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Vorwort. 


Das vorliegende Werk joll ein Führer in die Unterrichtspraris und 
ein Wegweijer zur Durchführung des Zehrplanes fein. Herausgeber und 
Mitarbeiter haben es fich ernftlich angelegen fein lafjen, etwas Braud- 
bares zu jchaffen. Wir haben „Alteftes bewahrt mit Treue”, wenn es fich 
als gut erwiejen hat, aber auch „jreundlich aufgefaßt das Neue“, foweit 
es nach unferer Anficht durchführbar und praktifch ift. Wir wiffen nämlich 
aus Erfahrung, daß nicht alles Alte Schlecht, nicht alles Neue gut ift und 

ſind überzeugt, daß der Kortjchritt nicht fprung-, fondern jchrittweife 
N und im Anjchluffe an das Beftehende erfolgen muß, wenn er feften Boden 
fafjen joll. Tatjächlich ift man in neuefter Zeit auf einzelnes wieder zurüd- 
 gefommen, was bereits als veraltet galt; ebenjo hat man eingejehen, daß 
— fich unter dem Neuen manches Unreife befindet, deffen Einführung feinen 
Segen bringen würde oder nur unter befonders günftigen Umftänden mög- 
N lic wäre. Der Blaube an das Alleinjeligmachende mancher Xleuerungen 
ift ein leerer, jchmeichelnder Wahn, erzeugt im Gehirne des Toren. 
„Jedes Ding hat befanntlich zwei Seiten: Don der einen fieht es gewöhn- 
lich jehr ſchön aus, von der anderen — minder jchön. So ift es auch mit 
neuen Theorien und Seitideen auf pädagogifchem wie jedem anderen Ge- 
biete. Bei ihrem Auftauchen werden fie von ihren Anhängern hochge- 
priefen, gleich als wäre damit das Rätſelwort ausgefprochen, auf das hin 
2 fih die Sphing ins Meer ftürzen müßte. Erft allgemach fommt man da- 
— hinter, daß die Neuerung doch nicht nur Vorteile bietet, daß ſie auch 
2 Schattenjeiten hat. Dann geſchieht es nicht ſelten, daß man ſich allgemein 
- von ihr abwendet und daß auf das „Hofiannah” das „Kreuzige” folgt. 
-+ Eines ift natürlich fo übertrieben wie das andere und jchon manche gute 
Sache ift nur deswegen in Grund und Boden hinein verdammt worden, 
weil fie vorher über Gebühr gelobt worden ift.“ ') 
Die Mitarbeiter an dem Werke find durchweas bewährte Schul- 
S männer, weshalb ihre Ratſchläge auf Beachtung Anfpruch erheben 


1 1) Sind e, Pädagogiſche Streitfragen der. Gegenwart, 5. 180. 
XI. 59. 1* 
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fönnem; doch jollen fie nicht als Dorjchriften gelten, die unter allen Um— 
ftänden befolgt werden müßten. Wir wollen den tüchtigen Kehrer nicht ein- 
engen, fondern nur Richtlinien bieten, die zum Nachdenken und zum Der- 
fuchen anregen follen. Mag daher jeder unſere Dorjchläge abändern, wie 
es ihm gefällt: je mehr er von feiner eigenen Perjönlichkeit dazugibt und 
je befjer er jeine Maßnahmen dem geiftigen Standpunfte feiner Schüler 
und den örtlichen Derhältniffen anzupafjen verfteht, defto befjere Früchte 
wird feine Mühe tragen. „Die Methode der Perfönlichkeit erlaubt Fein 
feitgelegtes Lektionsſchema, fie ift nicht zu vervollfommnen durch papierne 
Dorbilder, jondern nur durch das Streben nach eigener Dervollflommnung, 
durch das Studium der pädagogischen Wifjenjchaft, durch Derfuche jchöpfe- 
riſcher Geftaltung, durch lebendigen Derfehr mit der Jugend.” ?) Man ver- 
geſſe nicht: Die befte Reform ift die, die man an fich jelber vornimmt. 

Nicht unwillfommen dürften einzelne Abfchnitte diefes Werkes fein, 
welche Dinge aus der Praris behandeln, die in ähnlichen Büchern entweder 
ganz übergangen oder nur kurz geftreift werden, wie 3. B. von der 
Gruppierung der Schüler, von der Derteilung des Zehritoffes, von der 
Ausfüllung des Wochenbuches, vom Abteilungsunterrichte u. a. 

Um ferner jenen, die fich in einzelne Sragen und Gebiete vertiefen 
wollen, den Weg zu weijen und für die Anlage von Bezirks-, Schul- und 
Bandbüchereien Anhaltspunfte zu bieten, wurde im Anhange ein Der- 
zeichnis empfehlenswerter Werfe beigefügt. Dabei haben wir aber nicht 
Dollftändigfeit angeftrebt, jondern nur jolche Werfe angeführt, die uns als 
bejonders beachtenswert erjcheinen; hier fand auch das Turnen Be- 
rüdfichtigung, was jonft nicht gejchah, weil das k. k. Unterrichtsmintfte- 
rium für diefen Gegenftand einen neuen Sehrplan in Ausficht geftellt hat, 
deſſen Erjcheinen abzuwarten wir für zwedmäßig hielten. 

Möge unfer Werft mit denjelben Gefühlen aufgenommen werden, 
die uns bei feiner Abfafjung geleitet haben, dann wird es gewiß den 
Nuten ftiften, den wir davon erhoffen. 


Graz, 2. Dezember 1914. 
Der Berausgeber. 


») Diehoff, Darjtellender Anfchauungsunterriht, S. 45. 


1. Abfehnitt: Allgemeines. 


A. Von der Gruppierung der Schüler. !) 
Don Bans Trunf, 


In der Dolfsjchule gibt es Klaffen mit nur einem Jahrgange 
von Schülern und jolche, in denen zwei oder mehrere Jahresftufen ver- 
einigt find. Die erjteren find einjtufig, während die leteren aus zwei 
oder mehreren Abteilungen beftehen und daher mehrftufig find. Die 
Derteilung der Schüler auf die einzelnen Klaffen und Abteilungen ift im 
Sehrplane jejtgeleat, doch Fann nach den Bejuchsverhältniffen und ört- 
lihen Bedürfnifjen auch eine andere als die vorgejchriebene Gruppierung 
der Schüler Platz greifen. 

Sede dieſer Hlafjenarten weift Dorzüge und Nad- 
teile auf. In den einftufigen Klaffen kann der Unterricht dem 
geiftigen Standpunfte der Kinder genau angepaßt und die Unterrichtszeit 
voll ausgenübtt werden, was in den mehrftufigen Klaffen, die nicht bloß 
aus . mehreren Abteilungen beftehen, wo auch die einzelnen Ab- 
teilungen oft mehrere Jahresjtufen umfafjen, nicht jo gut, manchmal fait 
gar nicht möglich tft. Dazu kommt, daß in jolchen Klaffen die Unterrichts 
ftunden zu halben oder gar Drittelftunden zujammenjschrumpfen; aud 
durch den Wechjel der Abteilungen entfteht ein nicht unbedeutender Heit- 
verluft, ebenfo wird die Kraft des Lehrers bedeutend angejpannt, da er 
feinen Augenblid von der jchweren Arbeit des Funftvollen Unterrichtens 
ausruhen kann. Durch diefe Umſtände wird der Unterrichtserfolg wejent- 
lich beeinträchtigt, namentlich in jenen Sächern, bei denen viel mündliches 
Sehren erforderlich if. Dafür aber bieten die mehrftufigen Klaffen den 
Schülern mehr Gelegenheit zum jelbjtändigen Arbeiten und erziehen fie 
dadurch zu größerer Selbjtändigfeit, als dies in den einftufigen Klafjen ge- 
fchieht. Das ift aber eine Sache von hoher Bedeutung. Nicht diejenige 
Schule ift die befte, in der den Schülern die meiften Kenntnifje beigebracht 
werden, jondern jene, in der die Schüler auf dem Wege der Selbittätigfeit 


!) Dal. hierüber: Trunf, Einftufige oder mehrftufige Klaſſen (Heitjchrift für das 
öfterreihifche Volksſchulweſen, 1913, 5. Heft). 
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zur Selbſtändigkeit gelangen. Darum muß in der Volksſchule auf die Er— 
ziehung zur Selbſtändigkeit das größte Gewicht gelegt werden. Ein weiterer 
Vorzug der mehrſtufigen Klaſſen beſteht darin, daß die Schüler der Unter— 
abteilung von jenen der oberen in mehrfacher Weiſe gewinnen können und 
auch tatſächlich gewinnen, da die Kinder von ihresgleichen leichter. und 
lieber etwas annehmen als von Erwacjenen. 

Es ift daher wünjchenswert, dag Deranjtaltungen getroffen 
werden,.um die Nachteile, die jeder Klafjfenart anhaften, zu bejeitigen oder 
doch zu verringern und die Dorteile der einen Art auch der andern zu— 
fommen zu laffen. Dies kann in den mehrfiufigen Klajjen 
gejchehen durch eine zwedmäßige Gruppierung der Schüler, durch Der 
einigung mehrerer Abteilungen bei geeigneten Partien des Sehritoffes 
(3. B. bei den Übungen in der Sallregierung, bei der Wortbildung, beim 
Kopfrechnen u. dgl.), durch Derteilung des einer Abteilung zugewiefenen 
Sehrftoffes auf mehrere Jahre und abwechjelnde Durchnahme desjelben 
(Turnus), durch richtigen Wechjel zwiichen direftem und indireftem 
Unterrichte, insbejondere aber durch weiſe Befchränfung und Konzentra- 
tion des Kehrftoffes. Dadurch kann es gelingen, daß auch in folchen Klafjen 
der Unterrichtserfolg hinter dem der einftufigen Klaffen nicht zurüdbleibt, 
wozu noch der Umftand beiträgt, daß die Schülerzahl in den einzelnen 
Abteilungen meift eine geringere ift als dort. 

Dafür muß in deneinftufigen Klajjen den Schülern zu den 
fogenannten ‚ftillen Bejhäftigungen“ Gelegenheit geboten 
werden. Dieje find fein bloßer Lüdenbüßer, um die Heit auszufüllen, nicht 
bloß ein Notbehelf, um mehrere Abteilungen gleichzeitig bejchäftigen zu 
Fönnen, jondern eine unerläßliche Eraänzung des mündlichen Unterrichtes; 
denn durch fie wird das anfchaulich aufgefaßte Wiffen in tieferes Erkennen 
‚verwandelt und-feft eingeprägt, das Kennen in ein Können übergeführt und 
diefes zur Fertigkeit gefteigert. Die ftillen Bejhäftigun- 
gen bilden jomit einen notwendigen Beftand 
teil des Schullernens, wenn dieſes wahrhaft bildend und 
praftifch ſein ſoll.*) Und gerade fie fallen in den einftufigen 
Klaffen faſt ganz wea, mindeftens wird. ihnen nicht jene Aufmerk— 
jamfeit zugewendet, die fie verdienen. Nicht jelten wird hier darauf 
losdoziert und vorwärts 'geeilt, jo daß die bildende Derarbeitung des 
Stoffes jowie die Einübung zu kurz fommen. 

Diejer Übelftand muß dur Bildung von Gruppen be 
feitigt werden, die nach verjchiedenen Gefichtspunften erfolgen Fann. 
Eine Gruppe bilden die jchwachbefähigten und jene Kinder, Die 


) Dal. Dörpfeld, Zwei pädagoaifche Gutachten (Gütersloh, Bertelsmann). 


SE en 


wegen Hranktheit, Kontumaz oder aus ähnlichen Gründen zurüd- 
geblieben find und eine Nachhilfe brauchen, das find auf. der 
Unterftufe die jchwahen Leſer und Rechner, zu denen auf der 
Mittelftufe jene Schüler fommen, die in der. Sprachlehre und im Recht— 
fchreiben wenig leiften. Auf der Oberſtufe können die hervorragend 
begabten Schüler und an gemifchten Schulen die Mädchen zu je einer 
Gruppe vereinigt, ebenjo kann im 4. und 5. Schuljahre aus jenen Schülern 
eine Gruppe gebildet werden, welche die Aufnahme in eine Mittelfchule an- 
ftreben, falls ihre Anzahl eineBerüdfichtigung gerechtfertigt erjcheinen läßt. 
In den meijten Stunden befchäftigt fich alfo der Kehrer ‚mit allen Schülern 
und richtet fich dabei nach. der mittleren Befähigung derfelben, wobei er 
ſowohl auf die jchwachbefähigten als auch auf die befonders begabten 
in geeigneter Weife Rüdficht nimmt; in einzelnen Stunden ſucht 
er aber den verjchiedenen Gruppen gerecht zu werden, während die übrigen 
eine ftille Bejchäftigung erhalten. In welchen Gegenftänden und durch 
wieviel Stunden dies gejchehen foll, richtet fich nach den Bedürfniffen 
und. bleibt dem Ermefjen des Lehrers anheimgeftellt; ebenjo wird die 
Bildung von Gruppen nach Bedarf und erft dann vorgenommen, wenn der 
Lehrer jeine Schüler Fennt, alſo etwa am Beginn des zweiten Diertel- 
jahres, auch müffen diefe Gruppen nicht das ganze Schuljahr hindurch 
beftehen, jondern fie können aufgelaffen werden, wenn ihr Zweck er- 
reicht ift.?) 

Eine ſolche Einrichtung nimmt allerdings den Kehrer mehr in An— 
fpruch, als wenn er es nur mit einer Abteilung zu tun hatz doch ift dieje 
Mühe nicht jo groß als.an den niederorganifierten Dolfsjchulen, wo es der 
Kehrer immer mit mehreren Abteilungen zu tun hat, während dies hier 
nur für einzelne Stunden empfohlen wird; auch bringt fie bedeutende Dor- 
teile mit fih, nämlich: Stärfung des Mutes und Selbftvertrauens bei 
den jhwachen Schülern; Erzielung eines gleichmäßigeren Kortjchreitens 
im Unterrichte und dadurch Derhinderung oder doch Einjchränfung der 


2) Bemerft fei, daß diefe Einrichtung in den neuen Kehrplänen für die Dolfsichulen 
Steiermarfs (Punkte 7, 8 und 9 der „Allgemeinen Bemerfungen”“) vorgefchrieben ift, und 
zwar find nad Erlaß des fteiermärfifchen Sandesjchulrates vom 15. November 1913, 
d. 3 a die Tachhilfeftunden für ſchwächere Schüler „nicht als ftändige Einrichtung 
gedacht, fondern naturgemäß nur dann einzuführen, wenn ans bejonderen Gründen normal 
entwidelte Kinder im Unterrichte zurücbleiben. Es wird in diefem Falle dem Ermefjen 
des pflichteifrigen Lehrers überlaffen, folchen Kindern -gegen. Anzeige an die Schulleitung 
Nachhilfeunterricht unentgeltlich zu gewähren. Sobald die diefem Unterrichte zugewiejenen 
Kinder den verfäumten Unterrichtsftoff nachgeholt haben, find auch die Nachhilfeſtunden 
wieder aufzulaffen.” Selbftverftändlich Fönnen an Stelle der für diefen Zweck in Ausficht 
genommenen wöchentlichen zwei Nuchhilfeftunden auch vier-halbe Stunden angefetzt werden. 
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leidigen Wiederholung einer Klafje; Erhöhung der Strebjamfeit bei den 
begabten und fleißigen Kindern, die dadurch vor dem Derfinfen in Nadı- 
läſſigkeit, Gleichgültigfeit und Müßiggang bewahrt bleiben (daß dies auch 
auf die übrigen Schüler anregend wirft, jei nur nebenbei erwähnt); 
Hebung des Unterrichtserfolges in der ganzen Klaſſe und Erreichung eines 
höheren Kehrzieles mit den Begabten; Möglichkeit, die Eigenart der weib- 
lichen Natur und Beftimmung auch an gemifchten Schulen berüdfichtigen 
zu Fönnen; Erleichterung des Übertrittes in die Mittelſchule und endlich 
größere Selbftändigkeit bei allen Schülern, da dieje durch die ftillen Be- 
ſchäftigungen aud in den einftufigen Klafjen Gelegenheit erhalten, fich in 
der jelbftändigen Köjung von Aufgaben zu üben. Diefe Dorteile find jo 
bedeutend, daß fie die Mühe des Lehrers reichlich lohnen, weshalb dieſer 
Dorgang im Jntereffe der Jugendbildung allgemein zur Einführung 
gelangen jollte. 


B. Von der Huswahl, Anordnung und Verteilung des 
kebrftoffes und der Ausfüllung des Wochenbuches.’) 
Don Bans Trunf. 

Der Sehrplan enthält den vorzunehmenden Stoff in allgemeinen 
Umriſſen, er bildet nur den Rahmen, innerhalb defjen fich die Auswahl des 
Lehrftoffes bewegen muß, und ſoll verhindern, daß zu wenig, aber auch daß 
zuviel vorgenommen werde. Was in den einzelnen Klafjen und Abtei- 
Jungen, in welcher Reihenfolge und in welcher Zeit es vorzunehmen ift, 
das genauer jeftzuftellen ift Aufgabe der Sehrftoffverteiluna. Ihre 
Anlage ift nach 8 8, Abjat 3, der Schul- und Unterrichtsordnung Sache der 
Bezirfslehrer-, bezw. der Hauskonferenz. Die Zehrftoffverteilung ift jehr 
wichtig, namentlich für mehrftufige Klaffen, doch muß fie mit bejon- 
derer Sorgfalt und Aufmerkſamkeit ausgeführt werden. Ihr Wert bejteht 
weniger in der Aufteilung des Lehrſtoffes auf beftimmte ZYeitabjchnitte, 
als vielmehr in der zwedmäßigen Auswahl desjelben und in der Auf- 
jtellung methodifcher Lehrgänge. Bevor daher an die Ausarbeitung 
der eigentlichen Sehrjtoffverteilung gejchritten werden fann, müfjen einige 
Dorarbeiten erledigt werden. Je gründlicher dies gejchieht, deſto 
leichter und ficherer geht die Arbeit vonftatten. Dazu gehört zunächſt eine 
zwedmäßige Auswahl des Kehrftoffes. Dabei ift vor allem zu 
beachten, daß hiefür der Lehrplan maßgebend ift, nicht die allenfalls ein- 
geführten Lehr- und Hilfsbücher, doch muß auch auf diefe aus praftifchen 
Gründen NRüdficht genommen werden. 





8) Dal. hierüber: Trunf, Über die Anlage von Kehrftoffverteilungen („Freie 
Schulzeitung”, 1913, Ur. 51). 
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Bei der Auswahl des Kehrftoffes lafje man fich von folgenden Ge- 
jihhtspunften leiten: a) Man wähle nur folche Stoffe, die bildenden oder 
praftifjhen Wert befigen und in der zur Derfügung ftehenden 
Seit tatfächlich durchgearbeitet werden fönnen. Das gilt namentlich für die 
minderkflaffigen Schulen, die fich in diefer Hinficht die größte Befchränfung 
auferlegen müfjfen. In der Beſchränkung des Sehrftoffes Fann 
nicht leicht zu weit gegangen werden, denn jede Derringerung 
desjelben erhöht die Möglichkeit befferer Durcharbeitung und dieſe 
iſt wichtiger als eine Menge Stoff, der bloß vorgenommen 
wird. Dornehmen und in die Kinder hineinftopfen läßt fich viel, 
auch Augenblidserfolge zu erzielen ift bei ihrem vorzüglichen Gedächt- 
niſſe nicht jchwer; aber es dahin bringen, daß die Kinder das Gelernte 
nach Jahren noch wiffen und fönnen, ift nur möglich, wenn man fich auf 
weniges bejchränft, diejes aber gründlich durcharbeitet. Man laſſe 
alſo alles weg, was bisher nur dem Syftem zuliebe oder nur 
deshalb vorgenommen wurde, weil es jo der Brauch war oder weil 
es in den eingeführten Zehrbüchern fteht. Insbejondere muß der alte, von 
der Wiſſenſchaft und Praris jchon längft über Bord geworfene unnüte 
Kram ausgejchieden und Raum für das wichtige Neue gejchaffen werden; 
ebenjo ijt alles wegzulafjen, was dem Findlichen Geiſte nicht nahegebracht 
und von den Kindern nicht bewußt verarbeitet werden Fann. 

bh) Man mache bei der Auswahl des vorzunehmenden Sehritoffes 
einen Unterfchied zwijchen dem, was für jeden Mlenfchen unentbehrlich 
ift, und jolchen Dingen, die nützlich oder bloß wünfchenswert find. Auf 
erfteres mu}; das größte Gewicht gelegt, es muß in erjter Linie berüdfichtigt 
werden, während lettere erſt daranfommen jollen, wenn genug deit 
hiefür übrig bleibt. Jeder Lehrer lege fich bei der Auswahl des Lehrftoffes 
für feine Klaffen die Fragen vor: Was brauchen meine Schüler voraus- 
fichtlich im £eben? Und: Welchen Wert hat das, was ich vornehmen will, 
überhaupt, für meine Schüler insbefondere ? Dann wird er vor vielen Irr— 
tiimern und Enttäufchungen bewahrt bleiben. 

c) ‚Kerner berüdfichtige man dabei bejonders die Heimat, welche die 
Kinder nach allen Richtungen möglichft gründlich Fennen lernen jollen; 
es muß daher namentlich beim Sachunterrichte jowie beim Aufjage, beim 
Rechnen, Singen und den weiblichen Handarbeiten auf die örtlichen Der- 
bältniffe und Dorgänge jowie auf die Bejchäftigung der Menſchen Rüd- 
ficht genommen, ebenfo darf der Unterjchied zwijchen Stadt und Sand nicht 
außer acht gelafjen werden. 

d) Endlich darf bei der Auswahl des Kehrftoffes die Derjchiedenheit 
der Natur und Beftimmung der Knaben und Mädchen nicht unberüdfichtigt 
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bleiben, jo namentlich in Gejchichte und Naturkunde, im Heichnen und 
Turnen. Darum ift in diefen Gegenftänden ein Unterfchied zu machen 
zwijchen Knaben- und Mädchenfchulen, und auch an aemifchten Schulen 
darf dieſer Unterjchied nicht ganz überjehen werden, was durch Bildung 
von Gruppen innerhalb einer Klafje ganz gut möglich ift. 

| Su den. Dorarbeiten gehört auch die Anordnung 
des ausgewählten *ehrftoffes, 2. ti. die Aufftellung metho- 
difher Sehrgänge, die ebenfalls von großer Bedeutung iſt; 
venn eine zwedmäßige Anordnung erleichtert das Auffaffen und 
. Behalten des Kehrftoffes und erhöht den praftifchken Wert des 
Unterrichtes: „Ein guter, naturgemäßer Lehrgang nimmt Kehrern und 
Schülern die halbe Arbeit ab“ (Knilling). Notwendig ift die Ausarbeitung . 
von Lehrgängen hauptjächlich für jolche Gegenftände, bei denen das jpäter 
Kommende das volle Derftändnis des Früheren zur Dorausfezung hat, 
wie bei der Sprachlehre, bei der aftronomifchen Geographie, bei der Natur- 
lehre, beim Nechnen und bei der Raumlehre. 

Die Anordnung des Kehrftoffes muß: a) methodifch fein, d. h. es 
muß dabei vom Leichten zum Schweren, vom Einfachen zum Zufammen- 
gejetten, vom Nahen zum Entfernten gejchritten werden. Nicht das fach- 
wifjenjchaftliche Syftem, auch nicht die Aufeinanderfolge im Kehrplane 
ift in der Dolfsfchule für die Anordnung des Kehrftoffes maßgebend, jon- 
dern die methodische Neihenfolge. 

b) Hein Gegenftand darf früher auftreten, bevor nicht bei den 
Schülern die geiftige Reife zur vollen Erfaffung desjelben vorausgejett 
werden kann. Dieles, was mit fleinen Kindern unter mühevollem Ab- 
quälen von Lehrern und Schülern und unter großem Zeitaufwand erzielt 
wird, läßt fich mit reiferen Schülern ohne befondere Mühe in kurzer Zeit 
erreichen. 

c) Man betreibe nicht zu vielerlei nebeneinander, weil dies verwir- 
rend auf die Kinder wirkt, jondern nehme es lieber nacheinander. Darum joll 
mit manchem Gegenftande und einzelnen Kapiteln desjelben erft auf der - 
Miüttel-, mit andern erſt auf der ©berftufe begonnen werden; auch muß 
die Eigenart der Gegenftände berüdjichtigt werden, weshalb es nicht an— 
geht, alles über einen Leiſten zu jchlagen. 

Iſt auch diefe Arbeit erledigt, dann Fann an die Derteilung 
des Kehrftoffes gejcritten werden.*) Sie darf aber nicht mechanisch 

4) Dabei Fönnen gute Dienfte leiften: £ritiche, Anusgeführte Lehrgänge für den 
einheitlichen und bodenftändigen Sach, Sprach und Nechenunterricht, 1. ınd 2. Teil 
(Reichenberg, Sollors Nachfolger); Polad, Lehrplan mit Penfenverteilung für 1—3Fflaffige 


Dolfsihulen (Keipzig, Teubner) und der Lehrplan für die Münchener Werftaasichuien 
(München, Gerber). 
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gejchehen, indem man den in den eingeführten Lehr- und Leſebüchern oder 
in einem Seitfaden enthaltenen Stoff auf die einzelnen Monate oder 
Wocen des Schuljahres aufteilt oder fich nach dem Wochenbuche feines 
Dorgängers in der Klaffe richtet, jondern es muß dabei folgender Weg ein- 
gejchlagen werden: 

a) Zunächſt verteile man den forgfältig ausgewählten Kehrftoff auf 
die einzelnen. Klaffen und Abteilungen der Schule, u. 3w. fo, daß er 
auf jeder Unterrichtsftufe einabgerundetes Banzes bildet.. In 
mehrftufigen Klaffen muß dabei bejonders der Umftand berüdfichtiat . 
werden, daß nicht alle Schüler mit dem 1. Turnus beginnen, ſondern daß 
für manche der 2. oder 3. zuerft an die Reihe Fommt. Kerner darf dabei nicht 
überjfehen werden, daß die unteren Klaffen auf die oberen vorzubereiten 
haben. Wenn die Unterlagen nicht folid find, fondern immerwährend aus- 
gebefjert oder gar neu gelegt werden müffen, dann verdoppelt, ja verdrei= 
facht fich die Lehrftoffmenge in den oberen Stufen und es ift unmöglich, 
fie zu bewältigen. Bei diejer Aufteilung empfiehlt es fich, jene Stoffe be— 
ſonders zu bezeichnen, welche eingehend, ferner jene, die nur furz behan- 
delt, und jolche, die unter ungünftigen Derhältniffen auch weggelaffen 
werden können; ebenjo ift bei den Leſeſtücken anzugeben, ob fie ausführlich 
beiprochen Ar: nur gelejen werden jollen. 

b) Hierauf jee man die Stundenzahl feft, die für die Durcharbeitung 
der einzelnen Abjchnitte des Lehrſtoffes nötig ift. Dabei darf auf die Zu— 
fammenfaffung und Anwendung jowie auf die Übung und Wiederholung 
nicht vergeffen werden, jonft läuft man Gefahr, mehr Stoff aufzunehmen, 
als bewältigt werden kann. 

ce) Sodann zerlege man das Schuhjähe in größere Abſchnitte und 
weiſe jedem ein beſtimmt abgegrenztes Stoffgebiet zu, 
das dann in ſeine Teile zerlegt und auf die einzelnen Wochen verteilt wird. 
Dabei müſſen längere Serien ſowie allfällige hemmende Umſtände, welche 
die Schularbeit ungünſtig beeinfluſſen, wie Schulbeſuchserleichterungen, 
ſchlechter Schulbeſuch infolge Ungangbarkeit der Wege oder Ungunſt der 
Witterung, Krankheiten u. dgl., in Betracht gezogen werden. An Schulen, 

wo das Schuljahr zu Oſtern beginnt, darf nicht überjehen werden, daß 
Oftern ein bewegliches- Seft ift. | 

d) Am Beginn des Schuljahres ift bei manchen Gegenftänden eine 
Wiederholung des Lehrftoffes der vorhergehenden Klafje anzujegen; doc 
darf das Alte nicht als ein gejchloffenes Ganzes vorher abgetan 
und dann erft das Neue in Angriff genommen, jondern das 
Alte foll nur in den Hauptumriffen wiederholt werden, während die 
befonderen Teile desjelben unmittelbar vor der Behandlung des ent- 
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jprechenden Neuen einzuflechten find. Die Wiederholung muß daher als 
Einleitung zu jedem neuen Abfchnitte in die Lehrftoffverteilung eingejetzt 
werden. 

e) Die Lehrſtoffe müffen nach ihrer inneren Derwandtichaft zu— 
jammengeftellt und joweit als tunlich miteinander in Beziehung gejetzt 
werden, damit fie fich gegenjeitig ergänzen, Flären, vertiefen und feithalten 
helfen. Namentlich muß dies bei den einzelnen Zweigen des Sprachunter- 
richtes gejchehen. Aber auch die Beziehungen zwijchen Dortragen und 
Singen, Schönfchreiben und NRechtjchreiben, Erdfunde und Gejchichte, 
Raumlehre und Rechnen dürfen nicht außer acht gelaffen werden; ebenjo 
ift der HSufammenhang zwijchen Leſen und Sachunterricht von großer 
Wichtigkeit. Es foll nicht vorfommen, daß 3. B. in der Kejfeftunde das Keje- 
ftüd „Der Böhmerwald“ behandelt wird, während in der Erdfunde von 
Tirol die Rede ift. Die rechte Hand joll immer wiffen, was die linfe 
tut. Es empfiehlt fich daher, die Derteilung der realiſtiſchen Zejeftüde erſt 
dann vorzunehmen, wenn der Lehrftoff aus dem Sachunterrichte aufgeteilt 
ift. Bei einzelnen Gegenftänden, jo insbefondere bei Derteilung der Leſe— 
ftüde, beim Aufſatz, beim Anfchauungsunterricht, bei der Heimatkunde und 
Aaturgejchichte jowie bei der Auswahl der Lieder muß auch auf die 
Jahreszeiten Rüdficht genommen werden. 

In bezug auf die einzelnen Geaenftände ift bei der Der- 
teilung des Lehrſtoffes folgendes zu beachten: a) Die zum Auswendig- 
lernen aufzugebenden Gedichte und Profaftüde find auf das ganze 
Schuljahr gleichmäßig zu verteilen. b) Bei den Aufjägen für Die 
Oberjtufe ift bejonders auf Briefe und auf die Darftellung eigener 
Beobachtungen und Erlebnifie der Schüler Nüdficht zu nehmen; 
beftimmte Themen hiefür vorzufchreiben empfiehlt fich jedoch nicht, 
jondern höchftens die Auffatarten, die geübt werden jollen. Die 
Aufſätze jollen nämlih aus dem LUnterrihte und aus dem 
Seben gewifjermaßen  herauswachjen, weshalb auch nicht jedes Jahr 
die gleichen Themen behandelt werden dürfen. c) Bei der Sprachlehre ift 
auf die Wortbildung bejondere Sorgfalt zu verwenden. d) Beim Recht: 
jchreiben müfjfen auch auf der Oberſtufe wichtige Abjchnitte aus früheren 
Schuljahren, wie Silbentrennung, Dehnung und Schärfung, die Abjtam- 
mung der Wörter, die S-Kaute, ähnlich lautende Wörter, die Groß- und 
Kleinfchreibung und die Zeichenjegung jowie Übungen im Gebrauche des 
orthographijchen Wörterverzeichnifjes, Berüdfichtigung finden. e) Bei der 
Gejchichte ift die Neuzeit, bei der Auswahl der Gejchichtsbilder das fultur- 
aejchichtliche Moment, an Mädchenjchulen die Gefchichte denfwürdiger 
rauen zu beachten. Kirzungen des Lehrſtoffes dürfen nie auf Koften 
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der Geſchichte der neueften Heit erfolgen. f) Die Wiederholungen im 
Rechnen müffen planmäßig eh und an geeigneter Stelle ein- 
gereiht werden. 

Für jede Schule muß eine eigene Sehrftoffverteilung angelegt 
werden, die fich wohl in den Grundzügen nach jener für einen ganzen 
Bezirk richten kann, während fie im einzelnen ihren eigenen Weg gehen 
muß, weil nur auf diefe Weife dem Grundfage der Bodenftändigkeit des 
Unterrichtes Rechnung getragen werden kann; auc ift es nur dann 
möglich, den eigenartigen Derhältniffen einer Schule gerecht zu werden. 

Aus dem Angeführten dürfte fich wohl ergeben, daß eine jolche 
Arbeit jehr jchwer auszuführen ift. Eine gute Sehrftoffverteilung ift tat- 
ſächlich ein Kunftwerf, fie wird daher auch nicht auf den erften Wurf ge— 
lingen, jondern man wird immer wieder daran zu beffern haben. Aus 
diefem Grunde empfiehlt es fich, fie zunächft proviforifch einzuführen und 
nach einiger Heit nochmals durchzuberaten; aber auch dann muß fie von 
Seit zu Beit wieder Durchgefehen und allfälligess Neue einge- 
fügt werden, denn fie joll nicht erftarren, fondern lebendig bleiben. 
Bemerft jei noch, daß die Sehrjtoffverteilung Feine Kette, jon- 
dern ein Leitfaden fein und nur als Richtſchnur dienen, den 
venfenden Sehrer aber in der freien Bewegung nicht hindern 
fol. Auch Die befonderen Derhältniffe einer Klaffe fönnen mand- 
mal eine Abweichung von der allgemeinen KZehrftoffverteilung als not- 
wendig erjcheinen lafjen. So fann es vorfommen, daß eine Klaffe in ein 
zelnen GBegenftänden voraus, in andern zurüd ift, was bei der Auswahl 
des Lehrſtoffes für diejelbe berüdjichtigt werden muß. Hauptjache bleibt 
immer die Rüdficht auf das Kind und die Perfönlichkeit des Kehrers, 
während der Lehrſtoff erjt in zweiter Linie in Betracht fommt. Es joll 
daher nicht verlangt werden, daß der Lehrer Woche für Woche das 
vornehme, was die Kehrftoffverteilung vorschreibt; wohl aber müfjen die 
für die größeren Heitabjchnitte feſtgeſetzten Stoffpartien wirflich behandelt 
und wichtige Kapitel dürfen nicht überjehen oder nur flüchtig geftreift 
werden. 

Aun einige Bemerkungen über die AusfüllungdesWodhen- 
buches. Auch diefe Tätigkeit gehört zu den Pflichten des Lehrers und 
muß pünftlih und einwandfrei vollzogen werden. Das Wochenbuch joll 
den Hachweis liefern, welcher Lehrſtoff aus den einzelnen Unterrichts- 
gegenftänden vorgenommen und welcher Lehrgang dabei eingehalten wurde. 
Damit es diefem Zwede entjprechen kann, müffen die Eintragungen voll- 
ftändig fein, d. h. das Wochenbuch muß alles enthalten, was vorgenommen 
wurde; fie müffen wahr fein, d. h. es darf nur eingetragen werden, was im 
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Unterrichte wirklich vorgefommen ift; die Eintragungen müfjen überfichtlich 
fein, damit fie leicht überblicht werden können (alſo in mehrftufigen Klafjen 
für jede Abteilung getrennt); endlich müffen fie rechtzeitig und ſorgfältig 
vorgenommen werden, nämlich am Ende jeder Schulwoche, u. zw. mit 
Tinte und in gut lesbarer Schrift. Die Eintragungen jollen alfo nicht zu 
dürftig und allgemein, aber auch nicht zu breit und weitjchweifig jein. So 
genügt es 3. B. nicht, mehrere Wochen hindurch bloß einzutragen „Satz— 
lehre”, jondern es iſt anzugeben, was davon in jeder Woche durch- 
genommen wurde; es ift auch nicht zuläffig, in einer Woche bloß „Sort- 
ſetzung“ zu fchreiben, fondern der Lehrſtoff ift in feine Teile zu zerlegen 
und der in einer Woche vorgenommene Teil desjelben im Wochenbuche 
anzuführen, ebenjo dürfen die ftillen Bejchäftigungen bei den Ein- 
tragungen nicht überjehen werden. Auch bei Wiederholungen genügt es 
nicht, bloß diefe Tatfache im Wochenbuche zu verzeichnen, fondern es ift 
anzugeben, was wiederholt wurde, da auch die Wiederholung größerer 
Abjchnitte des SKehrftoffes nach einem beftimmten Plane erfolgen joll. 
Dagegen ift es überflüffig, im Wochenbuce anzugeben, an welchen Wör- 
tern und Sätzen im Schönfchreibunterrichte die einzelnen Buchftabenformen 
geübt wurden, ebenfo genügt bei den Hausaufgaben die Angabe des 
Gegenftandes, aus dem fie gegeben wurden. Die Eintragungen dürfen au 
nicht im vorhinein gemacht werden, weil man nie wifjen fann, ob nicht 
etwas dazwijchen kommt, was die beabfichtigte Durchnahme des’ Kehrftoffes 
unmöglich macht, Am beften ift es, am Ende jeder Woche hiefür eine be- 
ftimmte Heit feitzufegen. Endlich ift der leichteren Überficht wegen zu emp- 
fehlen, am Beginn und Schluß des Schuljahres jowie zu URS 
und Oſtern je zwei Wochen zufammenzuziehen. 

Bei den einzelnen Unterrichtsgegenftänden ijt folgendes zu beachten: 
a) Beim Lejen jollen nicht bloß die Nummern, fondern auch die Über- 
jchriften der Zejeftüde in das Wochenbuch eingetragen werden, ebenjo 
tft anzuführen, wann ein Stüd zum Auswendiglernen aufgegeben jowie 
ob es eingehend behandelt oder nur kurſoriſch gelejfen wurde; b) wurden 
an ein Sejeftüd eingehende jtiliftifche, grammatifche oder orthographijche 
Belehrungen und Übungen angejchloffen, jo find diefe beim betreffenden 
Gegenftande anzuführen; ce) die Auffäge, Diktate und die Schularbeiten 
aus dem Rechnen find (nach den Gegenftänden gejondert) zu numerieren, 
bei den Aufſätzen ift außerdem anzugeben, ob Hausaufgabe oder Schul- 
arbeit, ferner das Thema und auf der Öberftufe aucd die Auffatart 
(3. B. Nacerzählung, Befchreibung, freie Darftellung u. ſ. w.); d) beim 
Rechnen müffen auf der Oberftufe auch die Übungen im Kopfrechnen, beim 
Scönjchreiben die ausgeführten GBefchäftsauffäge und die ausgefüllten 
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Formularien des Geſchäfts- und Verkehrslebens, beim Singen die allfällig 
vorgenommenen theoretiſchen Belehrungen in das Wochenbuch eingetragen 
werden. 


C. Vom Lehrverfahren. 
Don Bans Trunk. 


Der Lehrplan bleibt ein toter Buchſtabe, wenn er nicht durch einen 
guten Unterricht Leben und Bedeutung gewinnt. Auf ihn muß daher 
auf allen Stufen die größte Sorgfalt und Aufmerkſamkeit verwendet 
werden. Ein guter Unterricht muß folgende Eigenſchaften haben: 

t. Er ſei in ſeiner Geſamtheit allſeitigbildend, d. h. er darf 
nicht bloß das Gedächtnis der Schüler mit einer Menge von mehr oder 
minder wertvollen Dingen anfüllen, ſondern er ſoll ſo beſchaffen ſein, 
daß durch ihn die Schüler zum klaren Denken, warmen Fühlen und kräf— 
tigen Wollen angeleitet und befähigt werden. Nicht wie viel der Menſch 
weiß, macht den Wert ſeiner Perſönlichkeit aus, ſondern was er denkt, 
fühlt und will, Der Lehrer bemühe fich aljo, überall Flares Derftändnis zu 
erzielen und in ven Schülern den Sinn für das Wahre, Gute und Schöne 
zu weden und zu pflegen. | 

2. Der Unterricht jet anregend, d. h. geeignet, das Inter— 
eſſe der Schüler und mit diefem auch ihre Aufmerffamfeit zu erregen 
und zu fefjeln jowie freudige Beteiligung am Unterrichte und den Trieb 
zum jelbjtändigen Weiterftreben zu bewirfen. Hauptmittel hiefür find: 
ein richtiger Lehrton, d. h. ein frifches,. nicht fchläfriges Wefen des 
. Sehrers, gepaart mit einer Findlichen, aber nicht läppifchen Spracde, 
ferner Berüdfichtigung der Saffunasfraft und Keiftungsfähigfeit der 
Schüler und möglichjte Abwechjlung im Lehrſtoff und in der Zehrform. 
Weiters muß der Lehrer verjtehen, alle Schüler zur Teilnahme am Unter- 
richte und zum Mitarbeiten heranzuziehen. Dies wird ihm aber nur dann 
gelingen, wenn er jelbjt Interefje an der Sache hat und wenn er imjtande 
it, frei zu unterrichten, nicht aber, wenn er ganz an das Hilfsbuc oder 
an fein Dorbereitungsheft gebunden und gezwungen ift, von Zeit zu Zeit 
dort nachzujehen. 

3. Der Unterricht ſei bodenftändig, d.h. der Lehrer muß, 
wo es immer möglich ift, von der Heimat ausgehen und an dieje an- 
fnüpfen; es genügt daher nicht, daß die Heimatkunde bloß Unterrichts- 
gegenjtand im 3. Schuljahre ift, fondern die Heimat muß auf allen Stufen 
und bei allen Gegenftänden als Ausgangspunft dienen und bei jeder Ge— 
legenheit zum Dergleiche herangezogen werden. 
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4. Der Unterricht jet anſchaulich, d. h. der Lehrſtoff muß in 
den Gefichtsfreis des Schülers geftellt, es muß von der Anfchauung zum 
Begriff gejchritten und die Dorftellungen müffen auf dem Wege der Ent- 
widlung gewonnen werden. Daraus ergibt fich die Notwendigkeit der Be- 
nüßgung von Sehrmitteln. Der Wert und die Bedeutung des anjchaulichen 
Unterrichtes liegt aber nicht in der Ulenge der Alnjchauungsmittel, jondern 
in ihrer zwedmäßigen Auswahl und richtigen Derwendung, ja ein Zuviel 
fann jogar jchädlich fein; denn ein gar zu umfaffender Gebrauch von 
Sehrmitteln verleitet zu Gedanfenlofigfeit und Denffaulheit er führt 
zur Überfättigung der Phantafie und zur Erfchöpfung ihrer Tätigfeit, 
er verhindert die eigene Beobachtung, ein genaues Erforjchen und 
Unterfuchen der Gegenftände und unterdrüdt jomit die Selbit- 
tätigfeit des Schülers. Der Lehrer darf alfo die Schüler nicht 
mit einer Unmaffe von Kehrmitteln überfchütten, jondern er muß 
jedesmal bejonders prüfen was mit NRüdfiht auf den Gegen- 
ftand und in bezug auf die Saflungsfraft der Schüler notwendig 
ift; auch ift es befier, ein Sehrmittel gründlich zu benügen, als viele 
oberflächlich. Ferner ift zu beachten, daß es fich bei der Deranjchaulichung 
des AUnterrichtes nicht um das Anfchauen im engeren Sinne, um das 
bloße vor die Augen ftellen handelt, jondern es muß auch die innere An- 
fchauung gepflegt werden, d. h. der Lehrer muß dafür jorgen, daß die An- 
jchauungen zu Dorftellungen werden. 

5. Der Unterricht ſei praftifh und dauerhaft, d. h. die 
Schüler müfjfen lernen, was fie im Leben brauchen. Dringt die Schule in 
das Zeben, dann fommt auch Leben in die Schule. Sie müfjen ferner das 
erworbene Wiffen und Können vollfommen beherrichen, damit es nicht 
nach furzer Heit wieder vollftändig aus dem Gedächtniffe verjchwindet. 
Um dies zu erreichen, muß der Lehrſtoff gründlich durchgearbeitet und 
zum vollen Derftändnis gebracht werden. Dazu reicht aber die bloße Dar- 
bietung nicht aus, es muß auch die Dertiefung hinzutreten, damit die 
Schüler das Gelernte verarbeiten fönnen, ferner die Hujammenfafjung, 
um einen Überblid zu gewinnen, endlich tüchtige Einübung und fleißige 
Wiederholung. Zettere muß aber planmäßig erfolgen und darf nicht dem 
Zufalle überlafjen werden; auch joll dabei nicht in gleicher Weije vorge— 
gangen werden wie bei der Darbietung, jondern von andern Gejichts- 
punften aus, um bei den Kindern den Anjchein zu erweden, als ob fie 
Aeues lernten. Befonders wertvoll find Furze Wiederholungen 
bei pajjender Gelegenheit, denn fie werfen gewifjermaßen 
ein Streiflicht auf den Zehrftoff, rufen denjelben wieder ins — 
zurück und verhindern ſo das Vergeſſen. 
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6. Endlich muß der Unterricht jo bejchaffen jein, daß er die Selbft- 
tätigfeit der Schüler in Anfpruch nimmt und dieſe nach und nach zur 
Selbftändigfeit führt;) fie müffen zur Selbftändigfeit angeregt 
und dahingebracht werden, dafz fie fich beim Unterrichte nicht bloß paffiv, 
0%. h. aufnehmend verhalten, fjondern aftiv werden, d. h. etwas 
tun. „Hein Eindrud joll ohne Ausdrud bleiben.“ Die Schüler 
jollen lernen, ſich eigene Ziele zu fteden und dieſe mit jelbft- 
gewählten Hlitteln zu verfolgen; fie jollen auch nicht bloß das anwenden 
fönnen, was fie unter Anleitung des Lehrers gelernt haben, jondern be- 
fähigt werden, nach dem Austritte aus der Schule fich jelbft weiterzu- 
bilden. Dieje Selbjtändigfeit muß namentlich angeftrebt werden bei der 
Lektüre, um die Schüler in den Stand zu fegen, aus Büchern ihre Kennt- 
nifje zu erweitern; beim mündlichen und fchriftlichen Gedanfenausdrud, 
um fie zu befähigen, ihre Gedanken ohne fremde Hilfe richtig und klar 
darzujtellen; bei der Erdkunde durch Einführung in das Derftändnis der 
Sandfarte, um aus diefer jelbft Belehrung zu holen; bei der Naturfunde, 
damit fie ihre gemachten Beobachtungen verwerten lernen; beim Rechnen 
und bei der Raumlehre, um Aufgaben, wie fie das Leben bietet, jelbjtändig 
löjen zu fönnen. 

Um die Schüler jelbftändig zu machen, ift folgendes notwendig: 
a) die Schüler müffen anjchauen und beobachten lernen, d. h. die 
Gegenjtände und Dorgänge nicht bloß mit dem Auge erfaflen, 
fondern mit allen Sinnen, joweit es der betreffende Gegenftand 
ermöglicht. Es muß ihnen aljo recht oft Gelegenheit geboten werden 
zum Abjchägen, Hiefien, Wägen, Berechnen, Zeichnen, Formen u. dgl. 
Auch die Handfertigkeit joll in den Dienft der geiftigen Bildung geitellt 
und ein Ausgleich herbeigeführt werden in der Pflege der jeelijchen 
Kräfte und der Sinnesorgane. Das tft die „Arbeitsjchule”, wie fie für 
unjere Schulen paßt. Alfo nicht Aufnahme mechanifch-technijcher Hand- 
arbeit ift es, was angeftrebt werden muß, jondern Reform der Unterrichts- 
methode, d. h. eine andere Art der Wiffensaneignung, nämlich nicht durch 
Wort oder Bud allein, fondern durch Selbitbetätigung der Schüler. Ge— 
fchieht dies, dann ift die Dolfsjchule eine Arbeitsjchule, auch wenn man 
fie nicht jo nennt. 

b) Der Lehrer darf den Schülern nichts mitteilen, zeigen, vor- 
fchreiben und vorzeichnen, was fie nach dem Maße ihrer Kraft jelbit finden 

5) Dol. hierüber; Trunf, Geiftige Wehrhaftmahung (Wien, Deutide); Küttge, 
Wie leiten wir unfere Schüler im Unterrichte zum felbftändigen Arbeiten an? 2. Aufl. 
(£eipzig, Wunderlich); Foltz, Die Erziehung zur Selbftändigfeit (Kangenfalza, Beyer); 
Fuchs, £eben dur Erleben. Ein Derfuh, Schulreifen und Schülerbriefwechjel in den 
Dienft des Unterrichtes zu ftellen (München, Seybold). 
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und ausführen Fönnen; er darf nicht Bloß dozieren, weil er fich ſonſt allzu- 
leicht vom Gedanfengange der Schüler entfernt und fie zur Paffivität ver- 
urteilt; er darf auch nicht zuviel erklären, namentlich bei Behandlung der 
gejeftüde, auch joll dies nicht früher gejchehen, bevor die Schüler ihre 
eigene Kraft daran verjucht haben; er muß überhaupt alles vermeiden, 
was geeignet wäre, das Luſtgefühl zu unterdrüden, welches das Selbit- 
fuchen und Selbftfinden erzeugt und daher jorgfältig gepflegt werden muß. 
c) Weiters darf der Kehrer dem Schüler nicht zuviel helfen und ihm 
nicht jofort mit Sraaen zu Hilfe fommen, wenn eine Antwort nicht augen- 
blidlich erfolgt; er joll überhaupt nicht zuviel fragen, weil dadurch die 
Selbfttätigfeit der Schüler unterbunden und das Selbftändiawerden ver- 
hindert wird; er joll das fragend-entwidelnde Zehrverfahren nicht auch 
dort anwenden, wo es nichts zu erfragen gibt. Er darf ferner nicht zu 
inhaltreiche Sragen ftellen, d. ſ. jolche, die zupiel von dem enthalten, was 
die Schüler jelbjt finden follen; auch unbeftimmte Sragen find zu ver- 
meiden, nämlich jolche, auf die mehrere richtige Antworten gegeben werden 
fönnen, weil in diefem Kalle die richtige Antwort nicht durch Nachdenken, 
jondern nur durch Raten gefunden werden fann. Dafür aber müfjen die 
Schüler angehalten werden, zu fragen, wenn ihnen etwas nicht Elar ift.e) - 
d) Auch das Einflüftern, welches namentlich beim Rechnen oft vor- 
fommt, darf nicht geduldet werden, ebenjo daß die Schüler bei andern 
nachjehen oder gar von ihnen abfchreiben. Der Lehrer darf fich auch nicht 
mit der bloßen Wiedergabe des Gelernten begnügen, jondern er muß ſich 
überzeugen, ob es die Schüler auch wirflich verftehen, ebenjo müſſen fie 
angehalten werden, fich über das Gelernte jelbftändig und im Zuſammen— 
hange auszufprecen. | 
e) Endlich muß der Zehrer den Schülern fo oft als möglich Gelegen— 
heit zum jelbftändigen Arbeiten geben. Dies kann gejchehen durch zwed- 
mäßige Hausaufgaben, die aber nicht immer fchriftliche zu fein brauchen; 
durch freie mündliche und. fchriftliche Darftellung des Erlebten, Er- 
fahrenen und Gelejfenen jowie von Ergebniffen des Unterrichtes; durch 
Derwendung des orthographifchen Wörterverzeichniffes feitens der Schüler 
bei der Derbefferung der fchriftlichen Arbeiten; durch felbjtändige Löſung 
von NRechenaufgaben und durch Bildung folcher durch die Schüler jowie 
durch Beurteilung des gefundenen Nejultates; durch die Ausnüßung der 
Schülerbibliothef u. dgl., ganz befonders aber durch die Stillbefchäftigung 
in der Schule. Auch ift es notwendig, daß der Lehrer jelbftändig ſei 
und fich nicht ſklaviſch nach Leitfäden und Präparationswerfen richtet. 


e) Dal. Gaudig, Didaftifhe Präludien (Keipzig, Teubner); Krambeer, Das 
Fragen der Schüler als Forderung der pädagogischen Tat (Langenſalza, Beyer). 
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Um diefen Forderungen vollfommen gerecht zu werden, ift fleißige 
Dorbereitung, gewiffenhafte Ausnügung der Unterrichtszeit und gutes 
Lehrgejchid unumgänglich notwendig. Der Lehrer muß feinen Unterricht 
mit dem Slodenjchlage beginnen; er muß immer genau wiffen, was er 
in der betreffenden Stunde vornehmen will, insbefondere muß er im 
reinen jein, wie er die einzelnen Abteilungen und Gruppen befchäftigen 
joll; er darf Unwejentliches nicht breit behandeln und nicht zuviel Zeit 
auf das Prüfen der Schüler verwenden oder durch Disziplinarunter- 
fuchungen und lange Strafpredigten oder durch ‚‚Derlefen“ der Abwefenden 
die Foftbare Heit vertrödeln. Und wenn ihm angeborenes Kehrgejchid ver- 
jagt ift, muß er trachten, diefes durch befonderen Fleiß und treue Hingabe 
an die Erfüllung jeiner Aufgabe einigermaßen zu erfegen. 


D. Vom Elementarunterrichte. 
Don Joſef Göri. 


I. Allgemeines über die moderne Elemenlarklaſſe. 


1. Im erſten Schuljahre werden die Fäden gejponnen, aus denen in 
vielfacher Hinficht das fünftige Gejchid des Kindes gewoben wird. Des- 
halb darf in der Elementarflafje nichts verfäumt werden, was zur Legung 
eines feſten Grundes nötig iftz denn die hier entftandenen Lücken machen 
ihren Einfluß durch das ganze Schulleben geltend. Auch foll die fich dem 
Kinde in der Schule auftuende neue Welt für Ddiejes Feine Welt des 
Schredens, jondern eine folche der Freude fein, weshalb frohes, freudiges 
Kernen als leitender Grundgedanke die Elementarklaffe durchdringen muß. 

2. Hu diefem Zwecke ift als erftes und wichtigftes Erfordernis gründ- 
lihe Kenntnis der Pfychologie und der phyfifchen Entwidlung des 
Kindes erforderlich. Sehr wünjchenswert ift auch die Anlage von Indivi- 
dualitätsbildern, in die alles aufgenommen werden muß, was auf das 
Seelenleben des Kindes von Einfluß ift. Diefe Jndividualitätsbilder jollten 
den Anfang einer Schülercharafteriftif bilden, die das Kind durch jeine 
. ganze Schulzeit begleiten joll. 

3. Um mit dem Unterrichte in zwedentjprechender und erfolgreicher 
Weiſe einjegen zu fönnen, ift eine möglichft genaue Seftitellung des vor- 
handenen Erfenntnismaterials und feiner Befchaffenheit wünjchenswert. 
Dazu dient die Analyſe des findlichen Gedankenfreijes, die in möglichit un— 
auffälliger Weife, befonders in den Paufen, beim Spiele u. j. w., zu ge— 
fchehen hat. 

4. Im Mittelpuntte des modernen Elementarunterrichtes fteht der 
Anfchauungs- oder heimatliche Sachunterricht oder befjer der „Geſamt— 


2* 


ae 


unterricht”, wie er in den Reformelementarklajjen genannt wird. Um An 
müffen alle Unterrichtsgegenftände gruppiert werden. 

5. Die Unterrichtsftoffe jollen den Kindern vom £ehrer nicht mit- 
geteilt, jondern jo weit als möglich von diefen erarbeitet werden. 
Der Grundſatz: „Durch Selbittätigfeit zur Selbfjtändigfeit“ muß den 
ganzen Elementarunterricht durchziehen. Deshalb muß fich diejer tunlichit 
an das Kind und die es umgebende Hatur anjchliefen und auch auf 
die Jahreszeiten wie auf die verjchiedenen Seite im Laufe des Jahres 
Rüdficht nehmen; auch Beobachtungsgänge in die nähere Umgebung des 
Schulbanfes find geeignet, die Anſchauung des Kindes mächtig zu fördern. 

6. Dem Erarbeiten der verjchiedenen Begriffe dient die freie Aus- 
jprache der Kinder über Selbfterlebtes und Selbfterfahrenes. Dazu tritt die 
Darftellung bejprochener Begenftände durch Arbeiten im Sande, Stäbchen- 
und Erbjenlegen, Heichnen, gormen und Ausjchneiden. Es ift jedoch eine 
irrige Meinung, zu glauben, daß dieje Dinge das Wejen der modernen 
Elementarflafjie als jogenannte „Arbeitsſchule“ ausmachen; dieſes liegt 
vielmehr im jelbittätigen Erarbeiten des zu Lernenden, die Arbeit fommt 
nur als Mittel der geiftigen Bildung in Betradt. 

72. Die pfychifch-phyfifche, alſo die Körperarbeit, hat für das Kindes- 
alter großen Wert und joll deshalb eifrig gepflegt werden, u. zw. durch 
gemeinjames Anjchauen, Beobachten und Befprechen, wobei die Schüler 
aber nicht bloß als Aufnehmende, jondern als Mitarbeitende auftreten 
follen. 

8. Auch die Pflege des Gemütes der Kleinen darf nicht verjäumt 
werden; ihr dient häufiges Dor- und Nacherzählen von Märchen und 
Gejchichten jowie das Singen wertvoller Kinderlieder. 

9. Endlich muß die Elementarflaffe auch die Förperliche Entwidlung 
der Kinder ins Auge fafjen. Diefe kann gefördert werden durch Spielen 
im Freien, durch zwedmäßige Atemübungen und durch Turnen; auch 
leichte Sartenarbeiten find geeignet, die geiftige und Förperliche Entwid- 
lung günftig zu beeinflufjen. | 


II. Der erfte Keleunterricht. 


J. Die wichtigfte Bedingung für gutes Leſen ift richtiges Sprechen; 
daher bilden Sprechübungen und Erzählen die befte Grundlage für 
das Kejen. 

2. Um die Kinder zum lautreinen Sprechen zu bringen, müffen ihnen 
die Laute ijoliert (d. h. einzeln, von andern getrennt) und möglichit klar 
und Fräftig vorgeführt werden. Aus diefem Grunde ift zur Lautbildung 
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die Heranziehung der Phonetif unerläßlich. Wo es angeht, können aud 
Xaturlaute zur Deranfchaulichung verwendet werden. 

5. Da es leichter und zwedmäßiger ift, einen Zaut allein in phone- 
tiſche Behandlung zu nehmen als mehrere zugleich, jo ift die Schreibleje- 
methode der Normalwörtermethode, die ftets ganze Wörter bringt, vorzu- 
ziehen. | 

4. Dem eigentlichen Schreiblejeunterrichte müfjen entjprechende Dor- 
übungen vorangehen, die fich mit der Erfaffung der Sätze und ihrer Zer— 
legung in Wörter befaffen. Das erlegen der Wörter in Silben kann wegen 
der fich dabei ergebenden Schwierigkeiten bis zur Behandlung des erften 
Mitlautes hinausgefchoben werden. 


5. Bei der Kautgewinnung ift zunächit der analytijche Weg vom 
Sate zum Worte und hierauf der jynthetifche Bang vom Laute zur Silbe 
und zum Worte zu empfehlen. Die Gewinnung der Laute erfolgt aus 
Wörtern, die auf Grund der Sibelbilder oder aus anderen Säben gewonnen 
werden. Zum Zwecke der Auffaffung muß jeder Laut vom Lehrer mufter- 
gültig vorgejprochen und dann vom Schüler nachgejprochen werden. 

6. Sur Nachbildung des Lautes ift eine entjprechende Beobachtung 
und Charafterifierung der bei der Kautbildung mitwirkenden Sprechwerf- 
zeuge, insbejondere der Kippen und der Zunge, nötig. Dieje Beobachtung 
fann am Munde des Lehrers jowie der Mitjchüler gejchehen. Zur Feſti— 
gung Fönnen auch Zeichnungen der Kippenftellungen verwendet werden, 
ebenjo erjcheint es zwedmäßig, jeden neuen Laut mit dem Bilde jchon ge- 
wonnener Laute zu vergleichen. 

7. Damit die Kinder den Laut ficher erfaffen und merken, muß der- 
felbe in verjchiedener Tonftärfe, Dauer und Tonhöhe gejprochen, bezie- 
hungsweije gefungen fowie an gegebenen Wörtern erfannt und dann 
in Wörtern, welche die Schüler felbft bringen, angewendet werden. Damit 
die Schüler die einzelnen Laute beim Leſen gut verbinden, ift fleigiges 
fogenanntes Kopflejen zu empfehlen. 

8. Nach Erfaffung des Lautes wird der Buchitabe vorgeführt und 
mit fchon befannten ähnlichen verglichen. Ob zuerft der Drud- oder der 
Schreibbuchftabe gebracht wird, bleibt dem Ermeffen jeder Lehrperſon an- 
heimageftellt. Die fofortige Dorführung des Drudbuchftaben hat den Dor- 
teil, daß der Übergang von der Gewinnung und Erfafjung des Sautes zum 
gefen nicht durch Schreiben unterbrochen zu werden braudt. 

9. Großen Dorteil bieten Setfaftenübungen, die fich zuerſt mit dem 
Auf- und Umftellen von Buchftaben, fpäter von Wörtern und Säten zu 
befaffen haben. Sehr zu empfehlen ift die Einführung eines Shüler- 
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fegfaftens, der aus 30 Schubern der ſchwediſchen Zündholzichachteln 
(je 6 in 5 Reihen) leicht hergeftellt werden fann.”) 

10. Beim Leſen ift von allem Anfang an eine finngemäße Betonung 
anzuftreben. Deshalb find die Schüler ſchon bei den eriten einfilbigen 
Wörtern an ein Anfchwellen zum und ein Abjchwellen vom Selbitlaute 
zu gewöhnen; auch müffen die Nebenfilben von den Hauptfilben unter- 
jchieden und jchwach gelejfen werden, damit nicht der jogenannte Schulton 
einreißt. 

11. Alles, was gelejen wird, muß von den Schülern auch verjtanden 
werden. Dazu dient die Anwendung verjchiedener ARE 
jowie einfache Wort- und Sacherläuterungen. 

12. Neben der Drudichrift muß auch das Kejen der Schreibichrift 
fleißig geübt werden; auch find die gelefenen Übungen durch wiederholtes 
Abfchreiben, durch Niederjchreiben nach dem Gehör jowie durch Auf- 
jchreiben aus dem Sedächtnifje zu feitiaen. Um die Schüler allmählich an 
den Gebrauch von Feder und Tinte zu gewöhnen, joll im zweiten Halb- 
jahre mit dem Schreiben im Hefte begonnen werden. 

15. Um eine richtige Auffafjung der Schreibbewegungsporftellungen 
und dadurch eine jchöne Schrift zu erzielen, ift das Kuftjchreiben (auf 
Grund groß vorgejchriebener Buchftaben), ferner das Schreiben an der 
Wandtafel und auch fogenanntes Banffchreiben zu empfehlen. 

14. Es bleibt jedem Elementarlehrer unbenommen, jeine Schüler, 
fobald dies nicht auf Koften der ſchwächeren gejchieht, auch mit dem Leſen 
von Leſeſtücken vertraut zu machen. Das Ziel wird ftets auch durch 
die geiltige Höhe der Schüler fowie deren Schulbefuch beeinflußt werden. 
Stets ift aber anzuftreben, daß (mit Ausnahme der Schwachfinnigen) alle 
Schüler, fofern fie die Schule fleißig befucht haben, am Schluffe des Schul- 
jahres mit allen Sauten und Büchftaben vertraut find und einfache Leſe— 
übungen zu lefen vermögen. 

15. Im 3 weiten Schuljahre muß der Kejeunterricht mit dem Leſen 
ver Übungen aus der Fibel einfegen, wobei auf das Leſen der An- 
und Auslauthäufungen (mehrfache oder zufammengejette An- und Aus- 
laute) bejonderes Gewicht zu legen ift. Schliegt das zweite Schul- 
jahr unmittelbar an das erfte an, dann Fönnen dieſe wieder- 
holenden *ejeübungen Fürzer jein; wird aber das Schuljahr durch 
die Hauptferien unterbrochen, dann muß nach dieſen eine ein- 

?) Diefem Swede dient in vortreffliher Weife Poforns Schülerfeßfaften, der 
wegen feiner praftifchen Sufammenftellung die befte Empfehlung verdient: Er ift zu 
beziehen durch Sings Spielmarenhandlung in Graz und Foftet K 1'60, ein Preis, der mit 


Rücfiht auf die fchöne Ausführung als fehr mäßig bezeichnet werden muß. Bemerft 
jei, daß Herr Poforn auch eine Gebrauchsanmweifung hiezu verfaßt hat. 





gehende Wiederholung aller behandelten Laute und. Buchftaben vor- 
genommen werden, damit der Lejeunterricht im Fortjchreiten nicht gehin- 
dert wird. 


E. Vom Abteilungsunterrichte. 
Don Alois Rod. . 


a) Die Technik des Hbteilunasunterrichtes. 


Der Abteilungsunterricht ift von großer Wichtigkeit, da von feiner 
mehr oder minder gejchidten Derwendung der größere oder geringere Er- 
folg des Unterrichtes wefentlich abhängt. Er befteht darin, Schüler mehrerer 
Altersjtufen gleichzeitig zu bejchäftigen und ift dann zwedmäßig, wenn es 
dem Lehrer gelingt, jede Altersftufe ihrer geiftigen Entwidlung gemäß zu 
fördern. Die Mittel, deren er fich zu diefem Hwede zu bedienen hat, find 
im allgemeinen diejelben, die bereits in den vorhergehenden Abfchnitten 
angeführt wurden; im bejonderen ift dabei folgendes zu beachten: a) Man 
laffe, joweit es möglich ift, jämtliche oder wenigftens zwei benachbarte Ab- 
tetlungen gleiche Stofffreije in parallelem Sortjchritte durchfchreiten. Am 
beiten eignen fich hiezu: Sprach und Sachunterricht, Schönfchreiben, 
Seichnen, Gejang und Turnen. Auch im Rechnen, wo aber jede Abteilung, 
beziehungsweife Gruppe den ihr zugewiejenen Übungskreis jelbitändia 
durchlaufen muß, Fann zur Wiederholung und Befejtigung des bereits Ge— 
lernten öfters eine Dereinigung zweier benachbarter Gruppen ftattfinden. 

b) Su diefem Hwede ift der Zehrftoff jo auszuwählen und zu behan- 
veln, dag auch die jüngeren Schüler davon etwas bewältigen Fönnen, 
aleichzeitig aber auch für die älteren etwas zu leiften übrig bleibt: 
„Bier eine harte Nuß, dort ein leichtes Brödchen, jedem das, was jeiner 
Kraft entjpricht.“ Während 3. B. die unteren Jahresjtufen gejtellte Sragen 
beantworten, haben die mittleren das Gelernte mündlich zufammenzufafjen 
und die oberen davon eine Niederjchrift oder Zeichnung anzufertigen. 
Einiges weiß die Unterftufe, die Mittelftufe erweitert das Bejagte und die 
Oberſtufe ergänzt das Sehlende. 

c) Beim direkten Unterrichte ift immer die untere Jahresjtufe einer 
Abteilung ftärfer heranzuziehen als die höhere, während diejer beim mittel- 
baren Unterrichte jchwierigere Aufgaben zuzumweijen find. Läßt fich aber 
im direkten Unterrichte eine Trennung der Schuljahre nicht ermöglichen, 
dann muß dies im mittelbaren Unterrichte durch Stellung leichterer und 
ſchwierigerer Aufgaben durchgeführt werden. 

d) Im Sachunterrichte hat eine Sruchtbarmachung der Lehrſtoffe 
in Enapper Begrenzung durch anfchauliche Behandlung mit Anjchlug von 
Leſen, Niederfchreiben und Zeichnen zu erfolgen, Es heißt nicht, dieſe 


— BE, 


Gegenftände ftiefmütterlich behandeln, wenn die Schüler nach halbjtündi- 
gem direkten Unterrichte verhalten werden, zur Belebung und Ergänzung 
ein realiftifches Stüd aus dem Kefebuche wiederholt durchzulefen oder 
vom Angejchauten und Erlernten durch eine Niederjchrift oder Heichnung 
Rechenjchaft zu geben. Man beginnt es auch in einftufigen Klajjen als 
unzweckmäßig zu bezeichnen, durch eine ganze Stunde mündlich zu unter- 
richten, ohne eine jchriftliche Übung oder eine andere Anwendung des 
Erlernten anzuschließen (val. S. 6). 

Don hervorragender Bedeutung für den Abteilungsunterricht iſt 
eine zwedmäßige Konzentration des Kehrftoffes. Es verträgt fi 
nicht mit dem Geifte diefes Unterrichtes, jede Abteilung für fich zu unter- 
richten, ohne fich um die andern zu kümmern, jeder Abteilung eine gewifje 
Menge von Wiſſen beizubringen, ohne dabei auf die inneren Be- 
ziehungen der in den einzelnen Abteilungen zu behandelnden 
Stoffe zu acten; es find vielmehr fort und fort Gelegenheiten 
zu juchen, um den Sehrftoff der einen Abteilung mit jenem der 
andern verfnüpfen zu Fönnen, damit aus den zerjtreuten &liedern 
eine Einheit werde. Die einzelnen Stüde jollen fich nicht nur nacheinander, 
fondern auch nebeneinander ergänzen, Flären und durchdringen, ja es muß 
das rechte Nebeneinander vor dem fachgemäßen Hacheinander zum Aus= 
orud kommen. Es ift aber auch jtets zu überlegen, wo und wie zwei neben= 
einanderliegende oder gar jämtliche Abteilungen an einem gemeinjamen 
Stoffe zwedmäßig bejchäftigt werden fönnen. Maßgebend für die Kon- 
zentration ift die Anlehnung an einen gemeinjamen Unterrichtsjtamm, 
welcher auf der Unterftufe im Schreiblejfen, auf der Mittel- und Über- 
ftufe im Sachunterrichte zu ſuchen ift. 

Don bejonderer Wichtigfeit für einen erfolgreichen Abteilungs- 
unterricht ift ferner ein zwedmäßiger Stundenplan. Außer den 
behördlichen Dorjchriften ift bei der Abfafjung eines folchen für einflajfige 
Dolfsjchulen noch folgendes zu beachten: a) Der Stundenplan muß es 
ermöglichen, jederzeit eine Derbindung nebeneinanderliegender oder 
jämtlicher Abteilungen zu gemeinfamem Unterrichte herzuftellen. 

b) Um Die geiftige Sammlung der ftillbejchäftigten Abteilung nicht 
zu erjchweren, müſſen die Stoffe, die man derjelben während des direkten 
Unterrichtes der andern zuweift, möglichit viele Berührungspunfte auf- 
weijen. 

ce) Mit welcher Stufe der Unterricht zu beginnen hat, ift von der 
vorhergehenden Stunde abhängig; im allgemeinen wird man ftets mit der 
Unterftufe anfangen, damit dieje für den indireften Unterricht genügend 
vorbereitet werden kann. 
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d) Jede Abteilung muß in jeder Stunde mündlichen Unterricht er- 
halten, jeien es auch nur einige Minuten zu einer Erläuterung für die 
Selbitbejchäftiguna. 

Nicht minder wichtig ift die Dorbereitung auf den Anter- 
richt. Dieje ift zwar Pflicht eines jeden Kehrers, für feinen ift aber die 
Erfüllung diefer Aufgabe jo dringend nötig wie für den Kehrer der ein- 
Haffigen Dolfsjchule: er muß den Stoff nach feinen inneren Beziehungen 
gliedern und in kleine Einheiten zerlegen; er muß nacdenfen, welche 
Stoffe nebeneinander zu behandeln find und wie ein gemeinfamer Unter- 
richt erfolgreich betrieben werden kann; endlich hat er für die Selbittätig- 
feit der mittelbar unterrichteten Schüler geeignete Aufgaben auszuwählen, 
welche ein beftimmtes Ziel mit Nüdficht auf den übrigen Unterricht ver- 
folgen. Sur Dorbereitung gehört auch die Anfertigung der verjchiedenen 
Dorjchriften auf der Schultafel und das Herrichten aller zum Unterrichte 
rötigen Dinge, damit die zur Derfügung ftehende Zeit durch nichts ihrem 
Hauptzwede entzogen wird. 

Täglich joll der Sehrer auf Grund des Stundenplanes einen 
detaillierten Arbeitsplan entwerfen. Dann wird er fich über feine Tätig 
feit ſtets Elar fein, er wird nichts Hiberflüffiges vornehmen, Glied 
an Glied reihen, richtig vorbereiten, verknüpfen und zuſammenfaſſen und 
die Stillbejchäftiaung nutbringend geftalten. Die Ausführung Ddiejes 
Arbeitsplanes gejchieht am beften in Form eines Stundenplanes, u. zw. tft 
der direfte Unterricht mit roter, der indirefte, aus dem direften Unter- 
richte hervorgehend, mit fchwarzer Tinte einzutragen. 


b) Von der Hnordnung des Kehrftoffes. 


Sur Erreichung eines ficheren Wiſſens unter Gewähr eines Ffrajt- 
bildenden Unterrichtes ift in einzelnen Gegenftänden der Lehrſtoff auf zwei 
oder drei Jahre zu verteilen (Turnus) und abwechjelnd vorzunehmen. 
Dabei ift im allgemeinen darauf zu achten, dag behufs Wiederholung und 
Derfnüpfung die Stoffe des Dorjahres mit den neuen in Beziehung 
gebracht werden können. Im bejonderen beachte man: 

a) Der £efeftoff der II. und IH. Abteilung ift auf zwei Jahre aufzuteilen. In den 
erften Wochen des Schuljahres ift im Lefennterrichte die II. Abteilung in zwei Gruppen zu 
teilen, wobei die erfte Gruppe das zweite Schuljahr umfaßt, mit welcher im Anfchluffe 
an die Fibel oder an eigenen Wandtafeln Lefeubungen vorzunehmen find. 

b) In der Spracdlehre darf der Kehrftoff nicht in Turnufje geteilt, jondern er 
muß jedes Jahr vollftändig dnrchgearbeitet werden. Dabei find an jüngere Schüler 
geringere Anforderungen zu jtellen. Das zweite Schuljahr nimmt am Unterrichte der 
I. Abteilung nur mündlich teil. Dorgefchrittenen Schülern des vierten Schuljahres ift die 
Teilnahme am Sprachunterrichte der III, Abteilung zn aeitatten. 
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c) Der Anſchauungsunterricht des erſten und zweiten Schuljahres darf nicht iſoliert 
ftehen, fondern ift mit dem Kefeftoffe in Beziehung zu bringen; er muß, wo es nur an— 
geht, diejen vorbereiten. | 

d) Der heimatfundliche Stoff ift, foweit er fich auf Erdfunde bezieht, in einem Jahre 
durchznarbeiten. Bei der Sufammenfafjung und Wiederholung ift die III. Abteilung ent- 
fprechend heranzuziehen. Der übrige Lehrftoff aus der Heimatkunde ift in einem zweijährigen 
Turnus, und zwar foweit als möglich anfchliefend an das Leſebuch zu vermitteln. Inwie— 
weit und wann die Oberftufe zur Mitarbeit heranzuziehen ift, ergibt fih aus der richtigen 
Durchführung des Prinzipes der Konzentration. 

e) Der erdfundliche und der gejchichtliche Stoff ift in zwei Neihen zu teilen. In 
der Gefchichte find im erjten Jahre die Gefcbichtsbilder: Unjer Daterland in alter Zeit 
bis emfchließlih Rudolf von Habsburg eingehender, von da bis 1740 allgemeiner und 
von Maria Therejia bis heute wieder eingehender durchzuarbeiten, während im zweiten 
Jahre der Stoff vom Ausfterben der Babenberger bis heute einer eingehenderen Behand- 
lung zu unterziehen ift. Auf diefe Art fommt das Wächftliegende zur wiederholten Durd;- 
arbeitung. In der Bürgerfunde entfällt auf das erjte Jahr das Wichtigſte über Derfaffung 
u. ſ. w. auf das zweite Jahr: Rechte und Pflichten der Staatsbürger, 

f) In der Naturgefchichte und Gefundheitslehre ift der Stoff in zwei Turnuſſe zu 
teilen und mit dem verwandten Stoffe der II. Abteilung jowie mit der Erdfunde in Der- 
bindung zu bringen. Der Stoff aus Naturlehre zerfällt in drei Turnuffe. 

g) Der Sehrftoff aus Rechnen ift nicht zu teilen, fondern der für jede Abteilung 
bezw, Gruppe bejtimmte Stoff muß alljährlih unter Berücfichtigung des im vorigen Ab- 
fchnitte Geſagten durchgearbeitet werden, 

h) Das Schönichreiben it mittelbarer Unterrichtsgegenftand und für beide Ab— 
teilungen gemeinfam. Dom fechiten Schuljahre aufwärts find in den erften Schulwocen 
die Buchjtabenformen zu wiederholen, jpäter nur nach Bedürfnis fehlerhafte Formen, die 
einer allgemeinen Derbeflerung bedürfen, zu üben. Die übrige Seit ift in den Dienft des 
Sprach- und Sachunterrichtes zu jtellen. Schüler des vierten Schuljahres mit jehr ayter 
Handfchrift Fönnen am Kateinjchreiben der III. Abteilung teilnehmen. 

j) Der Seichenunterricht iſt für beide Abteilungen gemeinfam, und zwar 2 fhlieft sch 
der des zweiten und dritten Schuljahres dem Anfchauungsunterrichte an; der eigentliche 
Seichenunterricht beginnt erjt im vierten Schuljahre. Den in den einzelnen Schuljahren 
der zweiten Heichenabteilung gleichzeitig zur Ausführung kommenden Zeichnungen foll 
möglichft dasfelbe Motiv zugrunde liegen; eine Derfchiedenheit liegt nur in der Art der 
Darftellung und in der anzumwendenden Technif. 

k) Geſang und Turnen find für die I. und III. Abteilung gemeinſam. Die Kieder, 
welche in der U. und IH. Abteilung gejungen werden follen, jind in einem zweijährigen 
Turnus aufzuteilen. 

1) Im Turnen find je nach der Keiftungsfähigfeit Gruppen zu bilden, aber gleicdy- 
zeitig zu beichäftigen, Die Ren u und Derwendung von Helfern (Dorturner!) iſt 
fehr zu empfehlen. 

In den zweiflaffigen wie in den geteilten einflaffigen Dolfsjchulen mit Halbtags- 
unterricht ift das bezüglich der ungeteilten einklaſſigen Dolfsiduie Geſagte finngemäß 
anzumenden. In der Derteilung des Lehrſtoffes zeigen fich einige Abweichungen. Der 
Kefeftoff der zweiten Klaſſe (Obergruppe) ift wie der aus Haturgefchichte und Natur- 
lehre in drei Turnufje aufzuteilen. Im Sprachlehrunterrichte nehmen die vorgefchritteneren 
Schüler des fünften Schuljahres am Unterrichte der II. Abteilung teil. Der Rechtfchreib- 
unterricht tft im beiden Abteilungen der zweiten Klaffe (Obergruppe) gemeinfan; den jün- 
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geren Schülern ſind leichtere Übungen und Diktate zu geben. Der erdkundliche Stoff der 
zweiten Klaffe (Obergruppe) umfaßt in der I. Abteilung auch die Heimatkunde von Steier— 
mark. Die Schüler der II. Abteilung find bei Sufammenfaffungen und Wiederholungen 
entjprechend zu bejchäftigen. Schüler der I. Abteilung (Untergruppe), welhe am Schiuffe 
des vierten Schuljahres diejen Stoff jehr gut inne haben, dürfen am erdfundlichen Unter— 
richte der II, Abteilung (Öbergruppe) teilnehmen. Im Rechnen der zweiten Klaffe (Ober- 
gruppe) hat nicht jede Gruppe täglich direkten Unterricht. Die erfte Gruppe entjpricht dem 
vierten, die zweite dem fünften, die dritte dem fehlten bis achten Schuljahre. Die Zu— 
mweifung hängt vor allem von den gemachtert Kortfchritten ab, weshalb es vorfommen 
fann, daß ſchwache Redner des fechiten bis achten Schuljahres am Unterrichte der zweiten 
und ſolche des fünften Schuljahres an jenem der erjten Gruppe teilnehmen müfjen. 


c) Von der Stillbefchäftigung. 


Die Stillbejchäftigung ift von großer Wichtigkeit, da fie die Selbft- 
tätigfeit anregt; denn vieles von dem, was der Kehrer dem Schüler fonft 
im eigentlichen Unterrichte bietet, muß fich diefer jelbjt erarbeiten. Das gibt 
der eigenen Kraft Gelegenheit, fich zu entfalten (val. S. 17). Angemefjene 
Bejhäftigung fommt auch dem Tätigfeitstriebe der Kinder entgegen, jo 
daß fie weder in Derjuchung fommen, jelbit zu ftören, noch fich durch den 
Unterricht der anderen Abteilung in ihrer Arbeit ftören zu lafjen. Fehlt 
es an der nötigen Disziplin, jo liegt dies vielfach in der unzwedmäßigen 
Beſchäftigung der Schüler während des mittelbaren Unterrichtes. 

Die Stillbefchäftigung fann aber ihren Zweck nur dann erreichen, 
wenn fie jo zwedmäßig, anregend und fejjelnd als möglich aeftaltet wird. 
Dor allem muß jede derartige Übung durch den mündlichen Unterricht 
gehörig vorbereitet jein und im innern Hufammenhang mit ihm ftehen, 
jo daß fie eine Fortſetzung des direften Unterrichtes bildet; fie muß ferner 
dem Durchjchnittsmateriale der Schüler entiprechen, darf daher weder zu 
jchwer, noch zu leicht fein; fie muß endlich auch genau beftimmt jein, dem 
Schüler aber doch ein gewiſſes Maß von Freiheit lafjen, damit deſſen 
Selbfttätigfeit genügend angeregt und er in feinen SKortjchritten gefördert 
wird. Der Ausdrud der Aufgabe ſei furz und bündig; es iſt dabei für 
eine paffende Erweiterung zu forgen, damit auch die flinferen Schüler ftets 
Arbeitsftoff finden. Kür die Dorbereitung der Stillbejchäftigung find die 
Wandtafeln, von denen weniagftens drei vorhanden fein müffen, fleigig zu 
benüten. Um Sragen, Stichwörter, Gliederungen, Wörtergruppen, Rechen- 
aufgaben u. j. w., welche fich Jahr für Jahr wiederholen, dauernd zu er- 
halten, fchreibe man fie auf Schiefer- oder Teerpapier oder mit Pinjel 
und Tufch auf helles Padpapier. 

Als fibungen für die Stillbefchäftigung find zu empfehlen: 

Das Einprägen des eben Befprochenen durch Memorieren, das Durchlejen von Leſe— 
ftücfen, deren Inhalt durch den vorangegangenen Unterricht vorbereitet wurde, und das 
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Entwerfen von Zeichnungen, Sfizzen als Unterrichtsergebnis; auch das Kantieren und 
Budhitabieren der Wörter eines Leſeſtückes kann ab und zu Begenftand der Stillbejchäfti- 
gung fein. In der Regel verdienen aber fchriftlihe Übungen den Vorzug. Dabei find die 
Abteilungen nah Schuljahren zu trennen und den höheren Jahrgängen ftets fchwierigere 
Aufgaben zu geben. Die gebräuchlichen Abjchreibübungen find jedoch, da ihr Wert recht 
fraglich ift, fehr fparfam und nur in Derbindung mit Kantieren oder Buchftabieren und 
möglichft als Abfchreiben von der Schultafel zu verwenden. Befonders empfehlenswert find 
Aufichreibübungen auswendig gelernter oder gut eingelefener Profaftüce. Dabei empftehlt 
es fich, zur Unterftügung des Gedäcdhtniffes die Anfangsbuchftaben der einzelnen Wörter 
wie auch die Satzzeichen an die Wandtafel zu fchreiben. Bei Derwendung von Helfern 
Fönnen auch Diftate gegeben werden. für das Sifferrechnen des zweiten und dritten 
Schuljahres ift die Derwendung einer Hahlentafel zu empfehlen. Diefe enthält die Sahlen 
1—100 außer der Reihe nach Sehnern geordnet und gibt Stoff für eine Unzahl von Auf- 
gaben mit benannten und reinen Zahlen. Auf der Oberftufe muß, folange es an Rechen— 
büchern mangelt, welche eine reiche Anzahl praftifher Aufgaben enthalten, ausgiebig die 
Schultafel verwendet werden. Im Sacyunterrichte follen die Schüler der Oberſtufe dei 
Unterrichtsperlauf und deſſen Ergebniffe in entiprechender Anordnung niederjchreiben 
können. Hu diefem Zwecke find je nach der Stufe Fragen, Stichwörter und Gliederungen 
aufzufchreiben, fowie überhanpt alle Wörter, gegen deren richtige Schreibung aefehlt 
werden Fönnte. 


Jede vom Schüler gelieferte Arbeit — abgejehen von den Schul- 
arbeiten — joll vom Lehrer ohne Zeitverluft gewürdigt werden: zum 
Durchlefen Aufgegebenes muß er abfragen, Gelerntes abhören, Aufge- 
jchriebenes anjehen oder vorlejen lafjen, Diktate der notwendigen Korrektur 
unterziehen. Hiezu empfiehlt fich die Derwendung von Helfern. Solde 
find an einflaffigen Schulen überhaupt notwendig, um das Mlißverhältnis, 
das zwischen der für den direkten Unterricht und für die Stillbejchäftigung 
zu Gebote ftehenden Zeit befteht, wenigftens einigermaßen abzujchwächen. 
Den Helfern fönnen äußere Dienftleiftungen wie auch gewifje unterricht- 
liche Tätigfeiten zugewiejen werden. Jeder Schüler des 1. Schuljahres 
joll einen Helfer befommen, der ihm beim Aus- und Anfleiden, beim 
Öurechtlegen der Schulgeräte, in der Pauſe u. ſ. w. beifteht. Weiters fon- 
teollieren die Helfer vor dem Unterrichte das Dorhandenfein, die Ordnung 
und Injtandhaltung der notwendigen Schulgeräte, die Hausaufgaben 
und unterftügen den Lehrer auch jonft in der Aufrechthaltung der Ordnung. 
Enolich Fönnen die Helfer auch zu unterrichtlichen Tätigfeiten herangezogen 
werden, jo 3.8. beim Einlefen auf der Unterftufe, zur Beauf- 
fihtigung und Nachhilfe beim Schreiben im erften Schuljahre, 
beim mechanifchen Rechnen zur Wiederholung des Einmaleins, 
zum Abhören des Mlemorierftoffes — ausgenommen Sefeftüde und 
Gedichte — zu leichten Diftierübungen und zur: Derbefferung einfacher 
fehriftlicher Übungen der Unter- und Mittelftufe. Gewandteren Schülern 
der Oberſtufe kann auch das Amt eines Dorturners oder Spielaufjehers 
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in der Unter- und Mittelſtufe anvertraut werden. Die Helfer werden vom 
Lehrer aus den Schülern der Mittel- und Oberſtufe beſtimmt, ſie können 
aber auch, ſoweit es ſich um äußere Dienſte handelt, von den Schülern 
jelbft gewählt werden (Selbftregierung). Um den Derluft an eigenem 
Unterrichte für die Helfer abzufchwächen, find für die unterrichtliche Hilfs- 
arbeit nur Schüler heranzuziehen, die einer ftillbefchäftigten Abteilung an- 
aehören. 
d) Von der Mitbefchäftiaung. 

Um deit zu jparen, empfiehlt es fich, die einzelnen Abteilungen fo oft 
als tunlih gemeinjam zu bejchäftigen. Hiefür feien folgende Beifpiele 
angeführt: 

1. Bei der anjchaulichen Behandlung eines Bildes in der Fibel arbeitet das zweite 
Schuljahr mündlich mit, während das dritte Schuljahr die erhaltenen Muſterſätze nachichreibt. 
In der nächften Halbſtunde übt die I. Abteilung das Schriftzeichen für den entwicdelten 
Laut, das zweite Schuljahr fchreibt die Mufterfäe ab, das dritte fchließt daran eine ent- 
jprechende fprachliche Übung. Sodann folgt die Beiprehung des Sejejtoffes im betreffenden 
Fibelabſchnitte; das zweite Schuljahr arbeitet mit, das dritte fchreibt die gebildeten Sätze 
nieder. 

2. Wird mit der II, Abteilung ein Sefeftück behandelt, dann nimmt auch die III. Ab— 
teilung daran teil. War es eine Erzählung, fo find zum Nacherzählen vor allem die Schüler 
der IH. Abteilung heranzuziehen. Während der weiteren Behandlung des Stückes jchreiben 
fie dann die Erzählung nieder, 

3. Der Anfdhauungsunterridt der I, Abteilung gibt Gelegenheit, den gejamten 
hbeimatfundlihen Unterricht der IL Abteilung, zum Teil fogar den Sachunterricht der 
III. Abteilung auf ihm aufzubauen. Eine derartige Behandlung läßt eine gleichzeitige und 
eine fortlaufende Bejchäftigung aller Abteilungen mit gleichen oder wenigftens verwandten 
Stoffen zu. Die Bejprehung „Die Familie und das häusliche Leben“ findet ihre Fort— 
jegung in „Die Gemeinde”; im Anjchluffe von „Die Schule und ihre Einrichtungen“ wird 
mit der II. Abteilung der Grundriß des Schulzimmers und des Schulhaujes gezeichnet. 
„Die nächfte Umgebung des Schulhaufes“ wird ebenfalls im heimatfundlichen Unterrichte 
weiter verwertet, die IH. Abteilung entwirft eine einfache Kartenjfizze. „Haus und Hof“ 
geben reichlich Stoff für eine gleichzeitige Beſchäftigung aller Abteilungen. 

4. Beim Aufjage lafje man eine von der II. Abteilung in wenigen Sätzen nieder- 
gejchriebene Erzählung von der II. Abteilung erweitern oder zu einer Bejchreibung eine 
Dergleichung fchreiben. Ähnlich bei der Sprachlehre. Erfolgt 3. B. die Behandlung des 
Hauptwortes, dann werden vom zweiten Schuljahre Dingnamen angegeben, das dritte 
Schuljahr wendet das Hauptwort in einem Sate an, das vierte überträgt den Sat in die 
Mehrzahl, die Oberftufe bildet einen neuen Say unter Berücfichtigung der Fallbiegung. 
— Das zweite Schuljahr bringt Säße mit Eigenihaftswörtern in der Einzahl, das dritte 
Schuljahr bezieht die gleiche Eigenfchaft auf zwei Dinge, das vierte gebraucht das ge- 
nannte Adjektiv beifügend in einem Sate, die Oberſtufe bildet einen Sa mit Anwen— 
dung der SKallbiegung. Die II. Abteilung bildet wieder Säte, das fünfte Schuljahr 
erweitert fie durch ein paffendes Nebenſatzglied, die übrigen haben dazu einen paffenden 
Sat zu ſuchen und ihn durch ein entiprechendes Bindewort mit dem erjten zu verbinden 
oder ein Mebenjatglied zu einem Sat zu erweitern u.j.w. Im Nechtfchreiben: 3. B. Be— 


handlung der Wörtergruppe mit „t“. Bilden derjelben nach der Gleichlautung unter Mit- 
arbeit der I. und I. Abteilung, alfo: Sat, Spat, Kate, Tate, .... Die I. Abteilung 
fchreibt die Wörtergruppe ab, die IH. gibt Wörter mit „3“ nad Reinlanten, Umlauten, 
wie folcher, in denen oft „tz“ gefchrieben wird, wie Arzt, Holz. Daran fchließt fi} ein Diktat. 
Das zweite Schuljahr ſagt ein Wort mit „B“, das dritte und vierte wendet es in einem 
einfahen Satze an, die Oberabteilung erweitert den Sat; alle fchreiben das von ihnen 
jelbft Geſchaffene. 

5. Auch im Rechnen fönnen manchmal die Abteilungen verbunden werden, doc) ijt 
eine foldye Derbindung der I. und I. reſp. I. und II. Abteilung nicht zu empfehlen; der 
Erfolg iſt gewöhnlich Sangemweile auf beiden Seiten. Zweckmäßig ift aber das Derbinden 
beider Gruppen der Öberabteilung im Kopfrecdynen, teilweife auch im fchriftlihen Rechnen, 
foweit es fih um angewandte Beifpiele handelt. Beifpiel: 11 Milch Foftet 24 h. Die erite 
Gruppe berechnet die Ausgabe für 1 Woche bei täglihem Derbraudye von 21, die zweite 
Gruppe für 1 Monat, für 1 Jahr. Erfte Gruppe: Wieviel h Milchgeld entfallen wöchentlich 
auf eine Perjon bei einer familie von 4 Köpfen? Hweite Gruppe: wie oben, aber monat- 
lich, jährlich. 

6. Sm heimatfundlichen, bezw. erdfundlichen Unterrichte gibt eine Wanderung durchs 
Mürztal Gelegenheit, diefe Reife mit der IH. Abteilung bis Wien fortzufegen, eine durchs 
Ennstal führt nach Öberöjterreih u. j.w. Auch beim Geſchichtsunterrichte ift eine gemein 
fame Arbeit leicht zu bewirfen und anregend zu geitalten. 

7. Noch einfacher ift dies im naturgefchichtlichen Unterrichte, der fait fortwährend 
einen gemeinfamen Unterricht aller Abteilungen zuläßt. Ab und zu ift dies felbft in der 
Haturlehre möglih; man denfe nur an: Der Bau des hauſes; Heizung und Beleuchtung ; 
Wind und Wetter; Gewitter; Die Werkzeuge; Derfehrsmittel. Im gemeinfamen Unter 
richte wird das von den Kindern Selbjtbeobacdhtete fejtgeftellt und das Grundlegende er- 
arbeitet, anf dem dann die höhere Abteilung weiterbaut. Bft wird ſchon in der II. Ab- 
teilung der Stoffumfang abſchließen (Haustiere!), dann wird die II. Abteilung zu einem 
paffenden Dergleich herangezogen (3. 8. I. und II. Abteilung: Das Rind, IH. Abteilung: 
Das Renntier. Dergleich beider. I. und II.: Die Nadelbäume, II. Abteilung: Dergleic 
zwifchen Tanne und Fichte.) oder die IH. Abteilung baut auf dem im Dereine mit der 
II. Abteilung Erarbeiteten weiter. 


Schließlich noch einige Worte über die Behandlung der 
Kinder. Da der Kehrer der einklaffigen Dolfsjchule genötigt ift, feine 
Kraft zu gleicher Heit Kindern aller Entwidlungsftufen zu widmen, muß 
er bejtrebt jein, fich diefen möglichft anzupaffen: er muß die jechsjährigen 
Schüler in väterlicher Weife zu gewinnen fuchen, es aber auch verftehen, 
den Übermut der größeren in Schranfen zu halten. Erjcheint er jo für jede 
Altersitufe ein anderer, jo muß er doch wieder der ganzen Klaffe ein und 
verjelbe jein, jonit fehlt der Erziehung die notwendige Einheitlichkeit. 
Iſt der Lehrer diejer Aufgabe gewachjen, dann bildet die ein- 
klaſſige Dolfsjchule in gewiffer BHinfiht das deal einer Schule, 
weil fie fich der Familie am meiften nähert, ja dieſelbe jogar zu 
übertreffen vermag, da es in ihr feinen Zwieſpalt geben fann, jofern der 
Kehrer ein gereifter Charakter ift. Weil nur ein £ehrer in ihr waltet, jo 
wird auch alles im gleichen Geifte geleitet. In Feiner Schule‘ verwächſt 
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der Kehrer jo jehr mit feinen Kindern als in der einflaffigen, fein 
Sehrer hat joviel Gelegenheit, die Schüler genau fennen zu lernen wie er; 
das joll ihm aber auch ein Anſporn fein, recht tief in die Eindlichen Seelen 
. einzudringen und energifch an feiner Selbfterziehung zu arbeiten, um ftets 
in rechter Weife wirken zu Fönnen. 


F. Von den febriftlichen Arbeiten. 


Don Dans Trunf. 


Die jchriftlichen Arbeiten haben den Zwed, die Schüler in der 
Anwendung des Gelernten zu üben und zu jelbftändigen Seiftungen zu 
befähigen, auch follen fie dem Lehrer einen Einblid verfchaffen, 
ob die Schüler das Dorgenommene richtig aufgefaßt haben. Die Hausauf- 
gaben geben außerdem Gelegenheit zur Übung wichtiger Tugenden, wie 
Pünftlichfeit, Wahrheitsliebe, Neinlichfeit u. ſ. w., weshalb fie auch in der 
einfachen Dolfsjchule nicht ganz entbehrt werden Fönnen. 

Die Hahl der fchriftlichen Arbeiten, die ausgeführt werden müffen, 
beftimmt der Lehrplan; doch ift dem Lehrer dabei ein großer Spielraum 
gelaffen, auch die Auswahl derjelben ift ganz jeinem Ermeffen anheim- 
geftellt. Dabei beachte er folgendes: a) Die fchriftlichen Arbeiten müffen 
planmäßig ausgewählt und den SKähigfeiten der Schüler angemeffen fein; 
auch müffen fie mit dem Unterrichte im Zufammenhange ftehen und gut 
vorbereitet werden. Der Lehrer muß ferner, bevor er eine Aufgabe gibt, 
ſich über ihren Umfang genau orientieren, da manchmal eine ganz un- 
jcheinbar ausjehende Aufgabe ſehr viel Heit in Anfpruch nimmt; er darf 
fich dabei auch nicht nach den fähigſten Köpfen feiner Klaffe richten, damit die 
ichwachen nicht überbürdet werden, aber auch nicht nach diejen, weil ſonſt 
die Seiftungsfähigfeit der Klaffe herabgedrücdt würde. b) Beiden Hausauf- 
gaben muß auf die Zeit Rüdficht genommen werden, die den Kindern 
dafür zur Derfügung fteht. Man gebe daher nicht zu viele und nicht zu 
umfangreiche Aufgaben. Hausaufgaben zwifchen Dor- und XHachmittags- 
unterricht find unftatthaft; aber auch über mehrere Serialtage jollen nicht 
zuviel Aufgaben gegeben werden, weil fonjt der Hwed der Serien vereitelt 
wird. c) In mehrftufigen Klaffen follen wenig ſchriftliche Hausauf- 
gaben gegeben werden, weil die Schüler ohnehin beim indireften Unter- 
richte genug Anlaß zum Schreiben haben und den Kindern in ſolchen 
Schulen zu Haufe auch meift Zeit und Gelegenheit hiezu fehlt; hier emp- 
fiehlt es fich, die Hausaufgaben auf das Auswendiglernen, Beobachten, 
Meffen, Zeichnen u. dgl. zu befchränfen. d) Die Hausaufgaben follen ohne 
fremde Hilfe ausgeführt werden, weil fie jonft ihrem Zwecke nicht ent- 
jprechen und zu Ungerechtigfeiten in der Beurteilung der Schülerleiftungen 
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Anlaß geben; auf jogenannte „Fleißaufgaben“ ift fein Gewicht zu legen. 
e) Jede Hausaufgabe muß von allen Schülern gemacht, forgfältig aus- 
geführt und zur feitgejegten Heit abgeliefert werden; doch ift dabei auf 
die häuslichen Derhältnifie der Schüler, welche die Ausführung einer 
jolhen Aufgabe erfchweren oder unmöglich machen können, Rüdficht zu 
nehmen. 

Die jchriftlichen Arbeiten werden in der Regel in Hefte eingetragen. 
In bezug auf die Hahl derjelben bejchränfe man fich auf das Notwendigite, 
über ihre Bejchaffenheit wird auf die Minifterialerläffe vom 23. Juli 1904 
und vom 4. Jänner 1905 jowie auf den Erlaß des jteierm. Kandesjchul- 
rates vom 16. Mai 1909 verwiejen. Kerner beachte man dabei folgendes: 
a) Auf dem Umjchlage jedes Heftes muß der Dor- und Zuname des 
Schülers ftehen (Kojenamen jollen dabei nicht geduldet werden); auch 
muß jedes Heft ein gut jaugendes Köjchblatt enthalten, welces 
aber um etwa ı Sentimeter Fürzer und jchmäler jein joll als 
das Heft, weil es unjchön ausjieht, wenn das ausgefranjte Löjch- 
blatt vorfteht. b) In den für den Sprachunterricht auf der Ober— 
ftufe. bejtimmten Heften muß auf jeder Seite ein beiläufig Drei 
Zentimeter breiter Rand mit einer Linie abgegrenzt werden, die von den 
Schülern am Beginn des Schuljahres zu ziehen ift. Der abgegrenzte Raum 
dient zu Bemerfungen für den Lehrer und zur Richtigftellung einzelner 
Rechtichreibefehler, was am beften an Ort und Stelle gejchieht. c) Was in 
der Schule mitgearbeitet wird, ift als Übung, was hier jelbftändig aus- 
geführt wird, als Schularbeit und was zur Ausführung über Haus auf- 
gegeben wird, als Hausaufgabe zu bezeichnen. d) Alle jchriftlichen Arbeiten 
jind fortlaufend zu numerieren, und zwar für jede Art gejondert (wobei 
auf allfällig ausfallende Arbeiten feine Nüdficht genommen wird, jo daß 
eine beſtimmte Arbeit bei allen Schülern der Klafje die gleiche Zahl auf- 
weift), ebenfo muß jede Arbeit mit dem Datum des Ablieferungs-, bezie- 
hungsweije Ausführungstages verjehen fein, auch joll jede eine den Inhalt 
charakterifierende Auffchrift haben. e) Alle fchriftlichen Arbeiten find jorg- 
fältig auszuführen. Sehlerhaftes joll nicht eingeflammert, ſondern durch— 
geftrichen werden. Um den Schülern Gelegenheit zu geben, fich auch in der 
Sateinjchrift zu üben, find von der 5. Jahresitufe an alle Aufichriften und 
von Heit zu Heit auch ganze Aufgaben in diefer Schrift auszuführen. f) Auf 
der Oberſtufe joll in der Regel jede Schularbeit oder Hausaufgabe auf 
einer neuen Seite beginnen; ift jedoch auf der vorhergehenden Seite mehr 
als die Hälfte frei, jo muß auch dieje ganz ausgeschrieben werden. g) Kor- 
rejpondenzfarten, Kartenbriefe und Briefe find in der Regel poft- 
fertig, Geſchäftsaufſätze gebrauchsfertig auszuführen, daher nicht in Hefte 
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einzutragen. Die Auffchreibübungen und die Entwürfe von Auffäten 
können auf einzelne Blätter gefchrieben werden, die aber nicht aus Heften 
herausgerifjen werden jollen. h) Bei poftfertigen Briefen empfiehlt es 
fih, eine (gebrauchte) Marke, bei ftempelpflichtigen Gefchäftsauffägen 
einen Stempel (wie jolche jehr billig zu haben find) aufzufleben und den 
Betrag hiefür hineinfchreiben zu laffen, damit die Schüler auch diefes 
lernen. Mindeftens follte der Raum hiefür gefennzeichnet werden. j) Bei 
den Briefen find die Schüler auch im Anordnen der 1. Seite und des 
Scluffes jowie der Adrefje zu üben, auch ſoll bei diefer nur der Name der 
DPerjon und des Ortes latein, alles übrige deutſch gejchrieben werden. 
k) Die Hefte find möglichft rein zu halten, die Benützung von Schutz— 
umjchlägen und das Einjchlagen in Zeitungen oder anderes Papier ift 
jedoch nicht zu geftatten. Doch übertreibe man die Sache nicht. Man kann 
nicht verlangen, daß die Hefte, namentlich jene, in welche Hausaufgaben 
eingetragen werden, am Schlufje des Schuljahres noch jo jchön ausjehen 
wie zu Beginn desjelben. Dies ift auch nicht notwendig, denn nicht auf 
jchöne Hefte fommt es in erfter Linie an, jfondern daß die Schüler etwas 
lernen. ®) | 

Su den unangenehmiten Pflichten des Lehrers gehört die Der- 
bejjerung der fchriftlichen Arbeiten, insbejondere der Aufſätze. Sie 
ift aber unerläßlich; denn fie joll den Zehrer über den Stand des Könnens 
feiner Schüler orientieren, diejfe aber zur Kenntnis ihrer Sehler bringen 
und in den Stand jegen, Fünftig jolche zu vermeiden. Man unterscheidet 
im allgemeinen zwei Arten der Korrektur: Einzel- und Klafjenforrekftur. 
Bei der erfteren unterzieht der Lehrer die Arbeit jedes einzelnen Schülers 
einer Durchficht, u. zw. außerhalb der Unterrichtszeit, während die Klafjen- 
forreftur fich auf einzelne Stichproben bejchränft und während der Unter- 
richtszeit erledigt wird. Keine jchriftliche Arbeit darf vom £ehrer ganz 
unbeachtet bleiben. °) 

Bei der Derbefferung der fchriftlichen Arbeiten lafje fich der Lehrer 
von folgenden Gefichtspunfkten leiten: a) Er verbefjere gewifjenhaft und 
forgfältig, hüte fich aber vor Kleinlichfeit und mache eine Nebenſache nicht 


®) Das hier Gefagte ift jelbitverftändlih nur zur allfälligen Beachtung für den 
£ehrer beftimmt, der davon den Schülern mitteilt, was er für notwendig hält, und zwar 
einiges am Beginne des Schuljahres und anderes, wenn hiezu ein Anlaß vorliegt, 

%) Die Lehrpläne für Steiermarf enthalten darüber folgende Beftimmung: „Die 
Auffäze (Schularbeiten und Hausaufgaben), die vorgejchriebenen Diktate und die Schuls 
arbeiten aus dem Rechnen find vom Lehrer einer forgfältigen Einzelforreftur zu unter: 
ziehen und zu Haffifizieren; letteres gilt auch für die poftfertigen Briefe und gebrauchs— 
fertigen Geſchäftsaufſätze. für die übrigen fchriftlichen Arbeiten genügt die gemeinfchaftliche 
Derbefferung in der Klaffe und die Durchfiht von Stichproben.” 

Trunf, Unterrichtspraris für Dolfsjchulen. XII. 599. 3 
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zur Hauptjache; namentlich darf bei einem Auffate die Korrektur nicht 
fo weit gehen, daß derjelbe zu einer Arbeit des Zehrers und dem Schüler 
die Freude daran vergällt wird. Man vergeffe nicht, daß ein Auffat gut 
fein Fann, wenn er auch eine ziemliche Anzahl Rechtjchreib- und Sprad- 
fehler enthält. b) Die Derbefferung joll jobald als möglich erfolgen und 
die Arbeiten möglichft rafch — jpäteftens nach 14 Tagen — zurüdgegeben 
werden, damit dem Kehrer und den Schülern noch genau in Erinnerung 
ift, um was es fich dabei gehandelt hat. Hu empfehlen ift, zuerft die Arbeiten 
der ſchwächſten Schüler durchzujehen, weil dann die Derbefjerung immer 
weniger unangenehm . wird. c) In den unteren Sculjahren muß 
der Lehrer ſelbſt ftatt des Falſchen das Richtige hinfchreiben; 
jpäter find die Sehler bloß anzuzeigen und die Derbefjferung den 
Schülern zu überlaffen, aber auch nur jolche, bei denen fich voraus- 
jeten läßt, daß die Schüler das Richtige finden werden, jonft kann es 
gejchehen, daß die alten Sehler durch neue erjegt werden, die oft 
noch größer find als jene. d) Beim Anzeigen der Sehler bediene man fich 
beftimmter Zeichen. Welche hiezu verwendet werden, ift gleichgültig, nur 
follen es nicht zu viele fein, auch müffen fie von den Schülern genau 
verstanden werden. Als folhe Seichen Fönnen empfohlen werden: 
| zwifchen zwei Wörtern, die getrennt werden follen; — zwifjchen zwei 
Wörtern, die zufammengehören; — bei ausgelafjenen Buchftaben oder 
Wörtern; \/ bei ausgebliebenen Sabzeihen; — unter unrichtige Bud): 
jtaben oder Wörter; ? bei unrichtig gewählten Ausdrüden, falſch ge- 
braudten Fürwörtern u. dgl, endlih die Ziffern 1, 2,3.... bei m 
richtiger Wortfolge Sur Bezeichnung der SKehler verwende man rote 
Tinte, Rot: oder Blauftift.. e) Während der Durchficht einer fchriftlichen 
Arbeit nötiere fih der Lehrer die häufig auftretenden Fehler und ordne 
fte nach gewiffen Geſichtspunkten und am Schluffe Stelle er Übungen zu- 
janmen, die er im Anjchluffe an ‚die Beiprehung ausführen laſſen will 
(Sehlerdiktate u. dgl.). f) Jede fchriftliche Arbeit, die der Einzelforreftur 
unterzogen wurde, muß mit einer Klaffififationsnote verfehen werden 
(u. zw. Inhalt und Sorm getrennt), auc Fönnen hie und da lobende, 
ermunternde, belehrende oder tadelnde Bemerkungen hinzugefügt werden. 
Dieje jollen aber nicht nachläffig gefchrieben werden. Der Kehrer darf durch 
Slüchtigfeit nicht den Beweis liefern, daß er es mit feiner Pflicht jelbft 
nicht genau nimmt. Im allgemeinen lafje der Lehrer bei Beurteilung der 
Schülerleiftungen Milde walten, namentlich bei Arbeiten, die Fleiß ver- 
raten, wenn fie auch nicht allen Anjprüchen genügen, die man zu ftellen 
berechtigt ijt; denn nichts entmutigt und vernichtet die Arbeitsfreudigfeit 
mehr als zu fcharfe Beurteilung einer mißlungenen Arbeit, die aus ehr- 
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lihem Wollen und Streben hervorgegangen ift. g) Bei Zurüdgabe der 
Hefte bejpreche der Zehrer auf Grund feiner Aufzeichnungen zunächſt die 
verbefjerte Arbeit im allgemeinen, teile den Schülern mit, was gut aus- 
gefallen und was mißlungen ift, leſe gute und jchlechte Arbeiten, u. zw. in 
der Regel ohne Namen zu nennen, vor und lafje fie von den Schülern be- 
urteilen, eventuell verbeffern. Dann werden die Hefte ausgeteilt und die 
Schüler aufgefordert, ihre Arbeit genau durchzufehen und zu fragen, wenn 
fie fih nicht ausfennen. Die Sragen der Schüler werden entweder 
vom Lehrer oder von den Hlitfchülern beantwortet, doch verlange er zuerft 
eigenes Nachdenfen. Kerner bemühe man fich, die Schüler dahin zu bringen, 
daß fie nicht bloß auf die Klajfififationsnote Wert legen, jondern ihre Auf- 
merfjamfeit auch den Sehlern zuwenden, die fie gemacht haben. h) Den 
Schluß bildet die Derbefjerung der Sehler jeitens der Schüler. 
Diefelbe erfolgt auf der Unter- und Mittelftufe in der Schule, 
auf der Gberitufe in der Regel zu Hauje Immer aber muß 
fih der Lehrer überzeugen, ob die Derbefjerung richtig vorge- 
nommen wurde, doch joll er auch hier nicht zu genau jein. Es ift 
fein Unglüd, wenn hie und da ein Sehler jtehen bleibt, jedenfalls ijt der 
Schaden geringer, als wenn der Kehrer durch übertriebene Pedanterie den 
. Schülern ihre Arbeit verefelt und ihnen die Freude am Gegenjtande 
nimmt. Ganz verunglüdte oder liederlich ausgeführte Arbeiten — nament- 
lich Hausaufgaben — müffen noch einmal neu angefertigt werden. 
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2. Abfchnitt: 
Die einzelnen Unterrichtsaegenftände. 


I. Sprachunterricht. 


Don Hans Trunf. 


A. Allgemeine Grundfäße. 


1. Der Sprachunterricht zerfällt in folgende Hweige: Sprechen und 
Dortragen, Leſen, Aufjat, Sprachlehre und Nechtichreiben. Diefe Zweige 
follen aber nicht getrennt vorgenommen, jondern in innige Beziehung zu— 
einander gebracht werden. In den meiften Lehrplänen ift dies dadurd 
angedeutet, daß im Stundenausmaße die Stunden für alle Hweige diejes 
Unterrichtes vereinigt find. Die Derteilung diefer Stunden auf die 
einzelnen Zweige ift Sache der Hausfonferenz, bezw. des einzelnen Lehrers 
und richtet fich nach der Wichtigkeit, die jedem Zweige zufommt. Auf der 
Unterftufe muß die meifte Zeit dem Sprechen und Leſen, auf der Mlittel- 
ftufe der Behandlung der Lejeftüde und dem Nechtjchreiben, auf der Ober— 
ftufe der Seftüre und dem Aufjaze zugewendet werden. Auch bejondere 
Derhältnifje einer Klaffe Fönnen manchmal eine von der gewöhnlichen 
abweichende Derteilung notwendig machen. Es kann nämlich vorfommen, 
daß die Schüler in einem Zweige gegenüber den SKorderungen des Lehr— 
planes zurüd, in einem andern aber voraus find, in welchem Salle ein 
Ausgleich ftattfinden muß. Bemerft jei ferner, daß nicht immer eine ganze 
Stunde für einen bejtimmten Zweig verwendet werden muß; es ift vielmehr 
zu empfehlen, namentlich auf der Unter- und Mütteljtufe, für Sprechen 
und Dortragen, auch für Sprachlehre und Nechtichreiben in der Regel eine 
halbe Stunde zu verwenden und dann zu einem andern Zweige überzu- 
gehen. Auch die Reihenfolge der im Stundenplane für die einzelnen Hweige 
angejetten Stunden braucht nicht in jeder Woche die gleiche zu jein, ins- 
befondere muß eine Derfchiebung der Deutjchftunden dann eintreten, wenn 
ein Zehrjtoff zum Abfchluß gebracht werden joll, der in einer Stunde nicht 
bewältigt werden Fonnte, jo 3. B. die Behandlung eines £ejeftüdes oder 
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ein Aufjag. In diefem Falle wäre es nicht zwedmäßig, mit der Doll- 
endung zu warten, bis wieder der gleiche Zweig auf dem Stundenplane 
fteht. „Man kann das Intereſſe des Kindes für ein gegenwärtiges 
Gejchehen nicht aufs Eis legen, um es in 14 Tagen in der Aufjatftunde 
wieder aufzuwärmen.“ (Miünc.) In folchen Dingen muß dem £ehrer 
freie Hand gelafjen werden. Ebenfo braucht diefe Derteilung nicht in jeder 
Woche die ganz gleiche zu fein. So wird es fich empfehlen, am Beginne des 
Schuljahres auf das Rechtfchreiben mehr Stunden zu verwenden als auf 
die anderen Hweige, was jpäter wieder ausgeglichen werden kann. Es 
fommt nämlich nicht jo jehr auf die peinliche Einhaltung des Stunden- 
planes als vielmehr darauf an, daß die Unterrichtszeit möglichft nuß- 
bringend verwertet wird.!) Die Einhaltung des Stundenplanes ift eine 
Regel, die Ausnahmen zuläßt, und fein Inſpektor wird einem Lehrer übel- 
nehmen, wenn dieſer aus ftichhaltigen Gründen eine Änderung eintreten 
läßt; doch ift darauf zu jehen, daß der für die einzelnen Zweige vorge- 
ſchriebene Zehrftoff auch wirklich durchgenommen wird, was ja aus den 
Eintragungen im Wochenbuche leicht erfehen werden Fann. ?) 

2. Die Derbindung der einzelnen Zweige des Sprachunterrichtes 
fann dadurch gejchehen, daß man einen Zweig in den Dordergrund ftellt 
und die übrigen bei pafjender Gelegenheit anjchließt. Dies joll aber nicht 
hindern, öfters eine ganze Unterrichtsftunde oder auch mehrere einem 
beftimmten Zweige zu. widmen. Auch joll damit nicht gejagt fein, daß in 
jeder Sprachftunde alle Sweige durcheinander vorgenommen werden follen, 
weil auf jolche Weije Feine rechte Klarheit erzielt würde; ftets aber joll 
jede Gelegenheit, die fich im Unterrichte bietet, eine andere Seite des 
Sprachunterrichtes zu berühren, wahrgenommen und ausgenüßt werden. 

5. Auch die übrigen Unterrichtsgegenftände müffen mit dem Sprad)- 
unterrichte in Beziehung gebracht werden. Der Sachunterricht ift die Haupt- 
quelle für die Bereicherung des Wortjchages und für die Einführung in 
das Derjtändnis desjelben; das Erzählen und Zuſammenfaſſen der Unter- 
richtsergebniffe dient der Übung im zufammenhängenden Sprechen, welches 
wieder den Aufjatz fördern hilft; das Leſen in.den jachunterrichtlichen 
BHilfsbüchern fommt der Übung in diefer Fertigkeit zugute; die Sormulie- 





1) Auch aus anderen Gründen muß manchmal vom Stundenplane abgewichen werden, 
So wenn durch außergewöhnliche Serialtage der eine oder andere Gegenftand bejonders 
hart getroffen wird, während andere Fächer wenig darunter leiden, namentlich aber dann, 
wenn ein Begenftand ausfällt, auf den wöchentlich nur eine Stunde entfällt. In dieſem 
Falle empftehlt es fich, für diefen Gegenftand eine Stunde einem Gegenſtande zu ent— 
nehmen, der in der Woche durch mehrere Stunden gelehrt wird, 

2, Dal. hierüber: Trunf, Der Bezirfsfchulinfpeftor, fein Amt und feine Perjön« 
lichfeit (Wien, Deuticke). 


rung von Regeln, Hlerffägen u. dgl. dient dem Aufjage und das Auf 
fchreiben und Befprechen der Ausdrüde, die bei den einzelnen Unterrichts 
gegenftänden vorfommen, der NRechtichreibung. 

4. Das Hauptgewicht beim Sprachunterrichte ift auf die gejprochene 
und gehörte, nicht auf die gejchriebene und gejehene Sprache zu legen; der 
Ichriftliche Gebrauch der Sprache muß aus dem mündlichen herauswachjen. 
Ferner darf nicht überjehen werden, daß das Sprachverftändnis wichtiger 
ift als die Sprachrichtigfeit, weshalb auf allen Stufen der Wortbildung 
und Wortbedeutung die größte Aufmerffamfeit zugewendet werden muß; 
doch joll dies nicht jyftematisfch, fondern aelegentlich im Anfchluffe an den 
Unterricht, insbejondere an die Behandlung der Leſeſtücke und an Dor- 
gänge im Leben erfolgen. Selbitverftändlich darf auch die Sprachrichtigfeit 
nicht vernachläffigt werden, denn ein grammatijcher oder orthographiicher 
Fehler ift eben auch ein Sehler, der vermieden werden joll; aber über- 
jchägen darf man die Wichtigkeit der Form nicht, namentlich nicht auf 
Koften des Inhaltes. Endlich darf auch im Sprachunterrichte das dabei 
zu Lernende nicht vom Lehrer gegeben, jondern es muß von den Schülern 
felbft erarbeitet und gewonnen werden. „Der Lehrer des Deutichen follte 
nichts lehren, was die Schüler aus fich jelbft finden können, jondern fie 
alles das unter feiner Zeitung finden lafjfen.“ (Hildebrand.) | 


B. Sprechen und Vortragen. 


1. Die Grundlage des Unterrichtes in der Mutterjprache bildet die 
mündlihe Sprackpflege Die Sähigfeit, richtig, gewandt 
und ausdrudsvoll zu sprechen, ift nämlih nicht bloß für Die 
Sprache jelbft von hoher Bedeutung, weil dieſe dadurh ar 
Braucbarfeit und Schönheit gewinnt, jondern auch für alle 
Sweige des Sprachunterrichtes, wie für den Unterricht überhaupt: 
fie ift Dorausjegung für das jchöne Dortragen und . Kejen, die 
befte Dorbereitung für den jchriftlichen Gedanfenausdrud, die geeig— 
netjte Einführung in die Sprachlehre und beim größten Teil der Wörter 
. auch eine fichere Grundlage für die Nechtfchreibung; fie ift ferner das Band, 
welches den Zufammenhang zwiſchen Sprach- und Sachunterricht her- 
jtellt,; endlich erleichtert fie den Unterricht überhaupt, weil diejer bejjer 
und rajcher von ftatten geht, wenn die Schüler fich gewandt und richtig 
ausdrüden Fönnen.?) „Gut jprechen, d. h. nicht bloß geläufig, ſondern auch 





8) Anh an den höheren Schulen wendet man der mündlichen Sprachpflege in 
nenefter Seit große Aufimerffamfeit zu. Das beweift unter anderem der Erlaß des k.k. 
Unterrichtsminifteriums vom 22. Oktober 1913, 5. 1163, in welchem „der Lehrerſchaft ein— 
dringlichft in Erinnerung gebradht wird, den Reveübungen erhöhte Aufmerfiamfeit zu= 
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ausdrudsvoll, nicht bloß verftändig, fondern auch verftändlich, nicht bloß 
richtig, jondern auch jchön: dies follte als ein ebenfo wichtiges 
Bildungsziel bewertet werden wie aut zu fchreiben.“ Keider wird das noch 
vielfach nicht beachtet. „Die Art und Weiſe, wie viele Gebildete ihre 
Mutterfprache gebrauchen, entfpricht nicht im entfernteften den übrigen 
Lebensformen, in denen fich eine höhere Geifteskultur auszuprägen 
pflegt. Während man auf Bang und Haltung, auf Kleidung und Umgangs— 
formen die größte Sorgfalt verwendet, um feine Perfon in günftigem Kichte 
darzuftellen, hält man eine gleiche Sorafalt für die fprachliche Darftellung 
nicht für nötig.“ *) Damit dies anders werde, muß in der Schule auf die 
mündliche Sprachpflege dasjelbe Gewicht gelegt werden wie auf die übrigen 
Zweige des Sprachunterrichtes, u. zw. genügt hiefür nicht die Benützung 
gelegentlicher Anläſſe, jondern fie muß planmäßig und bei allen Zehrfächern 
berüdjichtigt werden. Namentlich find folche Übungen in mehrftufigen 
Klaffen notwendig, weil die Schüler dort bei der ftillen Bejchäftigung wohl 
genug Gelegenheit zu jchriftlichen Arbeiten haben, aber wenig, fich im 
Sprechen zu üben. 

2. Die Aufgabe der mündlichen Sprachpflege befteht in der Gewöh— 
nung der Schüler an jcharfes Hören und Unterfcheiden der einzelnen Laute; 
in der Übung der Sprechwerfzeuge im richtigen, deutlichen und sel 
vollen Sprechen der Kaute, Silben, Wörter und Sätze; in der Befämpfung 
der unjchönen Ausjprache einzelner Laute und der faljchen Betonung ſowie 
der häufig vorfommenden Sprachfehler; in der Wedung der Freude am 
Wohlklang der Sprache und in der Befähigung der Kinder zum jelbitän- 
digen zufammenhängenden Sprechen. Milan unterjcheidet demnach pho- 
netifche, grammatifche und ftiliftifche Sprechübungen. 

3. Sur Erzielung einer guten Sprache ftehen der Schule folgende 
Mittel zu Gebote: muftergültige Sprache des Lehrers, jyftematifche Hör- 
und Sprechübungen, Beantwortung von Stagen des Lehrers in ganzen 
Sätzen, Nacherzählen von Gejchichten, Erzählen eigener Erlebnifje und 
Beobachtungen der Schüler, Wiedergabe des Gelejenen zuerſt wörtlich, 
dann mit eigenen Worten in verfürzter und erweiterter Form, Zuſammen— 
faffen der Ergebnifje des Unterrichtes, endlich finngemäßes und ausdruds- 
volles Dortragen auswendig gelernter Stüde. 

4. Die Sprache des Kehrers muß deutlich vernehmbar, lautrein, eharı 
artifuliert, klar und anfchaulich fein; fie muß ferner der Sprechweije der 
zuwenden und die Schüler auch zum fprachlich korrekten und zufammenhängenden Ge- 
danfenausdruck nicht bloß in der Unterrichtsfprache als Kehrgegenftand, fondern auch in 
allen anderen Unterrichtsfächern, insbefondere im Religions und Gefchichtsunterrichte, 


anzuhalten. 
*) Lüttge, Didaktiſche Sprachkunſt, S. 4. 
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Kinder angepaßt werden, ja manchmal ift es auch notwendig, fich der 
Mundart feiner Schüler zu bedienen. Letzteres joll aber nur jo lange 
gejchehen, bis die hochdeutjchen Ausdrüde von den Kindern verftanden 
werden. Dabei darf nicht überjehen werden, daß dies viel früher der Fall 
ist, als fie dieje jelbjt beim Sprechen gebrauchen. Auf der Unterftufe muß 
der Kehrer dem Erzählen eine befondere Pflege widmen. Diejes macht den 
Kindern die größte Freude und wedt in ihnen auch die £uft und das 
Bedürfnis zum Nacherzählen, ift daher ein vortreffliches Mittel, fie zum 
guten Sprechen zu erziehen. Auch  ift die freie Ausiprache Der 
Kinder geeignet, dem Sprachunterrichte vortreffliche Dienſte zu leiften; 
venn dabei werden dem Lehrer alle Abweichungen der Sprache jeiner 
Schüler von der Schriftiprache offenbar und können dann gelegentlich ein- 
gehend behandelt und befämpft werden, 

5. Hu den planmäßigen Sprechübungen gehören: a) Übungen im 
reinen Sprechen und Unterjcheiden der einzelnen Saute, insbejondere der 
Rein- und Umlaute, der langen und Furzen Selbftlaute, der harten (jtimm- 
lojen) und weichen (ftimmhaften) Mitlaute; b) Übungen in der richtigen 
Ausiprache des I nach e und i, des r fowie des ft im Auslaute; c) Übungen 
im Unterfcheiden ähnlich lautender Wörter, 3. B. redlih — rätlih — 
rötlich, Saat — jatt, Egge — Ede, Gaſſe — Kafle, Greis — Kreis u. dal.; 
d) Übungen in der Aussprache zufammengejetter Wörter, bei deren Schrei- 
bung oft ein Laut eingejchoben wird, wie bei errinnern, errobern, herrauf, 
interreffant u. a. oder weggelafjen wird, wie bei endeden, anehmbar, achzen 
(jtatt achtzehn), Wedampf (jtatt Wettkampf), Schreibuch (ftatt Schreibbuch) 
u. a.; e) Übungen im richtigen Abjegen bei zufammengejegten Wörtern, 
wie 3. 8. voll—enden, Erb—laffer, Atmo—iphäre, Mifro—jfop, Manu— 
jfript, Korre—fpondenz, Inter—effe u. a. Auch bei Wörtern, wie Schiffahrt, 
Stimmittel, hinnehmen, $rojchichenfel u. dal., muß zwifchen beiden Teilen 
des Wortes ein wenig abgejett werden. 


Man dulde aljo nicht, daß die Schüler jprechen: der Lewe, die Siedkiſte (jtatt Süd— 
füfte), Schieler (ftatt Schüler), die Greizziege (ftatt Kreuzzüge), die Beime; Datter, tretten, 
Schulle, Strafe; dagegen Schloos, ftiel, Mühler u. f. w, Klogge, Knade, Gnabe, watn 
oder wachtn (ftatt warten), fchaffinnig (ftatt fcharffinnig), bamheazig (ftatt barmherzig), mia 
(jtatt mir), Noadn (jtatt Norden), Stean (ftatt Stern), vüll Gölld, Dahölltnis, Fürſcht, zuerjcht, 
Knoſchpe; daſchwatze Mea (ftatt das Schwarze Meer), aufchterben (ftatt ausfterben); ambinden 
und ammerfen (jtatt anbinden und anmerfen) u. dgl, In der Sorge für gute Aussprache 
darf aber auch nicht zu weit gegangen werden. So ift es 3. B, übertrieben und unnatürlich, 
wenn von den Schülern verlangt wird, bei allen Wörtern einen Unterfchied zu machen zwifchen 
ä und e oder zwifchen Ps, hs und x. Die Schüler follen nicht fechs und wechfeln, fondern 
jer und wereln fprechen, auch nicht S—tein, f—tarf, (—pitig, S—patz, fondern Schtein, 
fchtarf, ſchpitzig, Schpatz. Man darf eben nicht überfehen, daß die Schrift gegenüber der 
Ausfprache jtets etwas Sefundäres ift, daß daher die Schreibung niemals Maßftab für 
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die Ausſprache jein kann. Ferner joll nicht verlangt werden, daß die Schüler jprechen: 
Schif—fer, blif— fen, fal—len, fom— men, ren—nen, Fap—pern, mej—jen, ret—ten, 
frat— zen u. ſ. w. fondern die verdoppelten Mitlaute find als ein Laut, aber Fräftig zu 
fprehen. „Die Derdoppelung der Mitlaute hat nur für die Schrift Bedeutung.” (Siebs.) 
Auch das e in den Biegungsfilben darf nicht fo ftarf gefprochen werden wie der Selbftlaut 
der Hauptfilbe, alfo nicht geben, Dater, fondern geben, Dater, aber auch nidyt gebm, 
Dasjelbe gilt für das e in den Ableitungsfilben er, ver, zer, ent, ge, be und fel. Ebenfo 
darf nicht gefprohen werden: fan—gen, En—gel, $Sin—ger, hun—gern, weil ng. nit 
aus ng befteht, fondern ein einheitlicher Sant ıft, für den ein eigenes Zeichen fehlt 
(geradejo wie für das ſch, das ja auch nicht aus | -+c—+ h zufammengefett ift); wohl aber 
muß n und g getrennt werden bei Wörtern, wie un— gern, Un—glück, Ein—gang u. dal. 
Das h ift nur vor vollftimmigen Selbftlauten zu fprechen, alfo ftets im Anlaute der 
Wörter und in. Formen wie Ahorn, Uhu. „In allen anderen Sällen iſt das h der 
Schreibung als Dehnungszeichen und für die Aussprache nicht vorhanden zu betrachten.“ 
(Siebs.) Man fpreche alfo: ge—en, zie—en, hd —er, Mü—e u. ſ. w.; auch rh und rrh find 
nur wie r zu fprechen. Ferner ift zwifchen f und » in deutfchen und in den früh ein— 
gedentichten Wörtern ein Unterſchied nicht vorhanden, das v ift alfo wie f zu Sprechen in 


Deilchen, Dogt, Ders, Defper u. f. w., ebenjo in deutfchen Namen, wie Dilladh, Derden, 
Dödslau, Dilmar, Doß u.a’) 


Su dem Angeführten Fommen ferner Übungen in der Befämpfung 
ver gebräuchlichiten Sprachfehler, jo 3. 8. im Gebrauch des Artikels bei 
Hauptwörtern, im Unterfcheiden der Befehlsform von der 1. Perjon Ein- 
zahl anzeigender Art bei Heitwörtern, wie geben, nehmen, helfen, vergeſſen, 
fehen, leſen, befehlen, gelten, fprechen, werfen u. a., Übungen im Gebrauch 
der Hlitvergangenheit als Erzählform jowie im richtigen Bilden der Mit- 
vergangenheit verbindender Art, insbefondere bei der indireften Rede, 
endlich recht fleifßige Übungen im Gebrauch der Biegungsendungen, 
namentlich im 3. und 4. Fall männlichen und fächlichen Gefchlechtes uſw. 

Die eigentlichen technifch-phonetifchen Sprechübungen dürfen aber 
nicht über 15— 20 Hlinuten ausgedehnt, dafür jollen ſie öfter vorgenommen 
werden und auch auf der Oberſtufe nicht ganz ausfallen; man benüße viel- 
mehr auch dort jede fich bietende paffende Gelegenheit, ſolche Übungen 
anzuschließen. Weiters müffen Wörter, deren richtige Ausjprache den 
Kindern Schwierigkeiten bereitet, an die Wandtafel gefchrieben, zergliedert 
und erklärt jowie einzeln und im Chore ſolange geübt werden, bis fie von 
allen Schillern rein und geläufig gefprochen werden. Bemerft fei ferner, 
dag nihtan allen Orten die gleihen Sprehübungen 
vorzunehmen find, fondern dieſe richten fich nach den jprachlichen Eigen- 


6) Das Gleiche gilt auch für das Lejen, wobei nur folange eine Ausnahme ge- 
macht werden darf, als es fich darum handelt, die Schüler dahin zu bringen, daß fte für 
jeden Buchftaben den ihm entfprechenden Laut ſetzen, alfo nur im erſten und im Anfange 
des zweiten Schuljahres. Später muß auch beim Leſen die natürlihe Sprechweife Platz 
greifent. 
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tümlichfeiten einer Gegend. Aus diefem Grunde ift es unumgänglich not- 
wendig, daß der Lehrer die Sprache feiner Schüler fennt, u. zw. auch 
in bezug auf ihren eigentümlichen Wortſchatz, und genau weiß, welche 
Sehler fie gegen die Schriftjprache machen, jonft übt er Dinge, die feine 
Übung brauchen, weil gegen fie ohmehin nicht gefehlt wird, „während er 
anderes vernachläffigt, was eine Übung dringend nötig hätte. Hu diejem 
Zwecke follte in jeder Schule ein Sprakhfeehlerverzeichnis ange- 
legt werden, das auch beim Unterrichte in der Spraclehre und im Recht— 
ichreiben inentbehrlich ift.®) 

6. Gute Dienfte leiften bei der Sprachpflege auch Belehrungen über 
die Art, wie einzelne Laute gebildet werden. So fage und zeige man den 
Schülern, daß fie bei den Umlauten die Kippen vorjchieben müfjen, daß 
beim m der Mund gejchloffen, beim Zungen-r die Zungenjpite in zitternde 
Bewegung verfegt werden muß, daß ei und ai — a + i, eu und äu 
— a + ü zu fprechen find, daß der Laut F aus g + ch befteht.”) Weiters 
mache man fie aufmerffam, daß bei der Aussprache das I die Zungenſpitze 
an anderer Stelle anzulegen ift, wenn es nach e oder i, als wenn es nach 
a oder u gejprochen wird. Doch darf auch dabei nicht zu weit gegangen 
werden; es ift nämlich nicht notwendig, die Kinder in die Kenntnis aller 
Einzelheiten der Artifulation und der Mundftellung einzuführen, wie es 
manche Phonetifer verlangen, jondern es genügt, wenn die Kinder das 
er gut nachahmen. 

. Sehr viel Mühe und Ausdauer ift erforderlich, um die Schüler 
zum ——— zuſammenhängenden Sprechen zu 
bringen; trotzdem muß es in der Schule angeſtrebt, u. zw. müſſen die 
Schüler befähigt werden, nicht nur Auswendiggelerntes und Eingeübtes, 
jondern auch die Ergebniffe des Unterrichtes jowie ihre eigenen Gedanken 
im Zuſammenhange darzuftellen. Dies gelingt nur dann, wenn ihnen der 
Lehrer jo oft als möglich Gelegenheit gibt, fich darin zu üben, nicht aber, 
wenn er fie fortwährend mit. $ragen unterbricht, was häufig gejchieht, 
u. 3w, nicht bloß beim entwidelnden Sehrverfahren, wobei die Frage 
unentbehrlich ift, jondern auch bei der Wiedergabe des Zehrftoffes, ja jogar 
beim Erzählen, wo der Inhalt manchmal in lauter Sragen aufgelöft wird. 
Schüler, die immer am Gängelband der Frage geführt werden, wiſſen 
ſich nicht zu helfen, wenn ſie ſich einmal ſelbſtändig ausiprechen follen. 

‘) Dal. hierüber: Trunf, Erfahrungen und Ratjchläge, S. 121 ff.; Schmann, Die 
orthographifhen und grammatifalifchen Fehler unferer Schüler (Wien, k. k. Lehrerinnen 
Bildungsanftalt); Kahnmeyer und Schulze, Sammlung von Spracfehlern (Keipzig, 
Delhagen & Klaſing). | 

?) Dies mag zwar vom ftreng phonetifhen Standpunfte nicht richtig fein, leiftet 
aber beim Unterrichte in der Dolfsichule aute Dienfte. 
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Darum weg mit der Stage, wo fie nicht nötig ift, und verlangt, daß die 
Schüler die jprahlihe Sorm ihrer Gedanken jelbft finden! Wenn ihre 
Leiftungen anfangs auch unzureichend find, fo ift es für die Erziehung zur 
Sprechfertigfeit immer noch beffer, wenn fie einige Sätze felbftändig vor- 
bringen, als wenn fie eine ganze Reihe von Stagen beantworten, wobei 
fie meift nichts zu tun haben, als diefe durch ein fehlendes Satglied zu er- 
gänzen. Um die Schüler zum zufammenhängenden Sprechen zu bringen, ift 
vor allem notwendig, ihnen Mut und Selbftvertrauen einzuflößen. Aus 
diejem Brunde muß man fie anfangs jprechen laffen, wie ihnen der 
Schnabel gewachſen ift. Wenn fie wiffen, daß fie in der Schule erzählen 
dürfen, wie fie es zu Haufe tun, dann wird der Kehrer bald nicht 
mehr über Stummheit und Stumpfheit jeiner Klaffe zu Flagen und auch 
nicht nötig haben, bei Bejprechung eines Anjchauungsbildes jede Einzel- 
heit abzufragen; verlangt er aber, daß fie gleich alles richtig fprechen ſollen, 
dann jagen fie lieber nichts aus Surcht, fich durch mißglüdte Sprechver- 
juche lächerlich zu machen. Mögen alfo die erften Erzählverfuche der 
Kleinen inhaltlich noch jo lüdenhaft fein und fprachlich noch jo mangel- 
haft ausfallen: der Lehrer muß fich damit zufrieden geben und geduldig 
auf das allmähliche Wachen des zarten Pflänzchens Selbitvertrauen 
warten. Sehr zu empfehlen ift es, von Zeit zu Zeit an Stelle der Zeje- eine 
Erzählftunde einzuschalten, in der die Schüler ungezwungen über ihre Er— 
lebnifje und über zu Haufe gelejene Bücher Rechenjchaft geben follen. Über 
das Antworten in ganzen Säben fei bemerkt, daß es ein gutes Mittel ift, 
das Denfen der Kleinen anzuregen und in geordnete Bahnen zu leiten, die 
Schüchternen und Haghaften zum Sprechen zu bringen und nach und nad 
an den Gebrauch der Schriftijprache zu gewöhnen; es ift daher auf der 
Unterftufe ganz am Plate, nicht aber auf den höheren Stufen, wo zur 
Erzielung der Sprechfertigfeit befiere Mittel zur Derfügung jtehen. 

8. Ein vorzügliches Mittel zur Erzielung einer guten Ausſprache ift 
endlih das Dortragen auswendig gelernter Stüde. Hiefür follen nicht 
bloß Gedichte, fondern auch Profaftide ausgewählt werden, aber nur 
folche, die nach Inhalt und Form muftergültig find und an denen die 
Kinder eine Sreude haben. Auf der Oberſtufe kann die Wahl der Stüde 
zum Auswendiglernen manchmal auch den Schülern überlaffen werden. 
Man laffe auch nicht zu vieie und nicht zu lange Stüde auswendig lernen, 
damit fie gründlich bejprochen und zum Derftändniffe gebracht und auch in 
bezug auf den Dortrag gut eingeübt werden Fönnen. An mehrklaſſigen 
Schulen empfiehlt es fich, ein Derzeichnis der Stüde, die in jeder Klafje 
auswendig gelernt werden follen, aufzuitellen; doch muß dem Lehrer dabei 
ein gewifjer Spielraum gelaffen werden, auch find dabei die Terte der Lieder 
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zu berüdfichtigen, die in den einzelnen Klafjen zu lernen find. Nicht über- 
jehen darf ferner werden, daß die Schüler auch angeleitet werden müſſen, 
wie ſie beim Auswendiglernen vorzugehen haben; auf der Unterftufe ift die 
Einprägung und die Einübung des Dortrages in der Schule jelbjt vorzu- 
nehmen. Die zum Auswendiglernen aufgegebenen Stüde müfjen in der 
Regel von allen Schülern, u. zw. fo gut gelernt werden, daß ein Einhelfen 
beim Dortragen — auch bei Beginn der Strophen — überflüffig ift, auch 
müfjen fie während des Schuljahres und in den höheren Klafjen öfters 
wiederholt werden, damit fie fich dem Bedächtniffe dauernd einprägen. Die 
Übungen im Dortragen jollen aber nicht zu lange nacheinander betrieben 
werden. „Es gibt fein unfehlbareres Mittel, ein Gedicht, jelbit wenn es dem 
Lehrer vorher gelungen ift, es in den Herzen feiner Schüler zum Leben zu 
erweden, für alle Heiten wieder maustot zu machen, als wenn man es von 
allen 40—50 Kindern, in Strophen und Teile zerhadt, von Guten und 
Böjen, Geſchickten und Ungejchidten ohne Erbarmen herbeten läßt. Wenn 
dieje Übung fertig ift, ift auch das Gedicht fertig und begraben. Demgegen- 
über verjuche man einmal, das Dortragen in der Weife zu behandeln, daß je- 
weils 4—5 Schüler jich melden, von denen jeder nach freier Wahl ein Ge— 
dicht für eine beftimmte Stunde vorbereitet... Diejen Dorträgen fieht die 
ganze Klafje ftets mit einer gewifjfen Spannung entgegen; es entjteht unter 
ven Gejchidteren ein Wettftreit, der fie antreibt, wirfungsvolle Dichtungen 
aufzujpüren und zur Geltung zu bringen, und alle empfangen dadurch 
Anregung und Aneiferung.“3) Schließlich jei erwähnt, daß der Lehrer das, 
was die Schüler auswendig lernen müffen, jelbjt auswendig fönnen muß. 

Das Dortragen muß mit deutlicher Ausjprache und richtiger 
Betonung, langjam aber nicht jchleppend, finngemäß und ausdrudsvoll, 
aber jchlicht Findlich, nicht theatralifch und geziert gejchehen. Kerner ift 
dabei folgendes zu beachten: a) Es genügt nicht, bloß einzelne Wörter 
hervorzuheben, jondern es muß auch der Ton des Dortrages zum Inhalt 
des Stüdes pafjen; es muß aljo ein Unterjchied gemacht werden, ob der- 
jelbe ernji oder heiter ift, ob Freude, Schmerz, Staunen, Furcht, Horn 
u. dal. ausgedrüdt werden joll. b) Abgejett werde nur dort, wo der Sinn 
oder ein Sabzeichen es verlangt, nicht aber bei Gedichten am Ende jeder 
Derszeile, wie es häufig gejchieht, während ein innerhalb derjelben jtehen- 
des Satzeichen unbeachtet bleibt. Doch jei bemerft, daß nicht bei jedem 
Sabzeichen eine längere Paufe zu machen ift und manchmal auch an Stellen 
abgejegt werden muß, wo fein jolches fteht. ce) Geeignete Stüde find mit 
verteilten Rollen vorzutragen; dies macht den Kindern Freude und trägt 
auch zum Derftändnis wejentlich bei. d) Don großem Werte ijt das 

s) £amey, Das fünftlerifch geftaltete Leſeſtück, 5.9. 
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Sprechen und Vortragen im Chore; es muß jedoch mit großer Vorſicht 
behandelt werden, weil ſonſt leicht ein ſchleppender, einförmiger Sprechton 
(Schulton) einreißt. Dor allem muß das Chorſprechen mit lei ſer Stimme 
und mit der gleichen Betonung gejchehen wie das Einzelnfprechen. Ein- 
töniges Berunterleiern, wie man es fo oft hören fann (beim Schulgebet, 
beim Aufjagen des 1 X 1 u. ſ. w.), darf ebenfowenig geduldet werden wie 
das Schreien, welches von manchen Sehrern geradezu gepflegt und von den 
Knaben als Heichen befonderer Schneidigfeit fehr gefchätt wird, das aber 
geradejo unſchön ift wie das zimperliche Liſpeln vieler Mädchen in den 
Öberkflafjen. Das Chorfprechen muß weiters durch Zeichen ähnlich dem 
Taftieren beim Singen geregelt werden; auch ift zu empfehlen, hiebei 
manchmal die befferen Schüler wegzulaffen und fo die jchwachen, die fich 
meift an jene anlehnen, zu zwingen, ihre Kraft zu üben und zu ftärfen. 
Endlich jei bemerkt, daß das befte Mittel, ein gutes Dortragen zu 
erzielen, auch hier das Beifpiel des Lehrers ift, der alſo beftrebt jein muß, 
fih diefe Kunft anzueignen. 


C. £elen.?) 


I. Für das Leſen gelten im allgemeinen diejelben Grundſätze wie für 
das Sprechen und Dortragen, es joll nichts anderes jein als ein gutes 
Sprechen. Durch den Sefeunterricht jollen die Schüler die Fähigkeit er— 
langen, die Buchftaben in die entjprechenden Laute zu übertragen, ohne 
fie zu verwechjeln oder zu verjchieben; fie jollen bei jchwierigeren Wörtern 
nicht jteden bleiben, aber auch nicht flüchtig über Silben und Wörter hin- 
wegeilen oder Silben verjchluden; fie jollen die vorhandenen Satzeichen 
beachten, die wichtigjten Wörter hervorheben und das Ganze finngemäß 
und ausdrudsvoll zu Gehör bringen. Damit dies erreicht werde, müjjen 
die Schüler auf allen Stufen an langjames, deutliches und fließendes Leſen, 
an logijch gegliederten Dortrag und an einen natürlichen Wort- und Satz— 
ton gewöhnt werden. 

2. Die Unterftufe hat ihre Hauptaufmerfjamfeit auf das richtige, 
die Mittelftufe auf das fliegende, die Öberftufe auf das jinngemäße und 
ausdrucksvolle Leſen zu richten; doch joll auch auf der Unterftufe das 
fließende (aber nicht flüchtige), auf der Mittelftufe das finngemäße Leſen 
angeftrebt, ebenjo darf auf der Oberftufe das richtige Leſen nicht vernach— 
läffigt werden. Auf der Mittel- und Öberftufe find die Schüler manchmal 
auch im Leſen unbefannter Stüde (Leſen „vom Blatt”) und auf der Öber- 
ftufe im £efen von Hand- und Majchinfchriften zu üben. Letzteres hat aller- 
dings jeine Schwierigkeiten, da hiefür gegenwärtig geeignete Hilfsmittel 





. 9) Über den erften Kefeunterricht fieh S. 20 ff. 
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fehlen, weshalb der Lehrer felbjt jolche Schriftftüde jammeln muß. Endlich 
foll die Übung im Kefen nicht auf das Leſebuch bejchränft bleiben, jondern 
auch in anderen Büchern, namentlich an geeigneten Jugendjchriften, geübt 
werden. 

3. Die Sertigkeitimrihtigenundfließendenfefenktam 
nur durch viele Übung erreicht werden. Gelegenheit hiefür bietet das 
fogenannte „Einlejfen“ behandelter Sejeftide. Dabei jollen alle Schüler 
daranfommen, u. zw. zuerft die guten, dann die ſchwachen Leſer, aber nicht 
in einer beftimmten Reihenfolge, damit alle zum Hütlefen gezwungen find; 
auch dürfen einzelne nicht zu lange leſen, aber auch nicht mitten im Satze 
unterbrochen werden; ebenfo darf das Einlefen nicht jo lange fortgejett 
werden, bis die Schüler das Stüd auswendig können. für die Sertigfeit 
im Leſen ift der Beginn des 2. Schuljahres von bejonderer Wichtigkeit. Hier 
joll nicht gleich das Sejebuch zur Derwendung gelangen, jondern die Fibel 
oder Sejetafeln. Auch das Chorleſen joll gepflegt und dabei dasjelbe beachtet 
werden, was beim Dortragen im Chore angeführt wurde. 

4. Für das jhöne Kejen ift das befte Mittel mufterhaftes Dor- 
lejen, bezw. Dortragen durch den Lehrer oder (auf der Oberſtufe) durch 
einen hiezu bejonders befähigten Schüler. Dabei müſſen aber die Bücher der 
Schüler gejchloffen fein, damit ihre Aufmerfjamfeit nicht abgelenkt 
wird. Bei Sehlern in der Betonung jollen die Schüler das Richtige jelbft 
finden, was ihnen beim Derftändnis des Leſeſtoffes und bei zwedmäßiger 
Srageitellung des Lehrers unfchwer gelingen wird. Häufig fommt es vor, 
daß die Schüler das letzte Wort im Sate betonen, auch wenn es ein Bilfs- 
zeitwort ift. Dies macht einen unangenehmen Eindrud, foll daher mit Aus- 
dauer befämpft werden. 

5. Die größten Schwierigkeiten bietet das finngemä ß e und 
ausdrucksvolle Leſen, weil es volles Verſtändnis zur Vorausſetzung 
hat. Dabei handelt es ſich nicht um das Wortverſtändnis allein, ſondern 
auch um das Sachverſtändnis, d. h. die Schüler müſſen nicht bloß über die 
Bedeutung der einzelnen Wörter im reinen fein, ſondern auch die Derhält- 
nifje, Suftände, Stimmungen, Handlungen u. j. w. verftehen, die im be- 
treffenden Stüde zur Darftellung gelangen. Als Hilfsmittel hiefür eignen 
jih insbejfondere: Erjegung und Umfchreibung der den Schülern nicht ver- 
ftändlichen Wörter und Sügungen durch gleichbedeutende oder finnver- 
wandte (auch mundartliche) Ausdrüde und Wendungen, Anführung des 
Gegenteiles, Einblid in die Bildung und Abftammung der Wörter, Zurüd- 
führen von bildlichen Ausdrüden und Redensarten auf ihre urjprüngliche 
Bedeutung, Anführung von Beifpielen aus dem Leben, das Erinnern an 
Erlebnifje u. dal. 
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6. Von beſonderer Wichtigkeit iſt die zweckmäßige Behandlung 
der Leſeſtücke. Dabei unterſcheidet man im allgemeinen zwei 
Arten: gemütbildende und realiſtiſche, deren jede eine andere Behandlung 
erfordert. Verhältnismäßig leicht iſt ſie bei den realiſtiſchen Stücken. 
Dieſe haben den Zweck, den Sachunterricht zu beleben, zu ergänzen und 
zu erläutern. Bei ihnen kommt es alſo nur auf das Verſtändnis an, 
welches nicht ſchwer zu erzielen iſt, wenn es durch den Sachunterricht 
genügend vorbereitet wurde, was ja geſchehen muß, weshalb ſolche Stücke 
niemals den Ausgangspunkt dieſes Unterrichtes bilden dürfen. Schwieriger 
iſt die Behandlung der gemütbildenden Stüde, insbejondere der Gedichte 
und darunter namentlich der Iyrifchen; denn dabei handelt es fich nicht um 
das Derftändnis allein, jondern auch um das Mütfühlen und Miterleben, 
d. h. die Schüler müffen fich in der zur Aufnahme und vollen Erfaffung 
des Stüdes notwendigen Stimmung befinden. Dazu fommt, daß es fein 
Derfahren gibt, das für alle Stüde diefer Art paßt, ſondern jedes erfordert 
. eine eigene Behandlung. Die in den Erläuterungswerfen dabei meiſt zur 
Derwendung gelangenden jogenannten „formalen Stufen“ find wohl für 
manche Stüde diefer Art vortrefflich geeignet, während ihre Derwendung 
bei andern ihnen Zwang antun hieße. Statt aljo lange in Erläuterungs- 
werfen nachzufchlagen, denfe der Lehrer jelbft gründlich nach, wie ein 
Stüd behandelt werden foll; dann wird es ihm gelingen, jeine Behandlung 
dem Standpunkte feiner Schüler: befjer anzupaffen als durch eine für allge- 
meine Derhältnifje berechnete Anleitung. 

Im einzelnen ift bei der Behandlung der Kefeftüde folgendes zu 
beachten: a) Mlan biete nur joviel Erläuterungen, als zum Derftändnis un- 
umgänglich notwendig find; insbefondere ijt das „Herpflüden“ von Stüden 
mit reichem Gefühlsinhalt und mit poetifcher Stimmung zu vermeiden. 
Um Derftändnis des Inhalts zu erzielen, braucht man nicht Wort für Wort 
zu erklären und allerlei in das Leſeſtück hineinzuziehen, was ganz unwejent- 
lich ift und woran der Derfafjer nie gedacht hat, jondern man muß fich 
bemühen, Intereſſe am Stüde zu erweden, Phantafie und Gemüt zu 
erregen, das fittliche Urteil zu bilden und ſoviel Gefallen an dem Ganzen 
zu erzeugen, daß die Herzen geöffnet und die Hungen gelöft werden. „Man 
kann geradezu behaupten, daß es oft einen viel tieferen Eindrud mat, 
wenn manches unbeftimmt bleibt, als wenn alles erklärt wird.” (Wendt.) 
Die Erläuterungen dürfen daher niemals breit und weitjchweifig jein und 
ſich in Einzelheiten verlieren, auch darf dabei nicht zuviel gefragt und nicht 

früher etwas erflärt werden, bevor die Schüler ihre eigene Kraft verjucht 
haben. Man darf eben nicht vergeffen, daß es im Zefeunterrichte nicht allein 
darauf ankommt, daß die Schüler mechanifch leſen lernen, fondern fie jollen 
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auch mit einem Müttel zum Bildungserwerb ausgejtattet und befähigt 
werden, diejes Mittel jelbftändig zu benügen, und dies ift nur möglich, 
wenn fie imjtande find, den Inhalt des Belejenen ohne fremde Bilfe 
zu erarbeiten. „Nicht Zejefertigfeit, jondern Leſekunſt muß das Ziel 
unjerer £eiftung fein: die Kunft, tote Buchftaben lebendig zu machen, lejend 
etwas zu erleben.“ (Lüttge.) Je befjer es der Zehrer verjteht, der Behand- 
lung eines £ejejtüdes den Charakter einer freien Unterhaltung zu geben, 
um jo freudiger werden die Schüler mitarbeiten und um fo größer wird der 
Erfolg fein. | 

b) Unter den Iyrifchen Gedichten gibt es folche, die nur dann einen 
Eindrud machen, wenn fich der Leſer oder Hörer bereits in der entjprechen- 
ven Stimmung befindet, und folche, durch deren Lektüre diefe Stimmung 
von jelbjt hervorgerufen wird. Bei den letteren genügt ein bloßes Vor— 
lejen oder Dortragen, während bei den andern die gewünjchte Stimmung 
durch eine Einleitung erregt werden muß. Dies wird unjchwer gelingen, 
wenn ein Gedicht bei pafjender Gelegenheit, d. h. dann vorgenommen wird, 
wenn jich die Schüler bereits in der erforderlichen Stimmung befinden 
oder wenn es ſich um Stimmungen handelt, die der Hindesjeele angemefjen 
jind, in die fich die Kinder hineindenfen und „einfühlen“ Fönnen. Gedichte, 
bei denen letteres nicht möglich ift, jollten überhaupt nicht vorgenommen 
werden. 

c) Auf der Oberſtufe mehrklaſſiger Volksſchulen find die Schüler auch 
in das Derftändnis der poetifchen Form einzuführen. Hiefür genügt 
jedoch ein Begriff von Ders, Strophe, Reim, Derftändnis der am 
häufigften vorfommenden Bilder und Siguren, vor allem aber das Gefühl 
für den Rhythmus. Alles das darf jelbitverftändlich nicht ſyſtematiſch, 
fondern nur gelegentlich vorgenommen werden, es handelt fich dabei auc 
nicht um Definitionen diejer Begriffe, jondern nur um die Einficht, inwie- 
fern dieje Dinge von der gewöhnlichen Darftellungsweife abweichen. Auch 
aus dem Leben der Derfafjer von Gedichten und Projaftüden ift nur ſoviel 
mitzuteilen, als zum Derftändniffe eines jolchen erforderlich oder für die 
Kinder von Wert und Intereſſe ift. 


7. Wichtig ift endlih auch die Derwertung der Lejeftüde. 
Bei ethifchen Stüden ift auf die Gewinnung und Klärung fittlicher Begriffe 
hinzuarbeiten; man hüte fich jedoch vor breiten moralifchen Auseinander- 
fegungen, welche auf die Kinder meift geringen Eindrud machen und daher 
ihre Wirfung verfehlen. Auf der Oberſtufe fann aus manchen Stüden 
der GBrundgedanfe herausgehoben werden, wenn ein jolcher vorhanden, 
was aber nicht immer der Sall ift. Ferner fönnen an geeignete Stüde 
Übungen im Sprechen und Dortragen jowie grammatijche, orthogra- 
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phifche und ftiliftifche Übungen angefnüpft werden, aber nicht an ein 
Stüd zu vielerlei, weil man fich fonft zu lange dabei aufhalten müßte und 
dann das Interejje der Schüler an der Sache leiden würde. Zu gram- 
matijchen Erläuterungen geben namentlich Gedichte oft Anlaß. Dieſe 
jollen zwar in der Regel nicht zu folchen Übungen verwendet werden, 
aber ausnahmsweijfe muß dies doch gejchehen, weil fonft manche Stelle 
von den Schülern falſch aufaefaßt würde; auch bieten gerade Gedichte 
Gelegenheit, auf manches hinzuweifen, wozu bei profaifchen Stüden wenig 
Anlaß ift, jo namentlich auf Eigentümlichkeiten in der Wortfolge, 3. B. auf 
ven verjetten 2. Fall, auf den die Schüler auch aus Rückſicht auf die 
Rectichreibung aufmerfjam gemacht werden möüffen, weil fie folce 
Fügungen jonft häufig für zufammengejette Wörter halten und zuſammen— 
fchreiben, wie 3. B. der Sonne Strahl, der Sterne Chor, durch des Glaubens 
Stüte, des Bürgers Fleiß u. a. Don großem Werte ift auch das Deragleichen 
mehrerer Stüde mit ähnlichem Inhalte, wozu auch jolche heranzuziehen 
jind, die den Schülern bereits von früheren Klaſſen her befannt- find. 
Hu diejem Zwecke iſt es notwendig, daß der Lehrer den Inhalt der Leſe— 
bücher auch der vorhergehenden Klafjen genau fennt, was überhaupt 
wünjchenswert ift. 


D. Aufſatz. 


I. Beim Auffagunterrichte unterfcheidret man Aufjah- 
übungen und eigentlihe Aufſätze. Erftere bilden Die 
Dorbereitung, lettere den Schlußftein Ddiejes Unterrichtes. Zu den 
Auffaübungen gehört "im weiteren Sinne alles, was dem Zwede 
des Aufjagunterrichtes in irgend einer Weije dient, während unter den 
eigentlichen Aufjägen, gewöhnlich ‚freie Aufjäge” genannt, die mehr oder 
weniger jelbftändigen jchriftlichen Darjtellungen der Schüler zu vers 
ftehen find. | | 

2. Die Auffagübungen fönnen mündlidh oder ſchrift— 
lih fein Zu den mündlichen Auffagübungen rechnet man: 
Übungen im NHacherzählen und im ZBufammenfaffen der Unter— 
richtsergebniffe. Kormulierung von Merkſätzen aus verjchiedenen 
Gebieten, wörtlihe und freie Wiedergabe des. Gelejenen, Übungen 
in der Mannigfaltigkeit des Ausdruds und im Übertragen von 
der direkten in die imdirefte Rede und umgekehrt, Übungen im 
Auffinden der Gliederung an geeigneten Leſeſtücken, insbejondere aber 
Übungen im felbftändigen zufammenhängenden Sprechen. Hu den jchrift- 
lihen Auffagübungen gehören: das Aufjchreiben von Sätzen aus dem 

Unterrichte oder aus dem Beobachtungs- und Erfahrungsfreije der 
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Schüler, das Aufjchreiben auswendig gelernter Stüde und das Nach— 
erzählen vorerzählter Gejchichten, ferner Umformungen und VNach— 
bildungen, das Schreiben von Auffäßen, die in der Schule vollftändig durch- 
bejprochen wurden und wobei unter Anleitung des Lehrers und unter Bei- 
hilfe der Schüler die gemeinschaftlich erarbeitete und für die ganze Klaſſe 
maßgebende Safjung feitgejet wurde, die nun aus dem Gedächtniffe nieder- 
gejchrieben wird, endlich die jogenannten Miufterauffäge. Sobald nämlich 
eine neue Aufjagform auftritt, muß ein Beifpiel in der Schule vollftändig 
ausgeführt werden, damit die Schüler lernen, wie fie die Sache anzufafjen 
haben. 

3. Hu den eigentlichen Aufjägen gehören: die freie Tacherzählung in 
verfürzter oder erweiterter Form, auch in Gejprächsform, die Nadı- 
erzählung nach Gedichten, ferner Befchreibungen und Dergleiche, freie 
Darftellungen von Ergebniffen des Unterrichtes jowie eigener Erlebnifje 
und Beobachtungen der Schüler, endlich Briefe. Die freien Aufjäge müfjen 
in jeder Dolfsfchule gepflegt werden, weil jonjt das Hiel des Aufjagunter- 
richtes unmöglich erreicht werden kann; auch jind fie deshalb von hohem 
Werte, weil durch fie der Lehrer am leichteften darauffommt, welche Sehler 
feine Schüler häufig machen, die dann durch fleifige Übung befeitigt 
werden können. Auf die freien Aufſätze darf daher auch in der einflafjigen 
Dolfsjchule nicht ganz verzichtet werden. 

4. Die Erreichung des Hieles im Aufjagunterrichte ift mit großen 
Schwierigkeiten verbunden, fie ift aber unter gewiffen Bedingungen und 
Dorausfegungen möglich. Dor allem darf der Zehrer die Findlichen Fähig— 
feiten nicht unterfchägen. Wer den Schülern nichts zutraut, nichts 
Ehrer Kraft überläßt, jondern alles bis ins Fleinfte einübt und 
nur das jchreiben läßt, was er vorgejaat oder „entwidelt“, d. h. 
mit dem Pfropfenzieher der Stage aus ihnen herausgezogen hat, 
wird freilich nichts erreichen, wohl aber der, welcher die Sache 
richtig anfaßt und es auch verfteht, Hiut und Selbftvertrauen der Schüler 
zu weden. Soll dies gelingen, dann muß ihnen zunächſt der Glaube 
genommen werden, daß nur außergewöhnliche Ereignifje Begenftand eines 
Auffages jein könnten; fie müffen zur Einficht fommen, daß auch ganz 
einfache Dorgänge zu Haufe und auf der Straße einen vortrefflichen Auf- 
ſatzſtoff liefern Fönnen und daß ihre eigenen Gedanken und Erlebnifje eben- 
falls der. fchriftlichen Darftellung wert find. Der Lehrer muß ferner aud 
jchwache Seiftungen der Schüler freundlich aufnehmen und ihnen nicht 
durch zu vieles Gängeln und Derbefjern die Freude an ihrer Arbeit rauben; 
er muß fich mit der natürlichen Art ihrer Darftellungsweije begnügen und 
darf nicht verlangen, daß das, was die Schüler fchreiben, jprachlich voll- 


Ban. 


kommen richtig und ſtiliſtiſch ſchön ſei; er muß ihnen bei ſolchen Arbeiten 
überhaupt ein liebevoller Berater, nicht ein ſtets nörgelnder Tadler ſein. 
Dann werden die Schüler mit Freude an ſolche Arbeiten gehen und nach 
und nach Gutes leiſten — wenn auch nicht alle. Das iſt ja bei andern 
Gegenſtänden auch nicht der Sall. 

5. Don großer Bedeutung für den Erfolg im Auffagunterrichte ift 
weiters eine zwedmäßige Nuswahl des Stoffes, -über den die 
Schüler fchreiben follen. Dabei beachte man im allgemeinen folgen- 
des: a) Die Aufjahftoffe follen gewifjermaßen aus dem Unterrichte, haupt- 
jächlich aus der Behandlung der Zejeftüde, herauswachfen oder fich an Dor- 
gänge im Leben anjchließen. Das Hächftliegende ift meift auch das Befte. 

b) Sie müffen dem Alter, dem Gefchlechte, der Safjungsfraft und 
Seiltungsfähigfeit der Schüler. angemeffen und auch geeignet jein, ihnen 
Freude zu machen und ihre Teilnahme zu erweden. 

c) Die Themen müffen fich auf ein beftimmtes, möglichit eng um- 
ſchriebenes Gebiet erftreden, zur anfchaulichen Behandlung geeignet und jo 
gefaßt jein, daß die Schüler genötigt find, ihre perjönlichen Be— 
ziehungen zu dem Gegenftande, über den fie jchreiben jollen,. zum 
Ausdrud zu bringen. 

d) Das Thema, über das die Schüler fchreiben jollen, ift in der Regel 
einige Seit vor der Ausführung anzufündigen, damit fie zum Nachdenken 
oder zum Beobachten die notwendige Zeit haben. Nicht zu empfehlen ift 
aber, jeden Spazieraang, den der Sehrer mit den Schülern unternimmt, 
jedes Seft u. f. w. zum Gegenftande eines Auffages zu machen, weil den 
Schülern, fobald fie dies merken, die Freude daran vergeht. In einem 
ſolchen Salle ftelle man es den Schülern frei, darüber etwas zu jchreiben 
oder nicht. | 

6. Im befonderen beahte man: a) Die Übung im Auf- 
fchreiben von Säten aus dem Unterrichte oder aus dem Beobachtungs— 
und Erfahrungsfreife der Schüler muß vom 2. Schuljahre an mit geftei- 
gerten Anforderungen durch die ganze Schulzeit gepflegt werden. Dabei 
begnüge man fich anfangs mit einzelnen Säten, dann verlange man deren 
mehrere, bis die Schüler imftande find, eine zufammenhängende Reihe 
folcher aufzujchreiben. 

b) Die Erzählung ift auf allen Stufen zu pflegen. Die Wiedergabe 
erfolgt zuerft wörtlich, dann mit eigenen Worten, u. zw. in verfürzter oder 
in ausführlicherer Form. Bei verfürzten Nacherzählungen handelt es ſich 
darum, die Schüler zu befähigen, das Wefentliche vom Unwejentlichen zu 
fcheiden, ohne daß der natürliche Derlauf der Erzählung geftört wird. Dies 
fällt den Schülern meift fchwer, es muß daher fleigig geübt werden. 
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c) Bei der Hacherzählung von Gedichten jollen nur rein epijche und. 
jfolche gewählt werden, deren Hauptwert im Inhalte, nicht in der Form 
liegt, da dieje durch die Hacherzählung leidet. Lyriſche Gedichte dürfen nie- 
mals Gegenitand einer Nacherzählung jein. 

d) Die Umformungen können grammatischer oder ftiliftifcher Art 
fein; im erfteren Falle handelt es fih um Übertragung einer Erzählung 
in ein anderes Zahl- oder Perfonenverhältnis, in eine andere Zeit- oder 
Ausjageform u. ſ. w., im letteren Salle um Derwandlung eines Gejpräds 
in die Form einer Erzählung oder umgekehrt, um Darftellung einer Be- 
jchreibung in Briefform u. dgl. Bei den Hachbildungen hüte man ſich vor 
Ungereimtheiten, die dabei leicht zum Dorjchein fommen Fönnen. 


e) Bejchreibungen und Dergleiche jollen in der Regel in erzählender 
Form auftreten, auch dürfen dazu nur jolche Begenftände und Dorgänge 
gewählt werden, die von den Schülern wirklich angefchaut und beobachtet 
wurden oder doch werden Fonnten. Bei Dergleichen ift an mehreren Bei- 
ipielen zu zeigen, wie dabei die Einförmigfeit in der Darftellung vermieden . 
werden Fann. Im allgemeinen ift auf dieje Stilform Fein zu großes Gewicht 
zu legen, es genügt vielmehr, fie nur mündlich zu üben. 


f) Die wichtigjte Stilform ift der Brief, ihm 2 daher — 
Aufmerkſamkeit zuteil werden. Dabei iſt ein Unterſchied zu machen zwiſchen 
Darſtellungen in Briefform und wirklichen Briefen. Letztere ſollen ſtets der 
Ausdrud eines inneren Erlebens fein oder aus einer äußeren Veranlaſſung 
hervorgehen. 

g&) Für Bejchreibungen, Berichte und Briefe find Dorbilder und 
Muſter unerläßlich. Dieje dürfen aber nicht fertig gegeben, jondern müfjen . 
in gemeinfamer Arbeit gewonnen werden. 

h) Endlich ſei bemerft, daß es nicht nötig ift, eine beftimmte Reihen- 
folge der Stilformen einzuhalten, wohl aber muß dabei vom Keichten zum 
Schweren vorgegangen, auch müfjen die auf den unteren Stufen geübten 
Formen auf den höheren mit gefteigerten Anforderungen fortgeführt 
werden. | 

7. gür diefreien Aufſätze gilt folgendes: a) Der freie Aufja 
kann erft allmählich durch Anfchauung und Nachahmung von Stilmuftern, 


durch ftiliftifche Belehrungen und Übungen erreicht werden; er darf aljo _ 


erft dann auftreten, wenn die jchriftliche Ausdrudsweife durch die münd- 
liche genügend vorbereitet ift und die Schüler im Rechtfchreiben ſchon einige 
Sicherheit erlangt haben, mithin erft auf der Oberſtufe; doch ſollen die 
Schüler auch auf der Mittelftufe zuweilen in der freien Darftellung ein- 
facher -Erlebniffe u. dgl. geübt werden. | 
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b) Da es Hauptaufgabe des freien Auffates ift, die Schüler zum jelb- 
ftändigen Darjtellen zu befähigen, jo joll die Dorbereitung folcher Auffäte 
entweder ‚ganz unterlaffen werden oder doch nur fo weit gehen, daß der 
eigenen Kraft des Schülers ein ausreichender Raum zum geiftigen Schaffen 
und Geftalten und zur jelbftändigen Betätigung übrig bleibt. Das bezieht 
fich jedoch nur auf die Form der Darftellung, während die fachliche Grund- 
lage der Aufjäte nicht leicht zu eingehend fein Fann. 

c) Die Themen für die freien Aufjäte jollen nicht immer vom Lehrer 
gegeben, jondern manchmal von den Schülern für die ganze Klaffe aus- 
gewählt oder jedem einzelnen Schüler freigeftellt werden. Es ift übrigens 
nicht nötig, immer nur Aufſätze über ein beftimmtes Thema fchreiben zu 
lafjen; denn im fpäteren Zeben, für das doch die Schule vorbereiten joll, 
fommen die Schüler nicht leicht in die Gelegenheit, fich über ein Thema aus- 
jprechen zu müfjen. Jenjen meint, mit dem Schreiben eines Auffates zu 
einem gegebenen Thema jet es geradejo, als wenn man zu einem Schüler 
ſage: „Hier haft du einen Knopf, laß dir einen Anzug dazu machen.“ Ganz 
unmöglich ift die Angabe des Themas bei der Darftellung eigener Erleb- 
nifje und Beobachtungen der Schüler, weil diefe nur das darftellen Fönnen 
und follen, was fie wirflich erlebt haben, das kann und wird aber bei jedem 
Schüler etwas anderes jein. Und da fich auch der Zeitpunft, wann ein 
folches Erlebnis eintritt, nicht vorher beftimmen läßt, jondern meiſt vom 
Sufall abhängt, das Erlebnis aber furze Zeit, nachdem es eintrat, dar- 
geftellt werden joll, weil es ſonſt verblaßt und dem Schüler die Einzel- 
heiten, auf deren Darftellung es bejonders anfommt, verloren gehen, jo fann 
für folhe Aufſätze auch Fein bejtimmter Ablieferungstermin feitgejett, 
diefer muß vielmehr dem Schüler felbft iiberlaffen werden — auch ein wert- 
voller Beitrag für die Erziehung zur Selbftändigfeit und Gewiffenhaftig- 
keit. Aus dem gleichen Grunde Ffann die Auffchrift eines folchen Auf- 
fages nicht gleich am Beginn der Arbeit gejchrieben, jondern erft nachträg- 
lih hinzugefügt werden. Bei der Darftellung eigener Erlebnifje 
der Kinder iſt von Seite des Lehrers aroße Dorficht und viel 
Taft erforderlih, um zu  verhüten, daß die Schüler najeweije 
Urteile über Dinge abgeben, von denen fie noch nichts ver— 
ftehen, oder das geheimfte Innenleben der Samilie enthüllen, was aus 
erziehlichen Gründen bedenflich wäre und gewiß auch den Unmwillen der 
Eltern erregen würde. Bier bietet fich auch Gelegenheit, die Schüler auf- 
merffam zu machen, daß man nicht alles fchreiben darf, was einem ein- 
" fällt, weil man fonft Gefahr läuft, jemand unrecht zu tun oder zu Fränfen 
oder Unfrieden zu ftiften — eine Einficht, die befonders für Mädchen von 
Wichtigkeit ift. 
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8. Eine wertvolle Ergänzung des Aufjatunterrichtes find die joge- 
nannten NAufjhreibübungen, d. i. die kurze jchriftliche Wiedergabe 
geeigneter Partien des behandelten Zehritoffes. Durch fie wird das Gebiet 
der jchriftlichen Darftellung auch auf jolche Gegenjtände ausgedehnt, bei 
denen man fich jonft mit der mündlichen Wiedergabe begnügt; ebenjo 
gewinnt dadurch der Ausdrud an Manniagfaltigfeit. Dieje Übungen dürfen 
aber nur ganz kurz fein und höchitens eine halbe Stunde in Anſpruch 
nehmen. 

9. Auf der Öberftufe der Dolfsjchule find FB vie Gejchäfts- 
aufjäte Gegenſtand des Unterrichtes. Man nehme aber nur folche vor, 
die im Leben ziemlich häufig vorkommen, wie 3. B. Quittungen, Bejtäti- 
gungen, Dienftzeugniffe und Gefuche, nicht aber jolche, deren Ausführung 
man bejjer einem Rechtsanwalt oder Notar überläßt, weil man ſonſt eines 
Sormfehlers wegen leicht zu Schaden fommen kann. Bei Dornahme der 
Gejchäftsaufjäe gehe man entweder von einem fertigen Schriftitüde aus, 
bejpreche es und laffe es dann von den Schülern nachahmen — oder befjer 
von wirklich oder als wirklich angenommenen Derhältniffen, aus denen 
ein Schriftjtüd erwächit, wobei die notwendigen Beftandteile des Aufjates 
entwidelt, die Faſſung hiefür feftgeftellt und in verfchiedener Form geübt 
wird, Bei ven Gejchäftsauffägen kommt es meift auchauf eine bejtimmte 
äußere Form an, die ebenfalls geübt werden muß. Dies ift jedoch nicht 
Sache des Aufſatz- jondern des Schönfchreibunterrichtes ; dahin gehört auch 
die Ausfüllung der Sormularien des Gejchäfts- und Derfehrsiebens, die 
im Auffat- oder NRechenunterrichte N in der Schönjchreibjtunde 
aber ausgeführt werden. 

10. Soll im Aufjagunterrichte ein erjpriegliches Ergebnis erzielt 
werden, dann darf auch die notwendige Übung nicht fehlen. Meiſt 
beanügt man fich damit, etwa alle 8 oder 14 Taae einen Aufjat anfer— 
tigen zu lafjen. Das führt nicht zum Ziele, jondern tagtäglich muß den 
Schülern ‚Gelegenheit geboten werden, jich in der. schriftlichen Darftellung 
zu üben. „Auf der Oberſtufe muß jeder Tag einige Furze, jelbjtändig abge- 
faßte Sätze liefern.“ (Sritjche.) Man follte fich dabei auch nicht an eine 
beftimmte Stunde Flammern, jondern die Schüler jchreiben lafjen, wenn 
fich gerade eine paſſende Gelegenheit darbietet und eine bejonders aünjtige 
Stimmung der Kinder dafür vorhanden ift. Man foll das Eifen fchmieden, 
wenn es warn ift. „Dem Aufjagunterrichte ſoll überhaupt auf dem 
Stundenplane der Volksſchule unbejchränfte Sreizügigfeit gewährt 
werden,“ (Mlünch.) Der Lehrer gebe aljo feinen Schülern recht oft Gelegen- 
heit, jolche Arbeiten auszuführen, wenn fie auch nur ganz kurz find. Diele 
furze Auffäße find der fprachlichen Bildung der Schüler förderlicher als 
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wenige, wenn auch ſehr umfangreiche. Immer aber dringe der Kehrer 
darauf, da jeder Aufja vor der Ablieferung aufmerkſam überlejen 
werde. „Man verlangt vielleicht vom Kinde zuviel, wenn es beim Auffat- 
jchreiben lebhaft in feinen Gegenſtand fich vertiefen und doch alle Fehler 
gegen Grammatik und Örthographie vermeiden foll. Aber man kann ver- 
langen, daß es feinen Auffag aus der Hand gebe, ehe es ihn nochmal 
hinterher auf jeine Sprachrichtigfeit durchgeprüft hat. Denn das; Kind 
befindet fich in jenem Geifteszuftand, wo man Sachrichtigfeit und Sprac- 
richtigfeit ingetrennten Handlungen vollziehen muß, weil man beide 
noch nicht gleichzeitig bewältigen Fann. Darum verlange man nach Erledi- 
gung des Sachlichen immer eine Nachprüfung des Sprachlichen“.19) 

Über die Korrektur der Auffäbe fieh den Abjchnitt „Schriftliche 
Arbeiten“. 


E. Sprachlehre. 


1. Die Sprachlehre ift nicht Selbitzwed, jondern Mittel zur Förde— 
rung der Sprachrichtigfeit, des Sprachverftändniffes und der Ausdruds- 
fähiafeit. Es fommt aljo bei diefem Unterrichte nicht auf ein mehr oder 
weniger umfangreiches Wifjen als vielmehr darauf an, daß die Schüler in 
den Stand gejegt werden, die Schriftijprache in Wort und Schrift fehlerlos 
zu gebrauchen. für die Dolfsjchule ift daher derjenige theoretifch-praftifche 
Sprachunterricht der bejte, der den richtigen Gebrauch der Sprache ohne 
viel Theorie auf dem Wege vielfeitiger Übung zu erreichen fucht. Darum 
wenig Sprachlehre, aber jehr viel Sprachübung. Das foll aber nicht heißen: 
Keine Sprachlehre, nur Sprachübung, jondern daß auf das Herjagen von 
grammatifchen Negeln wenig Gewicht gelegt werden ſoll, wohl aber auf 
die Anwendung derjelben beim Sprechen und Schreiben. Auch in der Dolfs- 
ichule Fann die Sprachlehre nicht ganz entbehrt werden, weil das Sprach= 
gefühl, welches oft als Erſatz angeführt wird, nicht ausreicht, Sprachfehler 
zu verhindern; denn die Schüler befigen ein folches wohl für die Mundart, 
die fie jprechen, während fie es für die Schriftijprace erſt erwerben müſſen 
und nur durch viel Übung erwerben Fönnen, es läßt fie daher oft im 
Stiche, wenn fie es am notwendigften brauchen. Die Sprachlehre ift aber 
auch eine vortreffliche Geiftesgymnaftif, eine logijche Schulung, die jeder 
Menſch im Zeben braudt. 

2. Don großer Wichtigfeit für diefen Gegenftand ift eine zwedmäßige 
Auswahldes Stoffes. Da es in der Doltsjchule nicht darauf an- 
fommt, das Syftem der Sprachlehre zu vermitteln, jo Fönnen manche Ab- 
fchnitte und Teile der fyftematifchen Grammatik ganz weggelafjen, andere 





0) Scheiblhuber, Sprachunterricht, 5. 146. 
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brauchen nur furz behandelt zu werden; namentlich ift alles auszuschließen, 
wogegen die Schüler ohnehin nicht fehlen, dafür find aber jene Formen, 
die in der Hlundart gar nicht vorfommen oder anders gebildet werden, ein— 
oringlich und beharrlich zu üben.!!) Der Kehrer muß daher genau wijjen, 
in welchen. Punften die Sprache feiner Schüler mit der Schriftiprace 
übereinftimmt oder davon abweicht, 

Seringen Wert für den Erfolg des Sprachunterrichtes haben Defini- 
tionen und weitgehende Einteilungen. Don diejen jollen aljo nur jene bei= 
behalten werden, die zur Dorbereitung und zum Derftändnis der Sprach— 
gejetze nötig find, und auch diefe brauchen die Schüler nicht herjagen zu 
Fönnen, jondern es genügt, wenn fie fie verftehen und richtig anwenden. 
So 3. B. müffen die Schüler wohl erfennen, was ein Sat ift; es ift aber 
unnötig, von ihnen eine Definition desjelben zu verlangen. So auch bei 
andern Dingen. Zu empfehlen ift jedoch, das auf Grund von Beobachtungen 
Gefundene in einfache Merkſätze zujammenzufaffen. 

Wenig Nuten für die Spracbildung hat auch die Wort- und Satz— 
zergliederung (das Analyfieren), fie verdient daher die große Aufmerfjam- 
feit micht, die ihr gewöhnlich zugewendet wird. „Es iſt eine 
‚rein theoretifche Arbeit, die für die Schüler nicht den geringiten 
Wert hat. Wird ihnen der Sinn des Sabes durch eine Zerlegung, 
wie es bei den üblichen Analyfen gefchieht, aufgehen? Ich alaube, dieje 
Art der Sprachzerlegung nimmt mehr, als fie gibt: fie nimmt das Kebendige, 
ven Sinn der Sprache, und gibt dem Schüler ein Skelett. Ein Sat, der 
intenfiv analyfiert worden tft, kann nicht mehr unbefangen angejehen 
werden, immer wird fich das Prädikat vordrängen und nicht der Sinn der 
Ausjage.“1?) Als Hauptgrund für die Pflege des Analyfierens wird der 
Übertritt in die Mittelfchule angeführt, da bei der Aufnahmsprüfung 
für Diefelbe auf dieſe Sertigfeit befonderes Gewicht gelegt werde. 
Das ift allerdings richtig, doch ift diefer Grund für Mädchenjchulen nicht 
zutreffend, trotzdem zeigt fich auch hier eine Überfchätung des Analy- _ 
fierens; aber auch an Knabenjchulen ift die Hahl jener Schüler, die in eine 
Mittelfchule übertreten (größere Städte ausgenommen) jo gering, daß 
es nicht dafür fteht, den ganzen Unterricht darauf zuzuschneiden. Wohl 
aber joll im 4. und 5. Schuljahre auf jolche Schüler befonders Rüdficht 
genommen werden, indem man fie zu einer Gruppe vereingt und in ein- 





11) Eine große Anzahl praftifcher Übungen und Aufgaben zur Befeitigung der am 
häufigften vorfommenden Sprachfehler enthält die Schrift von Holzmann: „Was muß 
th wiffen, um in der Mittel- und Bürgerfchule gut fortzufommen?“ (Graz, Derlaa der 
öfterreichifchen Kehrmittelanftalt). 

12) Sinfe, a.a. ©., S. 158. 
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zelnen Stunden in den Gegenftänden der Aufnahmsprüfung befonders 
unterrichtet, während die andern ftill befchäftigt werden, oder indem man 
. ihnen gegen Ende des Schuljahres hie und da eine halbe Stunde außer 
. der gewöhnlichen Schulzeit opfert. 

Beharrliche Übung erfordert die Sallregierung (Rektion), denn: fie 
ift es, wogegen die meiften Sprachfehler gemacht werden. Man berüdfichtige 
dabei aber nicht bloß die Dorwörter, jondern auch die Zeit- und Eiaen- 
ſchaftswörter. Auch der Wortbildung und Wortbedeutung muß auf allen 
Stufen große Aufmerffamfeit zugewendet werden, insbefondere bei der 
Behandlung der Sefeftiide. Beide find von großer Wichtigkeit. Durch 
die Wortbildung wird der Wortfchatz der Schüler vermehrt und ihre Aus— 
orudsfähigfeit erhöht, auch erhalten fie dadurch eine Ahnung vom Reicd- 
tum und der jchöpferischen Kraft der deutjchen Sprache, während die Wort- 
beveutungslehre die Möglichkeit bietet, das reiche Leben und die Seinheiten 
derjelben zu beobachten, und die Schüler in den Stand jett, die Wörter 
bewußt zu gebrauchen. Beide Stoffgebiete find jomit nicht bloß geeignet, 
das lebhafte Intereſſe der Schüler zu erregen, jondern fie erfüllen auch 
einen bedeutenden praftifchen. Zwed. Auch die Bildung von Wortfamilien 
trägt zur Dermehrung des Sprachjchages und zur Dertiefung in das 
Sprachverftändnis bei, fie muß daher ebenfalls berüdfichtigt werden; bei 
Sujammenftellung derjelben ftrebe man aber nicht Dollftändigkeit an, 
fondern begnüge fich mit den gebräuchlichiten Ableitungen und Zuſammen— 

fegungen, diefe dürfen jedoch nicht einfach aufgezählt, jondern müfjen er- 
klärt und in Säten angewendet werden. 

3. Sehr viel fommt beim Unterrichte in der Sprachlehre auf das 
Sehrverfahren.an, das dabei eingehalten wird. In diejer Hinficht ift 
folgendes zu beachten: a) Die Sprachlehre darf nicht von der Sprache los- 
gelöjt und als felbftändiges Kehrfach behandelt, jondern fie muß zu den 
übrigen Zweigen des Sprachunterrichtes in innige Beziehung gebracht 
werden. Nicht zufammenhangslofe Säte follen die Grundlage zur Der- 
anfchaulichung der Spracherfcheinungen bilden, jondern leichtverftändliche 
Sprachganze oder wenigftens Säte aus einem gefchloffenen Sachgebiete. 

b) Auch die Sprachlehre muß anfchaulich betrieben werden.!?) Sie 
fann und darf in der Dolfsfchule nichts anderes fein als ein Anſchauungs— 
unterricht, da fie in bezug auf die Mutterjprache diefelbe Aufgabe hat wie 
der Anfchauungsunterricht der erften Schuljahre in bezug auf den Sach— 
unterricht, d. h. die bereits erworbenen fprachlichen Anjchauungen der 
Kinder müffen geflärt, berichtigt, ergänzt und vertieft werden. Auch bei der 





15) Dal. hierüber: Tumlirz, Die Unfchaulichfeit im ſprachlichen Unterrichte 
(Öfterreichifche Zeitfchrift für Kehrerbildung, 5. Jahrg., 8. Heft). 
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Sprachlehre müſſen die Schüler zuerſt beobachten, dann unterſuchen, hierauf 
überlegen und ſodann das dabei Gefundene zuſammenfaſſen, u. zw. ſollen 
fie dabei das Bewußtſein haben, daß fie die Kenntniffe aus ſich ſelber 
herausholen. Der Zehrer muß daher auch bei dieſem Unterrichte von Beob- . 
achtungen ausgehen, welche die Schüler entweder an einem Leſeſtücke oder 
bei andern Gelegenheiten im Unterrichte oder an der mündlichen Sprache 
machen. Sur Deranjchaulichung des Satbaues jowie zum Prüfen eignen 
ſich auf der ©berftufe die jogenannten Sagbilder, d. i. die Darftellung 
der Satzalieder und Säte durch Buchftaben und Zeichen. In welcher Weiſe 
dies gejchieht, ift Nebenjache, nur müffen die Satbilder leicht verftändlich, 
einfach und überfichtlich jein, damit ihre Aneignung nicht ‚zuviel Seit 
erfordert.1*) 

c) ‚Ferner muß bei diefem Unterrichte gründlich vorgegangen 
werden, insbejondere darf man dabei nicht zu jchnell mit Namen und 
Regeln fommen, ſondern dieſe müfjfen durch mündliche Übungen gut 
vorbereitet und aus einer ausreichenden Zahl von Beobachtungen abaeleitet 
werden. So ilt es 3. B. überflüffig, jchon im 2. Schuljahre den Begriff 
HBauptwort“ zu abjtrahteren und dann nur diefe Bezeichnung zu 
gebrauchen; es ift vielmehr beffer, wenn die Schüler anfangs jagen: Karl 
ift der Name einer Perjon, Pferd der Name eines Tieres, Haus der Name 
eines Gebäudes, Tijch der Name eines Jimmergerätes u. j. w. Das ver- 
ftehen fie, die Bezeichnung „hHauptwort“ ift für fie noch leerer Schall. Daher 
kommt es auch, daß manche Schüler jogar auf der Oberſtufe noch immer 
Haupt-, Heit- und Eigenjchaftswörter miteinander verwechjeln, weil fie ſich 
von untenauf gewöhnt haben, mit dieſen Wörtern feinen Flaren Begriff zu 
verbinden. Ähnlich verhält es fich mit den Satgliedern. Wozu jo rajch mit 
ven Bezeichnungen Beifügung, Ergänzung u. j. w.? ft es nicht beſſer, 
wenn die Schüler längere Heit hindurch nur angeben: fleißig ift eine Be— 
ftimmung zum Hauptworte „Kind“ oder zum Heitworte „lernt“ u. dal. 
Ferner muß zwischen den einzelnen Abjchnitten einige Zeit verfliegen, in 
welcher das Gelernte verdaut und geübt werden muß, um Derwechjlungen 
vorzubeugen. So darf 3. 8. die Einteilung der Sprachfilben niht neiner 
Stunde erledigt werden, jondern zuerjt wird die Einteilung in Haupt- und 
Nebenfilben vorgenommen und einige Heit geübt, hierauf werden die Neben— 
filben in Ableitungs= und Biequngsfilben eingeteilt und wieder gründlich 
geübt, dann erſt kommt die Einteilung der Ableitungsfilben in Dor- und 
Nachſilben an die Reihe. 

Dal. hierüber: Trunf, Sur Hebung des deutſchen Sprachunterrichtes, S. 123 ff.; 
Jauker, Dentihe Sprachlehre für Sehrerbildungsanftalten, S. 129 ff.; Binstorfer, 


Deutfche Sprachjehnl (Wien, Manz); Löhrl, Deutſches Sprachbud; für öfterreichifche Bürger- 
fchulen (Prag, k. k. Schulbücherverlag). 
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d) Weiters muß auch bei diefem Unterrichte ftets für genaues 
Derfjtändnis des Dorgenommenen geforgt werden. Dor allem müffen 
die Schüler die dabei zur Derwendung gelangenden Brundbeariffe genau 
verjtehen. Damit ift aber nicht gemeint, daß man ihnen davon Definitionen 
gebe, jondern daß ihnen das Weſen derjelben an Beifpielen flar werde. 
Bevor man 3. B. über die Arten der Biegung ſpricht, müffen die Schüler 
an einer Reihe von Wörtern Änderungen in der Form beobachtet und er- 
fahren haben, daß man diefe Änderungen „Biegung“ nennt. Das im 
Unterrichte klar Erfannte muß ferner kurz undbeftimmt fprachlich formuliert 
werden, aber nicht in Geftalt weitfchweifiger grammatifcher Kehrfäge oder 
gar gelehrter Definitionen, jondern möglichft mit den Worten des Kindes, 
Dabei ift jedoch große Dorficht geboten, damit nicht unter einem Ballaft 
von Regeln die Erkenntnis erfchwert und das Intereſſe erftidt wird. Die 
Schüler müffen ferner erfennen, von welchen Wörtern die einzelnen Fälle, 
Satzglieder u. ſ. w. abhängen, bezw. regiert werden. Wichtig für das Wort- 
verjtändnis ift auch die Einführung der Schüler in die Bedeutung der 
gebräuchlichiten Dor- und Nachfilben, namentlich wenn die urjprüngliche 
Bedeutung jo einleuchtend ift wie etwa bei den Silben —lich, —rid, 
— haft, —bar. Auch durch Anwendung beftimmter Sragen wird das 
Sprachverftändnis gefördert, weil die Schüler dadurch zum Denken veran- 
laßt werden, während fie fich bei unbeftimmten aufs Raten verlegen. So 
frage man 3. 8. nicht: Was für ein Wort ift jchön?, ſondern was für eine 
Wortart? Oft ift esnotwendig, in die Frage auch den Oberbegriff oder 
ven Einteilungsgrund aufzunehmen, um fie zu einer beftimmten zu machen, 
3. 8. Wie teilt man die Nebenfilben nach ihrem Zwede ein? — Ein Binder- 
nis für das Derjtändnis bildet dagegen das Befragender Süße, das 
heift das Beftimmen der Fälle, Sabglieder und Nebenjätze durch Kragen. 
Das ift ein jehr unficheres Mittel, weil auf die gleiche Srage verfchiedene 
und auf verjchiedene Sragen die gleichen Sabalieder und Nebenſätze zur 
Antwort fommen können, weshalb die Schüler dadurch nur irregeführt 
werden. So erhält man auf die Frage wer oder was nicht nur den Satz— 
gegenftand, jondern auch das Ausjagehauptwort (Prädifatsnominativ) 
zur Antwort, da beide im 1. alle ftehen und daher von den Schülern ins— 
bejondere bei verfegter Wortfolge oft verwechjelt werden. Auf die Frage 
wohin foll befanntlich der 4. Fall zur Antwort fommen. Iſt das auch jo 
bei der Srage: Wohin fährt der Zug? Und wenn ich frage: Wie alt 
bift du P ift die Antwort „12 Jahre“ wirklich ein Umftand der Weife? — 
Diejes Derfahren fann geradezu als klaſſiſches Beispiel bezeichnet werden 
für die bewundernswerte Kunft, das Denken auf den Schein der 
Kenntnis einzudrillen und eben dadurch behutjam aber ficher an der 
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wirflichen Kenntnis vorbeizuführen. Die Schüler lernen auf diefe Weije 
die Fälle, die Satalieder und Satarten an einem rein äußerlichen Merkmal 
erkennen und das Bedürfnis nach Erkenntnis der wejentlichen Merkmale 
und jede Deranlafjung zum Denfen ift damit aufs gründlichfte befeitiat. 
och weniger eignet fich die Srage zur Begründung. So 3. B. ift ein Satz— 
alied nicht deshalb ein Umftand des Ortes, weil man mit w o fragt, jondern 
umgefehrt, und es ift auch. ein jolcher, wenn man gar nicht fragt. Zur 
Erleichterung des Derftändnifjes jollen in der Sprachlehre nur deutjche 
Bezeichnungen verwendet werden. 

e) Schließlich darf bei diefem Unterrichte die Jufamm en- 
fajjung, Einübung und Wiederholung nidt außer act 
gelafjen werden. Die Zuſammenfaſſung erfolge nach jeder Lektion, nad 
jedem größeren Abjchnitte und am Schluffe des Schuljahres, u. zw. lettere, 
um den Schülern eine Überficht über das Gelernte zu verfchaffen. Die Ein- 
übung ijt überall dort vorzunehmen, wo es häufiger Übung bedarf, um 
etwas geläufig zu machen oder dem GBedächtniffe einzuprägen. Dabei kann 
insbejondere in mehrjtufigen Klaffen auch ein Sprahbudh in den Händen 
der Schüler gute Dienfte leiften, wenn es zwedmäßig eingerichtet ift und 
richtig verwendet wird.!5) 

4. An mehrflaffigen Dolfsjchulen müffen bei diefem Gegenjtande in 
allen Klafjen die gleichen Bezeichnungen, Einteilungen und Regeln zur 
Derwendung fommen, weil ſonſt dem Lehrer und den Schülern die Arbeit 
erfchwert und der Unterrichtserfolg beeinträchtigt wird. Dieje Forderung 
ift deshalb geboten, weil in neuerer Zeit in Öfterreich infolge der Ände— 
rungen, die in einzelnen Grammatifen Plat griffen, auf dem Gebiete der 
Sprachlehre eine große Unficherheit eintrat. Dieſe Änderungen zeigen fich 
bei den Wortarten, die in verjchiedenen Sprachbüchern verjchieden benannt 
werden, in der Wortbiegung, in der die einzelnen Sprachlehren voneinander 
abweichen, ganz bejonders aber in der Satlehre: hier geht man bei der 
Sabzergliederung vom Prädifate aus, dort vom Subjefte; hier jpricht man 
von Baupt- und Nebenfatgliedvern, dort von Erweiterungs- und Be- 
ftimmungsaruppen; hier unterfcheidet man ein Prädifativ, das dort unbe- 
fannt iſt; hier Umftände, die dort freie Ergänzungen heißen; hier jpricht 
man von zufammengezogenen Säten, dort von Säten mit mehrgliedrigen 
Satteilen; hier von verfürzten Säten, dort von Satgliedern mit Satzwert 
oder von Beftimmungsgruppen als Satteilen; hier von Satverbindungen, 
dort von Saßreihen u. j. w. Dieſe Änderungen find allerdings faft nur for- 
meller Natur, nur verjchiedene Namen für diefelbe Sache, während das 





is) Ein ſolche⸗ iſt z. B. das Deutſche Sprachbuch für Volksſchulen von Dr. Karl 
Tu mlirz (Wien, k. k. Schulbücherverlag). 
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Weſen meift unverändert bleibt; trogdem find fie geeignet, Derwirrung 
anzurichten. Da nämlich die Methode frei ift, kann es vorfommen, daß ſich 
der eine Lehrer beim Unterrichte nach der Sprachlehre von Lehmann, der 
andere nach jener von Jaufer, ein Dritter nach dem Sprachbuche von 
Dr. Tumlirz richtet, während ein Dierter aus allen dieſen fich jelbft ein 
Syitem zurechtlegt und ein Fünfter vielleicht die Sprachlehre ganz ver- 
nachläſſigt, weil er fich in diefem Wirrwarr nicht zurechtfindet. Auf diefe 
Weije ift es auch möglich, daß nicht bloß an verfchiedenen Schulen -ver- 
ſchiedene Benennungen, Einteilungen und Regeln in Gebraud find, ſon— 
dern auch in den einzelnen Klafjen einer und derjelben Anftalt. Daß dadurd 
ver Unterrichtserfolg in diefem wichtigen Gegenftande fchwer gejchädigt 
wird, daß namentlich bei Überfiedlungen und beim Übertritt in die Mittel- 
jchule daraus viele Unannehmlichfeiten erwachfen können, liegt auf der 
Hand. Bier tut Abhilfe dringend not. Diefe Fönnte erfolgen, wenn das 
k. k. Unterrichtsminifterium wie für die Nechtichreibung jo auch für die 
Sprachlehre ein Buch mit einheitlichen Bezeichnungen, Einteilungen und 
Regeln herausgäbe, nach. dem fich alle Derfaffer von Sprachbichern 
und die Lehrer an allen Dolfs-, Bürger- und Mittelfchulen Öfterreichs 
bei ihrem Unterrichte, insbejondere aber bei den Aufnahmsprüfungen in 
die Mittelichule zu richten hätten. Eine Beeinträchtigung der Methoden- 
freiheit wäre damit nicht verbunden, da es jedem Lehrer wie bisher frei 
jftünde, jeinen Schülern die grammatischen Kenntnifje in jeiner Weije zu 
vermitteln; auch der Kortjchritt würde nicht darunter leiden, weil diejes 
Büchlein von Zeit zu Zeit (vielleicht alle zehn Jahre) einer Revifion unter- 
zogen, Deraltetes ausgejchieden und wünjchenswerte Änderungen vorge- 
nommen werden fönnten. Bis dies gefchieht, müfjfen fich die Zehrfräfte 
mehrflaffiger Schulen über dieje Angelegenheit einigen, was am beiten 
dadurch gejchehen kann, daß fich alle bei ihrem Unterrichte nach einem 
beftimmten Buche richten. Für diefen Swed wird die „Deutſche Spradı- 
lehre für Bürgerjchulen“ von Dr. Karl Tumlirz empfohlen. 

Aun noch einige Bemerkungen zum Lehrſtoff der einzelnen 
Schuljahre. 

Im erften und zweiten Schuljahre tritt noch Feine eigentliche Sprachlehre auf, 
ſondern diefe wird an die Sprehübungen angefchloffen, die diefem Zwecke dienjtbar ge- 
macht werden müffen. — Im dritten Schuljahre find die Schüler hauptfächlih im Gebrauche 
der Biequngsendungen zu üben — felbitverftändlih in ganzen Sätzen. Wichtig iſt auch 
die Einteilung der Kaute, weil fie beim Rechtfchreiben gebraucht wird; ebenfo muß hier 
das Abteilen der Wörter nach Sprechfilben fleifig geübt werden. — Im vierten Schuljahre 
ift den Schülern der Unterfchted zwijchen Beifügung einerfeits, Ergänzung und Umftände 
anderfeits Flar zu machen. Die beiden letteren Fönnen anfangs als Husfagebeftimmungen 
bezeichnet und erſt fpäter unterfchteden werden. Bei der Wortbildung find die Schüler im 
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Serlegen der Wörter nach Sprachfilben fleißig zu üben, weil dies für die Wortbildung not- 
wendig ift. Dabei empfiehlt es fi, bei der Trennung nach Sprecfilben das Abteilungs- 
zeichen („), bei jener nach Spradfilben das Bindezeihen (=) zu verwenden; auch iſt dabei 
auf die Unterfcheidung der Silben ur—, erz —, — ſal und —ieren von den Wörtern Uhr, Erz, 
Saal und irren, die in Sufammenfegungen von den Schülern oft verwechjelt werden, auf- 
merffam zu machen. — Im fünften Schuljahre müffen die Schüler Haupt- und Nebenſätze 
voneinander unterfcheiden lernen. Dabei hüte man fich vor falfhen Erflärungen, die fich 
in manchen Sprahbüchern. finden, wie 3. B. Hauptjäge find Sätze, welche für fih allen 
ftehen Fönnen oder einen vollftändigen Gedanken ausdrüden. Wohl ift es richtig, daß 
folhe Säte Hauptſätze find; es gibt aber auch Hauptſätze, bei denen dies nicht zutrifft. 
Bei Unterfchetdung des einfachen vom zuſammengeſetzten Safe find die Schüler auch vor 
dem Irrtum zu warnen, als ob dabei die Zahl der Wörter, aus denen ein Satganzes 
befteht, maßgebend wäre. Es Fönnen nämlich viele Wörter nur einen Sat, dagegen 
wenige eine ganze Reihe von Sätzen bilden. Man vergleiche 3.8. „Die Fräftigen Pferde 
des Gutsherrn zogen den fchwer mit duftendem Heu beladenen Wagen die fteile Anhöhe 
zum Schloffe hinauf“ (19 Wörter, 1 Sat) und „JE, was aar ift; trinf, was Plar ift; red, 
was wahr ift“ (12 Wörter, 6 Säße). In diefer Klaffe find die Schüler auch im Abwandeln 
von Zeitwörtern tüchtig zu üben, und zwar in und außer der Reihe — aber nur mündlich. 
Bei der Einteilung der Mebenfilben ift der Ausdruck „Ableitungsfilben“ der Bezeichnung 
„Bildungsſilben“ vorzuziehen, weil legtere dem Ausdruce „Biegunasfilbe“ ähnlich ift und 
daher leicht verwechſelt wird. Bemerft fei, daß durch die Ableitungsfilben die Bedeutung des 
Wortes und oft auch die Wortart, durch die Biegunagsfilben aber nur die Form des Wortes 
geändert wird. — Im ſechſten Schuljahre fommt die Satverbindung und das Sabgefüge 
zur eingehenden Behandlung. Bei Entwiclung der Merkmale des Nebenſatzes bediene man 
fidy des Ausdrudes „Fügewort“ ftatt „Einleitewort“, weil man mit letterem das erfte Wort 
in jedem Satze bezeichnen kann. Bejondere Aufmerffamfeit ift dem fogenannten Swijchen- 
fage zuzumwenden und zwar wegen der SHeichenfegung. Auch der Anführungsfag muß hier 
tüchtig geübt, ebenfo muß die Bedeutung der fogenannten Hilfszeitwörter der Ausjageweife 
an Beifpielen erflärt werden, da einige davon in der Hlundart unrichtig gebraucht werden 
(3.8. mag ftatt kann, kann ftatt darf u. ſ. w.). Biebei ift auch aufmerffam zu machen, 
daß bei diefen Heitwörtern, wenn fie mit der Nennform eines anderen Heitwortes ver- 
bunden find, in der Dergangenheit ftatt des Mittelwortes die Nennform, wenn fie aber 
allein die Ausfage bilden, diefes verwendet wird, 3.8. das hätteft du nicht tun follen, 
dagegen: das habe ich nicht gewollt. So auch bei brauchen, hören, lehren, lernen, helfen. 
Bier ift audy Gelegenheit, auf den Unterfchted hinzumweifen, der bei der bedingenden Aus— 
fageweije des Heitwortes Zwischen Mundart und Schriftiprache befteht. Bier heift es 3.8. 
ich käme gern zu dir, es würde mich freuen, dich begrüßen zu Fönnen, in der Mundart 
aber fagt man: ich Femat, es freuat. — Im fiebenten und achten Schuljahre müfjen die 
Schüler zur Einficht gebradyt werden, daß die Art der Nebenſätze ftets vom Haupt- (bzw, 
übergeordneten) Satze beftimmt, nicht aber aus dem Fügeworte erfannt werden fann, da 
durch ein und dasfelbe Fügewort, 3. B. daß, verfchiedene Arten von Nebenſätzen eingeleitet 
werden können. Belegentlih mache man die Schüler audy auf die fogenannte Satteilung 
aufmerfjam, die in Gedichten oft vorfommt, 3. B. Der Söllner, der war ihm ein lieber 
Freund; der Alte mit der Harfe, der jaß auf ſchmuckem Rof; des Königs troß’ge Krieger, 
fie beugen ſich vor Gott; an einer Marmorfäule, da hat er fie zerfchellt. 
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F. Rechtfehreiben. 


i. Um auf dem Gebiete der Rechtjchreibung befriedigende Erfolge 
zu erzielen, ift vor allem notwendig, daß der Kehrer bei diefem Unterrichte 
nicht alles über einen Leiſten fchlägt, d. h. daß er für die Einprägung der 
Schreibung nicht bei allen Wörtern die gleichen Mittel anwendet. Tut er 
dies, dann wird viel Heit und Mühe verjchwendet, weil manches Mittel, 
das fich für eine Gruppe von Wörtern als fehr zwedmäßig erweift, für eine 
andere Gruppe nahezu wertlos ift. In bezug auf die Schreibung find vier 
Kategorien von Wörtern zu unterfcheiden: Die J. Kategorie umfaßt die 
jogenannten lauttreuen Wörter, d. f. jene, die jo gefchrieben werden, wie 
man fie jpricht, 3. B. gern, faljch, laufen; die 2. Kategorie bilden jene 
Wörter, deren Schreibung fich nach der Abſtammung richtet, 3. 8. Weih- 
nachten, redlich — rätlih — rötlich; zur 3. Kategorie gehören jene, bei 
deren Schreibung es auf die Kenntnis von Regeln ankommt, 3. B, lahm 
— Lamm, fühlen — füllen; zur 4. Kategorie endlich rechnet man jene, 
bei denen einzig und allein der Schreibgebrauch maßgebend ift, 3. B. Brand, 
Kunjt, Sibel u. a. Bei den Wörtern der 1. Kategorie müffen die Kinder 
imftande fein, die einzelnen Saute, aus denen das Wort befteht, richtig 
herauszuhören und für jeden Laut den ihm entiprechenden Buchftaben zu 
ſetzen;16) für die Wörter der 2. Kategorie ergibt fich als wichtigftes Mittel 
die Einficht in die Wortbildung; bei den Wörtern der 3. Kategorie handelt 
es fih um die Kenntnis gewiffer Regeln und bei den Wörtern der 
4. Kategorie, deren Hahl jedoch nicht groß iſt, Fommt es auf die richtige 
Auffajjung des Wortbildes durch das Auge, bei allen Kategorien aber auf 
die Bedeutung der Wörter (insbejondere bei den ähnlich lautenden) und 
auf fleifige Übung an. 

2. Im einzelnen ift dabei folgendes zu beachten: 

a) Bei der Übung im jcharfen Hören und lautrichtigen Sprechen, 
worüber auf S. 38 ff. das Wichtigfte gejagt wurde, ift zu empfehlen, die 
Schüler manchmal auch im Auffchreiben einzelner Laute zu üben, weil 
fie dabei genauer auf die Aussprache achten müffen, als wenn die Kaute 
im Worte auftreten und dann meift erraten werden. 

b) Bei der Wortbildung find die Schüler im Ableiten von Wörtern 
aus den Stammformen und im Zufammenftellen von Wortfamilien fleikig 
zu üben. Wer 3. 8. unterläßt, den Schülern mitzuteilen, daß das Wort 
„Getreide“ von tragen abgeleitet ift, darf fich nicht wundern, wenn fie es 


16) Selbftverftändlich muß dabei eine lautreine Ausjprache vorausgejegt und auf 
eine ftreng phonetifche Schreibung verzichtet werden; auch kommt dabet dte Großſchreibung 
nicht in Betradt. 
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nach der 2lnalogie von „drei“ zuerjt mit d, dann mit t jchreiben. Auch der 
Hinweis auf die Mundart kann dabei manchmal gute Dienjte leiften. So 
wird jich 3. B. ein Kind die Schreibung des Wortes „ſpät“ mit ä leichter 
merfen, wenn man es darauf hinweift, daß diefes Wort in der Mundart 
„ſpat“ heißt, ebenjo bei zäh, gäh, Gräte, mähen u. a. Man muß die Kinder 
eben von allen Seiten fafjen, wenn man einen guten Erfolg erzielen will. 

c) Die Regeln für die Nechtichreibung müffen einfach jein und 
dürfen nicht zuviel Ausnahmen haben, auch müfjen fie von den Schülern 
durch Beobachtung jelbjt gefunden und unter Anleitung des Lehrers auf- 
gejtellt werden. Es tft jedoch nicht notwendig, diefe Regeln auswendig- 
lernen zu laffen, wohl aber müfjfen die Schüler im Befolgen derjelben 
tüchtig geübt werden. Es fommt nämlich weniger darauf an, daß die 
Schüler imftande find, die Regeln geläufig herzufagen, als vielmehr darauf, 
fie gegebenenfalls richtig anzumenden. Beides ift nicht immer bei— 
ſammen und nicht jedes Kind, das eine Kegel geläufig herjagt, weiß davon 
zur rechten Zeit den richtigen Gebrauch zu machen. 

d) Für die Einprägung des Wortbildes ift das Abjchreiben von 
Wert. Der Lehrer darf aber nicht einfach abfchreiben laffen, was ihm gerade 
einfällt, jondern er muß dabei nach einem bejtimmten Plane vom Leichten 
zum Schweren vorfchreiten und nicht allerlei Schwierigkeiten durch— 
einandermengen; auch darf das Abjchreiben nicht buchjtabenweije ge— 
. jchehen, jondern jedes Wort muß als ein Ganzes eingeprägt und darf erjt 
dann niedergejchrieben werden. 

e) Auch das Buchftabieren leiftet ganz gute Dienfte; doch jollen 
dabei die einzelnen Silben nicht zufammengejprocen und wiederholt, 
wohl aber foll nach jeder Silbe abgejezt werden. Man lafje ferner nicht 
alle Wörter buchjtabieren, jondern nur ſolche, in denen fich bejondere 
Schreibichwierigfeiten finden, auch joll dabei nur derjenige Teil des 
Wortes hervorgehoben werden, der von der gewöhnlichen Schreibweise 
abweicht. Wird das ganze Wort buchftabiert, dann werden auch die jelbit- 
verftändlichen Beftandteile mitgenannt und die Hauptfache tritt nicht deut- 
lich genug hervor. 

3. Wichtig für die Rechtjchreibung ift ferner die Einführung in das 
Derftändnis, u. zw. zunächft der dabei vorfommenden Bezeichnungen 
und Regeln, dann aber auch der Bedeutung des Wortes, um deſſen 
Schreibung es fich handelt. Die Schüler follen nicht bloß wiffen, wie ein 
Wort zu fchreiben ift, fondern fie jollen auch — joweit es auf der betreffen- 
ven Stufe möglich ift und die Schreibung des Wortes dafür Anhaltspunfte 
bietet — Einficht in die Gründe erhalten, warum ein Wort gerade fo 
gejchrieben werden muß. 
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4. Ferner muß der Lehrer bei diefem Unterrichte auf die eigenartige 
Befähigung der Schüler Rüdficht nehmen, d. h. darauf achten, wie fie fich 
beim Rechtjchreiben verhalten. In diefer Hinficht fommen große Der- 
ſchiedenheiten vor: der eine Schüler Fann ein Wort fchon fchreiben, wenn 
es gut vorgejprochen wird, der andere muß es fehen, der dritte lautiert 
beim Schreiben leife mit, der vierte muß das Wort buchftabieren und der 
fünfte richtet fich nach einer Regel. ‚Nur durch Berüdjichtigung aller 
Seiten (der afuftifchen, vifuellen und motorifchen) wird jedem Schüler 
die Mlöglichfeit geboten, fich nach der ihm eigentümlichen Deranlagung 
zu betätigen. Hierin liegt weit mehr die Gewähr des Erfolges im Recht— 
fchreibunterrichte als in allen feinen übrigen Deranftaltungen.” (Jaufer.) 
Aus diefem Grunde müffen jchwierigere Wörter deutlich vorgejprochen, 
an die Wandtafel gejchrieben, gelejen, buchftabiert und nach ihrer Abſtam— 
mung und Bedeutung bejprochen und auch gejchrieben werden. Aber auc 
den Willen der Schüler muß fich der Lehrer dienftbar machen, weil ohne 
deſſen Htithilfe die größten Bemühungen feinen rechten Erfolg aufweijen. 
Die Erfahrung lehrt nämlich, daß viele Sehler, welche die Schüler in 
ihren jchriftlichen Arbeiten machen, nicht auf Unmiffenheit, jondern auf 
Oberflächlichkeit und Leichtfinn zurüdzuführen find. Solche Sehler fönnen 
nur bejeitigt werden, wenn fich die Schüler die Sache ernftlich angelegen 
fein lafjen. Eine gute Schulzucht kann daher auch den Rechtfchreibunterricht 
auf das günſtigſte beeinfluffen. 

5. Endlich hänat der Erfolg im Rechtfchreiben auch von der Übung, 
von der zwedmäßigen Nuswahldes Stoffes und von dem Lehr— 
gange ab, der dabei zur Derwendung fommt. Dabei beachte man fol- 
gendes: a) Der Übungsftoff muß aus dem Leſe- und Sachunterrichte jowie 
aus dem Erfahrungsfreife der Schüler gejchöpft und davon alles aus— 
gejchlofjen werden, was nicht als befannt vorausgejegt werden Fann. 
b) Han verjchwende die Heit nicht mit der Übung im. Schreiben von 
Wörtern, die jelten vorfommen und bei denen anzunehmen ift, daß die 
wenigften Schüler in die Lage fommen werden, fie jchreiben zu müſſen; 
auch Wörter, bei denen Ausjprache und Schreibung übereinftimmen, jollen 
nicht zum Gegenftand eingehender Übungen gemacht, ebenjo jollen Fremd— 
wörter nur gelegentlich geübt werden. Dafür übe man Wörter, die in 
einfachen Lebens- und Berufsfreifen Derwendung finden, namentlich 
wenn fie eine von der Aussprache abweichende Schreibung aufweijen, 
um fo gründlicher und immer wieder, bis ihre Schreibung den Schülern 
geläufig ift. Dorteilhaft ift es auch, ein Derzeichnis von Wörtern anzu= 
legen, die erfahrungsgemäß oft falfch gefchrieben werden, und fie auf 
die einzelnen Schuljahre zu-verteilen. c) Don großem Werte find Übungen 
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im Anfchlufje an die Korrektur der Auffäe oder anderer jchriftlicher 
Arbeiten, insbejondere jogenannte Sehlerdiftate, d. i. eine Zu— 
fammenftellung von Säten, in denen jene Wörter verwendet werden, die 
unrichtig gefchrieben wurden. Damit darf aber ein Derfahren nicht ver— 
wechjelt werden, das früher nicht jelten geübt wurde und darin beftand, daß 
der Kehrer Wörter und Säte mit möglichit vielen Rechtichreibefehlern an 
die Schultafel fchrieb und von den Schülern verbefjern ließ. Das ift ein 
gefährliches Beginnen, weil bei manchen Schülern das unrichtige Wortbild 
beſſer haften bleibt als das richtige und daher das Gegenteil von dem 
erreicht wird, was man damit bezweden wollte. d) Dorteilhaft ift auch die 
Sufammenftellung von Wörtergruppen. Dieje fann nach verjchie- . 
denen Gefichtspunkten erfolgen: nach ihrer inhaltlichen Derwandt- 
Ichaft im Anfchlufie an den Sachunterricht, nach ihrer jprachlichen Der- 
wandtſchaft im Anfchluffe an die Wortbildung und nach der rein ortho- 
graphifchen Derwandtjchaft. Bei der Gruppierung nach der jprachlichen 
Derwandtjchaft ijt nicht bloß auf die Ahnlichkeit, jondern auch auf den 
Gegenſatz zwijchen verjchiedenen Derwandtichaftsgruppen hinzumeijen, 
ebenjo auf Ausnahmen in der Familie, bei denen die Derwandtichaft nicht 
mehr beachtet wurde, wie bei füllen und voll, Stengel und Stange, Eltern 
und alt u. a. Auch Fremdwörter find nach ihrer jprachlichen Verwandt— 
jchaft zufammenzuftellen, weil dadurch nicht nur ihre Bedeutung, jondern 
auch die Ähnlichkeit verwandter Gruppen in der Schreibweije deutlich 
hervortritt. Solche Wörtergruppen dürfen jedoch nicht den Ausgangspunft 
des orthographiichen Unterrichtes bilden, jondern erſt auf Grund von 
Beobachtungen zufammengeftellt werden. | 

6. Ein vortrefflihes Mittel zur Einübung beim Nechtjchreiben ift 
v9as Diftieren. Es dient nicht zur Erlernung der Schreibung neuer 
Wörter, auch nicht bloß zum Prüfen, jondern zur Übung in der Anwen- 
dung des bereits Gelernten. Dem Diftieren joll daher auf allen Stufen 
große Aufmerffamkeit zugewendet, u. zw. ſoll damit fchon auf der Unter: 
ftufe begonnen werden. Dabei gehe der Lehrer möglichft früh vom Diktieren 
einzelner Wörter ab, fondern diktiere Säbe, die entweder einem behandelten 
Sejeftiide oder behandelten Stoffen aus dem Sachunterrichte entnommen 
jind. Bunt zufammengewürfelte Säbe, die mit dem Unterrichte in feinem 
Sufammenhange ftehen und durch welche die Schüler von einem Gedanken 
freife in den andern geworfen werden, find tunlichjt zu vermeiden; auch 
müffen die. Difigte wohl im allgemeinen vorbereitet werden, die befondere 
Dorbereitung jedes einzelnen Diktates foll aber nicht zu eingehend jein, 
namentlich auf der Mittel- und Oberftufe, weil fonft das Schreiben des- 
jelben nur gedächtnismäßig und mechanisch erfolgt und die Selbfttätigkeit 
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der Schüler zu wenig in Anfpruch genommen wird. Aus demjelben Grunde 
darf der Lehrer beim Diftieren die einzelnen Wörter nicht fo auffallend 
betonen, daß die Schüler jofort merfen, worauf es dabei abgefehen ift. Die 
gar zu eingehende Dorbereitung, die manche Sehrfräfte den Diktaten ange- 
deihen laſſen, dürfte mit ein Grund fein, daß in mehrftufigen Klaffen, wo 
hiezu wenig Seit bleibt, die Erfolge im NRechtfchreiben nicht felten beffer 
find als in den einftufigen. 

Beim Diktieren wird zuerſt das ganze Diktat vorgelejen und, wo 
es nottut, kurze Erklärungen darangefnüpft; dann erfolgt das Diftieren 
ſatzweiſe. Auf der Unterftufe Fönnen längere Sätze in Gruppen zerlegt 
werden, auf den übrigen Stufen müffen fich die Schüler den ganzen Sat 
merfen, was bei einiger Übung und unter der Dorausfegung, daß die 
Säbe nicht zu lang und dem Derftändnifje der Schüler angepaßt find, Feine 
bejonderen Schwierigkeiten macht. Hernach laſſe man den Sat einmal, 
nach Bedarf auch mehrmals wiederholen, während welcher Zeit das 
Schreiben nicht geftattet if. Dann folgt die Miederfchrift, wobei ftreng 
darauf zu jehen ift, daß Fein Schüler vom andern abfchreibt. Am Schluffe 
wird das Diktat noch einmal vorgelefen und die Schüler zum Mitlefen ver- 
halten, dann läßt man ihnen einige Minuten Zeit zu allfälligen Derbejje- 


rungen. Auf der Unter- und Mittelftufe kann das Diftat von einem Schüler 


auf die umgewendete Schultafel gejchrieben werden, die dann umgefehrt 
und zur Derbefferung benützt wird; das Dorfchreiben von Diktaten an der 
Scultafel vor den Augen der Kinder ift aber unftatthaft. Die Diftate 
dürfen nicht zu lang fein, das eigentliche Diktieren foll nur 10 Minuten 
bis eine halbe Stunde in Anfpruch nehmen. Im 2. Schuljahre genügen 
einige Säte, niemals aber foll ein Diktat auf diefer Stufe eine vierlinige 
Deftjeite überschreiten. Beffer viele Furze Diftate als wenige lange, 

| Bemerfungen zum Lehrſtoff einzelner Schuljahre: 


Im dritten Schuljahre ift befonders die Schreibung von Wörtern mit zufammen- 
gejettem An- und Auslaut zu üben, wobei darauf zu fehen ift, daß Fein Buchitabe aus» 
aelaffen, Feiner an die unrechte Stelle geſetzt wird; ferner das Übertragen aus der latei— 
nifchen Drud- in die Schreibfchrift, wober namentlich auf die Unterfcheidung von | und s 
zu achten. ift, weil für beide in der Kateinfchrift nur ein Zeichen verwendet wird. — Im 
vierten Schuljahre fommen die S-CLaute zur eingehenden Behandlung, alfo die Unter- 
fheidung von f und s, ff und ß, ferner ähnlich lautende Wörter, wobei die Schüler ım 
Unterfcheiden von e und ä, ei und ai, eu und äu fowie der ftimmhaften (weichen) von den 
ftimmlofen (harten) Mitlauten zu üben find. Auch der Schreibung des Mittelmortes der 
Gegenwart und der Wörter mit dem fogenannten Wohlflangsst (3. B. ordentlich, öffent- 
lich, hoffentlich) muß hier große Aufmerffamfeit zugewendet werden, ferner dem Fund 3 
nach langen Selbftlauten und nah den Mitlauten n und r (Hafen, häfeln, efelhaft, heizen, 
Arzt, erfchraf, quafen, Frank, wirflic) und den Zeitwörtern mit ieh (beftehlt, gejchieht u. ſ. w.), 
In diefer Klaffe find die Schüler auch in den Gebrauch des orthographifchen Wörter- 
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verzeichniffes einzuführen, welches fi in den Bänden jedes Schülers befinden foll. Dabet 
ift zumächft klar zu machen, in welcher Reihenfolge die Wörter, und zwar auch innerhalb 
des gleihen Buchſtabens angeordnet find, ſodann find die Schüler im Aufſuchen von Wörtern, 
die der Lehrer oder die Mitjchüler angeben, fleißig zu üben, was ihnen meift große Freude 
macht. Diefe Übungen find in den folgenden Schuljahren fortzufeen; auch find die Schüler 
zu gewöhnen, beim Derbeffern ihrer Rechtfchreibefehler ftets das Wörterverzeichnis zu Rate 
3u ziehen. — Im fünften und fechften Schuljahre find bei der Silbentrennung jene Nach— 
filben befonders zu berücfichtigen, die mit einem Selbitlaute beginnen (zei, =el, =er, -ia, =in, 
-icht, -iſch, «ung), weil Wörter mit ſolchen oft unrichtig abgeteilt werden (3. B. Sehrer— in, 
Färb —er, Bild— ung). Weiter muß hier die Schreibung zufammengejetter Wörter mit zwei 
aufeinanderfolgenden gleichen Lauten geübt werden, bei denen nicht felten ein Buchftabe aus— 
gelaffen wird (ſolche Wörter find 3. B. auffangen, abbitten, Müßiggang, Rückkehr, vielleicht 
geehrt, beendigen u. a.). — Im ftebenten und achten Schuljahre find bei der Silbentrennung 
die zufammengejetten und die Fremdwörter zu berücfichtigen, da diejfe von den gewöhn- 
lihen Abteilungsregeln abweidhen; ferner müfjen die bejonderen fälle der Kleinjchreibung 
durchgenommen werden, wobei namentlich die mit Hauptwörtern zufammengefeßten Zeit- 
und Eigenjchaftswörter fowie jene Eigenfchaftswörter in Betracht fommen, die fih auf ein 
vorausgegangenes Hauptwort beziehen (3. B. der gerade Weg ift der bejte). Hieher gehören 
auch Übungen im Unterfcheiden von wen und wenn, den und denn, das und daf, in und 
ihn, wieder und wider, zutragen und zu tragen, —jichtig und — ſüchtig (abgeleitet von ſiech, 
Sudt nicht von fuchen), die Sufammenfegungen mit tot und Tod und in Briefen fie und 
Sie, ihnen und Ihnen u. dgl. Aucdy die Heichenfegung ift hier zum Abjchluß zu bringen. 
Dabei ift namentlich das Seen des Beiftriches beim Zwiſchen- und Beifat, beim Anrede- 
worte und in Derfen fleißig zu üben. Hiebei leiftet die Dorführung gereimter Sprichwörter, 
bei denen beim Reim Fein Beiftrich zu feßen ift, was oft gefchieht, gute Dienfte. Solche find 
3.8. Salz und Brot macht Wanaen rot; Eigener Herd ift Goldes wert; Mit dem Bute in der 
Hand fommt man durds ganze Sand; Nein und ganz gibt jchlichtem Kleide Glanz u. a.; 
weiters muß hier das Bindezeichen, welches bei längeren zufammengejetten Wörtern ver- 
wendet wird, Beräcfichtigung finden. Hiebei empfiehlt es fih, das Bindezeichen (-) vom 
Abteilungszeihen („) zu unterfcheiden. Auf den Apoftroph tft Fein Gewicht zu legen, da 
er höchſtens beim zweiten Salle einiger Eigennamen von einer gemwifjen Bedeutung ift, 
fonft aber weggelafjen werden kann. Sum Schluffe find die wichtigften Abfürzungen vor- 
zunehmen. 


II. Sachunterricht. 


Einleitung. 
Don Bans Trunf. 


In der Stellung des Sachunterrichtes in der Dolfsjchule ift in 
neuerer Heit eine wejentliche Anderung eingetreten: während dieſer Unter- 
richt früher nur als Diener des Sprachunterrichtes betrachtet wurde, was 
fchon daraus zu erjehen ift, dag der Anjchauungsunterricht dem Sprad- 
unterrichte zugeteilt war und der Unterricht in der Naturfunde im An- 
jchluffe und auf Grundlage des Kejebuches erteilt werden mußte, gilt der 
Sachunterricht jegt als Grundlage des Sprachunterrichtes und als hervor- 
ragendes Bildungsmittel. Und mit Recht, denn er liefert nicht nur das 
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meifte und befte Material für den Sprachunterricht, jondern ift auch 
geeignet, die Sprache zu fördern, indem er klare Anjchauungen jchafft, das 
Bedürfnis nach Ausdrud wedt und fördert und die Ausdrudsfähigfeit 
erhöht; außerdem führt er in die Natur und in das Menſchenleben ein und 
ift daher auch von hohem praftifchen Werte. Die Aufgabe des Sachunter- 
richtes befteht nämlich nicht bloß darin, daß er den Schülern eine Summe 
von zujammenhanglojen Kenntnifjen vermittelt, jondern er ſoll: a) die 
Schüler anleiten, ihre Sinne zu gebrauchen, genau zu beobachten und aus 
ven Beobachtungen richtige Schlüffe zu ziehen; b) ihnen einen Einblid in 
den gejegmäßigen Hufammenhang der Haturerjcheinungen verschaffen und 
fie befähigen, die Dorgänge des täglichen Lebens mit Derftändnis zu be— 
traten; c) die Bedeutung und Derwendung der Naturfräfte im Haus- 
halte der Natur oder im Dienfte des Mlenjchen zum Derjtändnis bringen 
und d) Sinn und Siebe für die Natur weden und dem Mlenfchen eine 
Quelle reinen und edlen Haturgenufjes erjchliegen. Dementjprechend darf 
fih der Lehrer bei diefem Unterrichte nicht damit begnügen, einzelne Gegen- 
ftände und Dorgänge in der Hatur zu bejchreiben oder ihre Bejchreibung 
aus einem Buche lernen zu laffen, fondern der Unterricht muß fih auf 
Beobachtungen aufbauen, die vom Lernenden möglichit jelbitändig gemacht 
werden. Es ift daher notwendig, die Begenftände und Dorgänge jo oft 
als tunlich in der Natur aufzujuchen und in ihrer Umgebung zu be- 
trachten; ferner müfjen die einzelnen Zweige diejes Unterrichtes joviel 
als möglich miteinander in Beziehung gejegt werden; endlich dürfen fich 
die Schüler dabei nicht bloß aufnehmend verhalten, jondern fie müfjen 
ihre Kenntniffe erarbeiten. Dann wird das Gelernte im Bedächtnifje 
haften bleiben und die Schüler werden auch fähig jein, es im Leben 
zu verwerten. 


A. Anfhhauungsunterricht. 


Don Joſef Göri. 


J. Der Hwed des Anjchauungsunterrichtes ijt ein dreifacher: ein 
formaler, ein materialer und ein erziehlicher. Der formale Zweck bejteht in 
der Übung und Schärfung der Sinne, in der Beurteilung des Geſchauten 
und Beobachteten und in der jprachlichen Bildung. Der materiale Zweck 
äußert fich in der Erweiterung des Anjchauungsfreijes des Kindes und in 
feinem propädeutifchen (vorbereitenden) Charakter für den gejamten 
Unterricht. Der erziehliche Zweck wird verfolgt, indem bei der Beobachtung 
und Bejprechung von Gegenftänden das ethijche Moment gewedt wird, 
jo verjchiedene Findliche Tugenden, die Liebe zu den Tieren, Pflanzen und 
dergleichen. Jede diejer drei Stufen muß daher in der Schule gepflegt, 
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daneben darf aber auch die Ausbildung der jprachlichen Ausdrudsfähigfeit 
nicht außeracht gelafjen werden. 

2. Im erften Schuljahre muß der formale Zwed des Anſchauungs⸗ 
unterrichtes in den Vordergrund geſtellt und in den Schülern die Freude 
an Schule und Unterricht geweckt werden. Sie müſſen ferner zur aufmerk— 
ſamen Betrachtung und Beobachtung und allſeitigen Auffaſſung von 
Gegenſtänden und Vorgängen aus ihrer nächſten Umgebung angeleitet, 
ihre Sinne — namentlich Geſichts- und Taſtſinn — müſſen geſchärft, aber 
auch Gedächtnis und Phantafie gepfleat und die Willensbildung im gün— 
ftigen Sinne beeinflußt werden; ebenjo müfjen die Kinder durch ent- 
jprechende Führung zu richtigem jprachlichen Ausdrude gebracht, auch 
muß überall, wo es möglich ift, die gemütbildende Seite berüdjichtigt 
werden. | 

3. Im zweiten Schuljahre tritt die materiale Seite in den Dorder- 
grund. Der Anfchauungsfreis der Kinder muß fich aus der allernächiten 
Umgebung auf die weitere erftreden und die Grundlage für die übrigen 
Segenftände, namentlich für den Sachunterricht, bilden. Daneben darf aber 
auch die formale Seite nicht vergeſſen, ebenfo muß ftets auf Derbefjerung 
der ſprachlichen Ausdrudsfähigfeit gedrungen und auch das ethijche 
(erziehliche) Moment fortgejegt im Auge behalten werden. 

4. Der Anfchauungsunterricht muß bodenftändig fein, alſo ganz und 
gar in der Heimat wurzeln, damit er in den Kindern die nötigen Apper- 
zeptionshilfen findet, ihr Interefje wedt und fie zum Beobachten anregt; 
auch muß er ftets vom Nahen zum Entfernten jchreiten. Dater, Mutter und 
Gejchwifter ftehen dem Kinde am nächften, über dieje weiß es am meiften 
zu berichten, für fie befit es auch das größte Intereſſe. Da bietet fich Ge— 
legenheit, die Schüler jprechen zu laffen. Dann fommt die Schule und ihre 
Einrichtung un die Reihe. Ihr haben die Fleinen Abce-Schügen jchon vor 
ihrem «intritte ein gewiffes Intereſſe entagegengebracht: jei es, daß fie 
von ihren größeren Gejchwiftern davon erzählen hörten oder dag ihnen 
mit der Schule und dem Schulgehen gedroht wurde. Während das Haus 
ven Schülern als etwas Befanntes Anlaß zum Erzählen gibt, erwedt ‚die 
Scule als etwas Neues ihre Neugierde und damit auch ihr Intereſſe. Der 
Lehrer lenfe die Aufmerkſamkeit der Kinder auf die Schulräume und ihre 
Einrichtung, auf die Bejucher der Schule, auf ihr Kommen und Gehen. 
Dabei bietet fich auch Gelegenheit, die Kinder ohne weitjchweifige 
Belehruna in die Schulordnung einzuführen und erziehliche Momente 
einzuflechten. Dom Schulhaufe jchreitet der Unterricht naturgemäß zur 
nächften Umgebung desjelben. Dabei müffen die erften Unterrichtsaus- 
flüge (Schulfpaziergänge) zum Zwecke der nötigen Beobachtungen auf- 
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‚ treten. Auch das Alltagsleben foll dabei berüdfichtigt werden. So wird das 
Kind der Großitadt vom Soldaten, dem Wachmann, dem Hülchmann, dem 
Brotführer, der Gemüfe- und Eierhändlerin, dem Kohlenhändler, dem 
Dienftmädchen, das Kind des Dorfes vom Bauer, von Handwerkern, wie 
Müller, Weber u. ſ. w., beide aber vom Briefträger, Schorniteinfeger, dem 
Deteranen u. f. w. jprechen fönnen. Immer beachte man, daß man nicht 
Dinge behandle, die dem Kinde feine Anfnüpfungspunfte bieten. Man 
unterlaffe deshalb in der Broßftadt die Beiprechung folcher Handwerker, 
für die Feine wirkliche Anfchauung zu vermitteln ift. Für die Bejprechung 
der Heit bieten der Wechjel der Jahreszeiten oder das Abreigen des letten 
Blattes von einem Blorfalender zu Neujahr und der Ankauf eines neuen 
Kalenders die beiten Anfnüpfungspuntte. Auch Weihnachten, Oſtern, 
Pfingiten und Allerfeelen geben Anlaß zu Beobachtungen und Beipre- 
chungen und liefern auch in erziehlicher Hinficht reiche Ausbeute. 

5. Beim Anjchauungsunterrichte muß auch auf die Jahreszeiten 
Rüdficht genommen werden, weshalb der Lehrer die im Lehrplane ange- 
gebene Anordnung des Lehrftoffes nicht als bindend betrachten, ſondern 
feinen Unterricht nach den jeweiligen Umftänden einrichten joll. 

6. An niederorganifierten Schulen find die Schüler des erften und 
zweiten Schuljahres gemeinfam zu unterrichten. Dabei ift ein zwei- 
jähriger Turnus einzuhalten, der jeinen Ausganaspunft in jedem Jahre 
von der Samilie nimmt. 

7. für die Erteilung des Anjchauungsunterrichtes gelten fol- 
gende Grundſätze: a) Der Anfchauungsunterricht ſoll fein bloßer Bilder- 
und Sprechunterricht fein, jondern durch ihn follen die Kinder zum An- 
jchauen und Beobachten angeleitet und befähigt werden, weshalb diefer 
Unterricht nur an wirklichen Gegenftänden, Erjcheinungen und Ereignifjen 
vorgenommen werden muß. Wenn dies innerhalb des Schulzimmers nicht 
möglich ift, jo muß es im Schulhaufe oder in Fleinen Spaziergängen um 
diejes oder in die nächfte Umgebung unter Keitung des Lehrers gefchehen; 
denn die Schüler jollen nicht über Dinge reden, die fie bloß oberflächlich 
betrachtet, jondern nur über das, was fie gründlich angefchaut und beob- 
‚achtet haben. Diefe Gänge brauchen fich aber nur foweit zu erftreden, daß 
die Schüler. die Deränderungen in der Natur, im Pflanzen= und Tierleben 
wahrnehmen fönnen, was zumeift gefchehen Fann, ohne daß fie fich weit 
von der nächften Umgebung des Schulhaufes zu entfernen brauchen. Aus 
diefem Grunde ift es auch notwendig, die Schüler bei Behandlung des 
Gartens in einen Garten zu führen, fie die Blumen und Früchte in Wirk- 
lichfeit fchauen zu laffen; ebenjo muß in Großftädten auch bei den Baus- 
tieren für mwirflihe Anjchauung geſorgt werden. Im zweiten 
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Schuljahre müffen fie ein Dorf, ferner Ader, Wiefe und Wald 
auf Beobachtungsgängen: fennen lernen und die Dorffinder einen 
größeren Ort wirklich jehen und unter Zuhilfenahme von Bil- 
dern in der Phantafie zur Stadt umgeftalten. Auch die Jahres- 
zeiten jollen die Kinder auf jolhen Gängen kennen lernen; ein Bild 
davon joll aber erſt vorgeführt werden, wenn mehrere Bänge vorge- 
nommen und eingehend bejprochen wurden. Kerner muß die Erfahrung 
der Kinder herangezogen und die Kinder müfjen veranlaßt werden, jelb- 
jtändig und jelbittätig vom Lehrer aufgegebene Beobachtungen zu Hauje 
oder auf ihren Schul- und Spazierwegen durchzuführen. Solche Beob- 
achtungsaufgaben find 3. B.: achtet, wie auf der Wieje die erjten Blumen 
hervorfommen! Betrachtet den Kirfchbaum, der da oder dort fteht! Be- 
trachtet die Obſtbäume und den Wald im Srühlinge, im Berbite u. dal. 
Bilder, Präparate, Modelle und andere Erjatmittel wirklicher Gegen- 
ftände dienen zur Klärung oder zur Zuſammenfaſſung. So läßt fih 3. 8. 
eine bejprochene Situation durch ein Bild mit einem Schlage lebendig, 
eine ungenaue Dorftellung durch dasjelbe Flar machen. Was fich aber der 
Anjchauung der Kinder entzieht, ferner was fich ihnen jelten oder unvoll- 
ftändig bietet, endlich was nur jehr jchwer oder gar nicht zur Anjchauung 
gebracht werden Fann, ift von der Behandlung auszujchliegen. 


b) Der Elementarlehrer juche ferner das Kind für den zu bejprechen- 
ven Gegenftand zu erwärmen und das Intereſſe für ihn zu erweden. Hu 
diefem Zwecke Eleide er die Hielangabe in die Form eines Problems, das in 
gemeinfamer Arbeit zwifchen Kehrer und Schüler gelöft werden foll. Oft 
eignen ſich als Ausgangspunfte hiefür auch pafjende Nätjel, Gedichte 
u. dgl. 

c) Das arößte Augenner? iſt im Anjchauungsunterrichte auf die 
Selbittätigfeit zu richten. Deshalb find die Schüler zunächſt zur genauen 
Betrachtung und Beobachtung des behandelten Gegenftandes anzuhalten 
und zur Mitteilung der von ihnen bereits gemachten Erfahrungen und 
Beobachtungen zu veranlaffen. Der Unterricht joll jedoch nicht im Srage- 
und Antwortjpiel vor fich gehen, jondern der Lehrer führe und leite nur, 
lafje aber hauptſächlich die Schüler fprechen. Sie werden genug zu erzählen 
wifjen, bejonders wenn der Kehrer ihren Fleinen Keiden und Freuden 
williges Gehör jchenft. Sreilich werden fich anfangs nur die Mutigeren 
hervorwagen, während die Zaghaften erft jprechwillig und ſprechfähig 
gemacht werden müfjen. Wenn fie aber ihre Kameraden jprechen hören, 
werden bald auch fie die Gelegenheit ergreifen und am Unterrichte tätigen 
Anteil nehmen. Hieran jchliegt fich erft die planmäßige Behandlung unter 
Führung des Lehrers, die fich jo weit als möglich auf Lage und Richtung, 
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Größe und Form jowie auf Sarben- und Heitvorftellungen erftreden muß. 
Ganz bejonders wichtig ift die Frage nach dem Warum, damit die Schüler 
auch den urjächlichen Zuſammenhang der verjchiedenen Erjcheinungen 
und Formen am Dinge erkennen lernen. Zur Förderung der Selbfttätigkeit 
jind die Schüler auch im jelbfttätigen Mlefjen und Abwägen zu üben. 
Der Anjchauungsunterricht darf fich aber nicht mit der Betätigung 
des Gefichtsfinnes allein zufrieden geben, ſondern es müfjen, joweit es 
tunlich ift, alle Sinne herangezogen und alle Sinnesorgane dabei geübt 
werden. Die Kinder jollen nicht bloß jehen, jondern auch hören, riechen, 
jchmeden und taften. Definitionen find zu vermeiden, wohl aber follen die 
wejentlichiten Begriffsmerfmale hervorgehoben werden. So kann 3. B. bei 
Bejprechung des Apfels folgendes in Betracht fommen: anjehen (Größe, 
Form, Sarbe, glänzend, glatt), betajten (glatt, rauh), riechen und fchmeden 
(jüß, jauer, herb, jaftig, troden). Das braucht nicht alles in der Schule zu 
gejchehen, jondern kann den Kindern auch über Haus aufgegeben werden. 
Wenn fie darüber berichten dürfen, werden fie es gewiß gern ausführen. 
Dadurch wird ein größerer Gewinn erzielt als durch langes Reden über 
folche Dinge. 

d) Die Kinder müfjfen an genaues Schauen und Beobachten gewöhnt, 
aber auch angeleitet werden, die erworbenen Anjchauungen auf ihre 
Aichtigfeit zu prüfen; ebenſo muß getrachtet werden, die erworbenen 
Anjchauungen zu befeftigen. Dazu dienen die verfchiedenen manuellen 
Betätigungen, wie malendes Zeichnen, Formen, Stäbchenlegen und Aus: 
jchneiden. Durch diefe Betätigungen, die aufs engjte mit dem Anfchauungs- 
unterrichte zu verbinden find, joll auch der im Kinde jchlummernde Tätig- 
feitstrieb angeregt und gefördert werden. !) 

Das Heichnen fann mit dem Griffel auf der Tafel, aber noch bejjer 
als jogenanntes „malendes“ Heichnen mit farbigen Stiften auf Papier 
gejchehen, wodurch auch der Sarben- und Schönheitsfinn eine Förderung 
erfährt. Gute Sauftzeichnungen des Lehrers find als Dorbilder zum Nadı- 
zeichnen nötig. 

Sur Erfafjung des Körperlichen eines Gegenftandes dient der Taſt— 
jinn, während die Einprägung der aufgefaßten Formen durd das 
Modellieren gefördert wird. Diejes kann mit gewöhnlichem Töpferton oder 
mit Plaftilin oder Plaftizin gejchehen. Erjterer hat den Dorzug größerer 
Billigfeit, lettere ermöglichen die Ausführung in verjchiedenen Karben 
und Fönnen nach Dollendung eines Gegenftandes wieder zujammengefnetet 
und neuerdings benüßt werden. 





1) Dabei ift jedoch zu bemerfen, daß dieje Dinge nicht das Weſen der Sache aus- 
machen, jondern nur Sugaben find, weshalb auch nicht zu viel Seit darauf verwendet 
werden foll. Man überfehe nicht: die Dolfsfchule ift Fein Kindergarten. D:H, 
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‘ Das Stäbchenlegen tritt hauptfächlich zur Erfaſſung geradlinig 
begrenzter Figuren auf. Hiezu können die für die Kindergartenarbeiten 
überall fäuflichen Stäbchen, aber auch angebrannte HSündhölzchen ver- 
wendet werden. Bei Darftellung von krummen Kinien-müffen die Stäbchen 
gebrochen oder durch gelegte Fäden (Fadenlegen) erſetzt werden. Die Der- 
wendung der Stäbchen fann auch mit dem Formen in Derbindung treten, 
fo 3. B. zur Darftellung von Gegenftänden mit Handgriffen und Stielen. - 

Zum Ausfchneiden ift farbiges, womöglich gummiertes Papier zu 
verwenden, damit das Kleiftern wegfällt. Das Auszujchneidende wird vor- 
her vorgezeichnet oder bloß blodiert, nach einiger Übung fann auch frei 
ansgeſchnitten werden. Dabei find Scheren ohne Spite zu verwenden. 
Das Ausfchneiden wird fich aber fchwerer durchführen laffen als das 
Formen, Zeichnen und Stäbchenlegen. 

e) Die gemachten Beobachtungen und die gewonnenen Anjchauungen 
find durch Dergleiche und Zuſammenfaſſungen zu vertiefen, zu Flären und 
zu feftigen. Biebei leiften Einzeldinge und Bilder treffliche ‚Dienfte. Das 
Dergleihen joll fih nicht auf einzelne  Beobachtungsgegenftände 
erftreden, fondern auch auf größere Beobachtungsgebiete in Binficht 
auf die Ahnlichfeit oder Derjchiedenheit der Stoffe und Formen jowie der 
Dorgänge und Erjcheinungen ausgedehnt werden. Dabei ift auf einheitliche 
Gefichtspunfte bejonderes Gewicht zu legen, Ddaaegen find auswendig 
gelernte Beschreibungen ebenjo wie trodenes Aufzählen zu vermeiden. 
Sum Swede der Zuſammenfaſſung ift es empfehlenswert, die bei Ent- 
ſtehung eines Gegenftandes gemachten Beobachtungen wiederzugeben, über 
ven Derlauf eines Spazierganges oder einer Befichtigung im Zufammen- 
hange zu berichten, die gemachten Derfuche zu besprechen oder einen Über— 
blid über die Arbeit einer Unterrichtsftunde zu geben. 

f) An den Anfchauungsunterricht find Erzählungen, Märchen und 
Kabeln, Rätjel, Gedichte und Lieder zwedmäßig anzuschließen. Sie follen | 
zugleich eine pafjende Anwendung der im Beobachtungsunterrichte erwor= 
benen Dorftellungen bieten und auch in fprachlicher und fittlicher Hinficht 
fördernd einwirken. Ihre Derwendung darf aber nur dann erfolgen, wenn 
fie fih aus dem Unterrichte naturgemäß ergibt; es ift daher zwedmäßig, 
fie als Abſchluß einer Keftion zu bringen, weil dadurch zugleich die Zu- 
jammenfafjung und Seftigung gefördert wird. Das Einprägen oder Nacı- 
erzählen bleibt aber immer Sache des Sprechunterrichtes und hat in den 
hiefür beftimmten Stunden zu erfolgen. Großen Dorteil gewährt ferner 
das anjchauliche Darftellen des Erzählten. Dies gejchieht durch Dorführung 
der mitgeteilten Handlungen, durch Sprechen von Gedichten mit verteilten 
Rollen, durch das Dramatifieren von Märchen u. ſ. w. 
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g) Auch die Entwicklung ethiſcher Begriffe ſowie die Klärung ſittlicher 
Dorftellungen joll ſich nur an wirkliche, in der Schule, auf dem Schulhofe, 
im Elternhaufe, auf der Straße oder auf den Spielplägen gefammelte Er- 
fahrungen oder an gemeinfam mit dem Lehrer gemachte Erlebnifje an- 
jchließen. Die Erfranfung eines Schulfindes, der weite Schulweg — oft 
bei Sturm und Regen, bei tiefem Schnee und großer Kälte — find An- 
fnüpfungspunfte für erziehliche Beeinflufjung. Niemals aber lafje fich der 
Sehrer dabei zu breitem Mloralifieren verleiten. Die Moral joll nicht 
gelehrt, jondern an Betjpielen erfannt, nachgeahmt und dann geübt werden. 

h) Don großer Bedeutung ift endlich die Schülerfrage. Sie foll daher 
gepflegt werden, doch muß es der Lehrer verftehen, die Kinder beim Gegen— 
ftande zu erhalten und richtig zu führen; ebenfo darf das Nliederichreiben 
von Sätzen, die fich aus dem Unterrichte ergeben, nicht unterlafjen werden, 
u. 3w. kann diejes auch in den für den Anjchauungsunterricht bejtimmten 
Stunden gejchehen. 

8. Im Anfchluffe an den Gefamtunterricht, bezw. an den An- 
jchauungsunterricht find planmäßig durchgeführte Sprehübungen zu 
pflegen, welche den Zweck haben, die Kinder in den richtigen Gebrauch der 
Mutterjprache einzuführen.) Die Kinder müffen daher jchon in der 
Elementarflajjie angehalten werden, auf jedes einzelne Wort zu achten 
und es nach Form und Inhalt zu erfaffen. Zu diefem Swede ift es not- 
wendig, jie zunächit an richtiges und jcharfes Hören und jpäter an lautes, 
deutliches Sprechen zu gewöhnen. Dor allem fei der Kehrer bemüht, die 
unjchöne oder unrichtige Ausjprache einzelner Saute, die faljche Betonung 
und die Sehler gegen die Sprachgejege zu bejeitigen,; auch muß von den 
eriten Schulwochen an auf einen natürlichen Sprechton geachtet werden. 
Deshalb ift das übermäßige Schreien ebenfjo zu befämpfen wie das 
leife Slüftern, das haftige, überftürzte Sprechen ebenjo wie das monotone 
Sprechen, das dann zum Leierton, zum „Singen“ oder Schulton beim Dor- 
tragen wird. Die Sprechübungen müffen fich ferner in natürlicher Weije 
aus dem Unterrichte ergeben; auch muß die Durchführung in lebensvoller 
Weiſe gefchehen, ebenfo find dazu verschiedene Anfchauungsmittel und ganz 
bejonders die Erfahrung des Kindes heranzuziehen. Die einzelnen Sprec- 
übungen dürfen aber nicht jo lange ausgedehnt werden, bis fie den Kindern 
zur Qual werden. Für die Durchführung einer Sprehübung genügen 
i0 bis höchitens 15 Minuten. Es empfiehlt fich daher nicht, im Stunden- 
plane eigene Halbſtunden hiefür anzujegen. Um alle Schüler zum Sprechen 
heranzuziehen, ift die Pflege des Chorfprecens vonnöten, weldes, 
wenn es richtig betrieben wird, geeignet ift, eine nach Tonftärfe, Tonhöhe 

2) Dal, hierüber den Abfchnitt „Sprechen und Dortragen“ (S. 38 f}.). 
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und Heitmaß aeregelte Ausjprache zu fördern. Doch darf in der Elementar- 
Flaffe nur das im Chore gefprochen werden, was vorher vom Kehrer mufter- 
gültig vorgefprochen wurde. Antworten im Chore geben zu laſſen, ift un- 
swedmäßig. Um die Kinder fprechwillig zu machen, d. h. ihnen den Mut 
sum Sprechen beizubringen, gejtatte man ihnen zuerſt den Gebrauch der 
heimatlichen Mundart und verbeffere jolange nicht allzuviel, bis die Schüler 
imftande find, die Schul- und Schriftijprache zu verftehen und zu ge= 
brauchen. Auch der Lehrer Fann im 1. Schuljahre zunädhft die Alters 
mundart der Kinder verwenden; allmählich ziehe er aber die Kinder zu fich 
herauf und leite ihre Hausſprache in die Schuliprache über. 


Im Anjchluffe mögen einige Beijpiele Plaß finden: 


a) Hat der Lehrer die Schulgeräte bejprochen, jo fann er anſchließend daran den 
Gebrauch der 2. Perfon des Heitwortes üben, indem er durch einen Schüler den anderen 
anfprechen läßt: Du nimmft die Schultafche zur Hand; Du fiehft nah; Du hängft 
fie auf den Rüden; Du nn damit fort; Du trittft dann in die Schule; Du legſt 
die Schultafche ab u. f. w.; dazu kann dann auch die Mehrzahl treten. Auch die 1.Perjon 
der Ein- und Mehrzahl läßt fi gut bilden. 


b) An die Beiprechung einer Fahrt mit der Stadtbahn Fann die erzählende 
Deraangenheit (Hliitvergangenheit) angefchloffen werden, indem der Schüler erzählt: 
Ich ging rechtzeitig vom Baufe fort, Um 2 Uhr traf ich auf dem Jafominiplage ein. 
Aud andere Kinder Famen bald. Yun erjchien der Herr Lehrer u. |. w. 

c) Als Themen für Sprechübungen jeien angeführt: Was der Schüler hat. Was 
die Dinge haben, Was die Dinge find. Wie die Dinge find. Was Tiere tun. Was mit 
den Dingen geſchieht. Wo die Dinge ſind. Was der Schüler braucht. Wie die Dinge nach 
ihrer Farbe ſein können (Gegenſätze). Gebrauch der Ein- und Hlehrzahl. Gebrauch der 
1. und 2. Se Tätigfeiten der Schüler. Gebrauch des 2. Salles. 


d) Sfizze einer Lektion aus dem Anfchanungsunterrichte. 


Der Derbit. 

Diefes Thema wird in jehs Abfchnitte zerlegt: 1. Das Wetter, 2. Der Abzug der 
Dögel, 3. Die Pflanzenwelt, 4, Die Obſternte, 5. Andere Arbeit und Spiel im Berbfte, 
6. Der Spätherbfit. 

Su 1.Als Problem wird die Frage aufgeworfen, ob es jetzt noch fo fei, wie zur 
$erienzeit. Die Schüler jprechen fich unter Führung des Lehrers darüber aus und zählen 
auf, was fie beobachtet haben: daß es morgens und abends fühl, mittags manchmal noch 
recht warm ift u. ſ. w. Als Konzentration Fönnen die Derje von Lauſch aus „Sommer 
und Herbſt“ dienen: 

„Er meint es auch mit Sonnenglut 
zuweilen noch recht herzlich gut.“ 

Das Gemwonnene wird zufammengefaßt und die Schüler verfuchen, kurz über das 
Herbitwetter zu fprechen. Die Derje werden eingeprägt. Als Sprehübungen jchließen ra 
an: Nicht fo warm, nicht fo Falt, etwas Fühler, etwas wärmer u, ſ. w. 

Su 2.Problem: Srüher waren viele Schwalben da. Wohin mögen dieje gefommen 
fein? Die Schüler fprechen fich über das Treiben der Dögel vor dem Fortfliegen aus und 
begründen das Wegziehen der Schwalben und der anderen Singvögel, Welche bleiben da? 


Warum? Wo die Zugvögel jetzt wohl find? Wie lange fie dort bleiben mögen? Die 
Gefahren der großen Reiſe. Anjchliegend Fommt das Wanderlied der Störche zur Be- 
handlung, 


Su 3. Der Lehrer madt mit feinen Schülern einen Beobahtungsgang in den 
Garten oder auf das Feld. Als Problem wird dann die Aufgabe geftellt: Achtet auf die 
Deränderungen in der Natur! Die Schüler vergleichen die früheren Wahrnehmungen mit 
ven jetigen Beobadhtungen und finden: buntes Saub, Kaubfall, kahle Bäume, Herbft- 
blumen. Als Mittelpunft kann das oben genannte Gedichtchen von Lauſch auftreten mit 


der Strophe: 
„Biſt du fchon dar 
Ich feh, es hat 
der Wald fchon mandes 
bunte Blatt. 
Das ift dein Werk. 
Ich weiß, du färbjt 
das grüne Laub 
gern bunt, o Herbſt.“ 


Der Herbſt ift aljo ein Hialer. Sodann erfolgt die frage, was die Schüler wohl 
alles maden würden, wenn fie den Herbft malen follten, Yun teilt der Kehrer mit, daß 
ein Maler wirflih ein Bild gemalt hat. Wie das wohl ausfehen mag? Der Lehrer fordert 
die Schüler auf, die Augen zu fchliefen und hängt das Bild auf, dann dürfen fie die 
Augen öffnen. Das Bild wirft wie eine Erlöjung und nun dürfen die Kinder ſprechen. 
Die Gruppen werden zufammengefaßt, dazu treten das Heichnen und Ausfchneiden von 
Blättern, 


Su4.Problem: Warum fi die Kinder jo fehr auf den Herbit freuen, Was 
man unter Obſt verfteht. Die Schüler fprechen aus ihrer Erfahrung, was fie über die 
Obſternte wifjen, der Kehrer führt und ergänzt. Dann wird wieder auf das Herbftbild 
hingewiejen und von diefem das auf die Obſternte Bezügliche aufgejucht und befprochen, 
Gibt es in der Gegend auch Trauben, fo wird der Weinlefe eine eigene Stunde gewidmet, 
Als Mittelpunft treten die Derje von Lauſch auf: 


„Sa, ich bin da und willft du nur erlauben, 
fo färb’ und reif’ ich audy die Trauben.” 


Sclieglih wird das Behandelte zufammengefaßt und der Lehrer gibt als Beigabe 
das NRätfel: Wer war das? 


„Ich jah ein Büblein Fernaefund 
mit frifchen, roten Wangen, 

mit einem Köpfchen Fugelrund 
hoch, hoch im Winde hangen, 
Kopfunter, denft euch, hing es da 
und fchten vergnügt und munter, 
Und als ich es fo hangen jah, 
da fiel es, patjch, hinunter, 

Es ftel mir auf die Naſe gar. 
Das ſchien mir fehr vermeſſen. 
Drum hab ich gleich mit Haut und Haar 
das Büblein aufgegefjen.“ 


— 


Auch die Geſchichte vom ſchlafenden Apfel kann angeſchloſſen werden. Für Model— 
lieren und malendes Zeichnen bietet ſich reichliche Gelegenheit. (Pflaume, Apfel, Birne.) 
Als Sprehübungen werden Fragen mit wo? wohin? angejchlofjen. 

Su 5. Anfnüpfung an die Obfternte. Problem: Denft einmalnad, was jonft alles 
im Berbfte gefchieht! Die Schüler jprechen aus, was ihnen eben befannt ift: über Drefchen, 
Kartoffelausgraben, Haispflüden, Bohnenraufen u. dal. Stadtfindern jollte Gelegenheit 
gegeben werden, einiges auf eigens hiezu uniernommenen Beobachtungsgängen zu fehen, 
Was die Kinder machen: Drachen fteigen lafjen. Wie ein Drache ausfieht. Der Lehrer 
fertigt einen an, Die Schüler fprechen darüber, warın man einen Dracden fteigen lafjen 
könne und wie dies gejchehen mag. Lehrer und Schüler mögen wohl auch vereint einen 
Draden fteigen laffen. Das Warum wird erarbeitet. Als Hlittelpunft für die Behandlung 
können die Derie gelten: 

„Man brady die Frucht von Reben und Hweigen, 
die Knaben ließen die Drachen fteigen.” 

Sur manuellen Betätigung: Einen Drachen in Stäbchen legen, zeichnen und aus— 
fhneiden. Sujfammenfafjung. Als Hugabe die Erzählung: Hänschens Reiſe mit dem 
Draden. 

Zu 6. Einige Wochen jpäter. An einem froftigen Tage reibt fich der Kehrer die 
Hände. Problem: Warum ich dies wohl getan habe? Die Schüler jprechen fidy über Froſt, 
Xiebel, Reif aus. Es wird feitgeftellt. Der Herbft geht zu Ende, der Winter naht heran. 
Weitere Naturbeobahtungen: Die Sonne geht immer fpäter auf und früher unter. Die 
Tage find viel Fürzer, die Nächte länger geworden. Es wird kalt. Wir juchen die Winter- 
fleider. — Sufammenfaffung. — Sum Schluß: Überblid über das vom Herbft Gelernte, 


B. Beimat- und Erdkunde. 
Don Adolf Bifchofberger. 


a) Beimafkunde. 


I. Die Aufgabe des heimatfundlichen Unterrichtes ift im allge» 
meinen eine zweifache: Wedung und Förderung der Kiebe zur Heimat und 
Dorbereitung auf den Sachunterricht der höheren Unterrichtsftufen. Zur 
eriten Aufgabe gehört die Befanntmachung mit der Heimat jelbit, d. i. mit 
ven im Heimatsorte und deſſen Umgebung vorfommenden beachtens- 
wertejten Formen der Natur, die Einführung in die Kenntnis der merf- 
würdigften, in der Heimat vor fich gegangenen Begebenheiten aus der Der- 
gangenheit und die Anbahnung des Derfjtändniffes für die einfachiten ge- 
jellfchaftlichen, gewerblichen und wirtjchaftlichen Derhältniffe der Heimat. 
Als Mittel zur Dorbereitung auf den Sachunterricht joll die Heimatkunde 
das Kind in der Wirklichkeit jowie auf dem Plane und der Karte orien- 
tieren, die geographifchen Grundbegriffe verftändlich machen, für die geo- 
graphifchen Formen und Erfcheinungen fremder Erdräume fejte Maße und 
Dergleichungspunfte gewinnen, in das Derftändnis der bildlichen Dar- 
ftellung eines befannten Erdraumes und dadurch in das Derjtändnis der 
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Sandfarte überhaupt einführen, die Kinder zum genauen Betrachten und 
Beobachten der fie umgebenden Natur anleiten und dadurch den Deritand 
jchärfen und den Sinn für Naturfchönheit weden. Daraus ergibt fich auch, 
welch hohe Bedeutung diefem Gegenftande zufommt. ') 

2. Beim Unterrichte in der Heimatfunde lafje man ſich im allge- 
meinen von folgenden Grund ſätzen leiten: 

a) Stets muß vom Nahen zum Entfernten, vom —— zum. 
Allgemeinen, von natürlichen Teilgebieten (Kandjchaftseinheiten) zum 
Ganzen gejchritten werden. 

b) Der Unterricht muß auf das in den früheren Schuljahren Ge— 
wonnene zurüdgreifen, es wiederholen, erweitern und fortjegen. 

0) Der Dorgang ift entwidelnd, d. h. alles muß auf dem Wege einer 
anjchaulichen Darftellung gewonnen und das Wiffen von den Schülern 
erarbeitet werden. 

d) Die Schüler find zum Schauen und Beobachten, zum Denfen, 
zum Schäßen und Dergleichen, zum Hiefjen und Berechnen und, wo es 
angeht, zum jelbftändigen Darftellen anzuhalten. 

e) Um grundlegende Dorftellungen von den wirklichen Objekten zu 
gewinnen und um die bildliche Darftellung durch Deragleichen mit der Wirf- 
lichkeit verftehen zu lernen, find Zehrausgänge mit den Schülern im Schul— 
orte und jeiner Umgebung unerläßlic. 

3. Hu den Aufgaben der Heimatkunde gehört die Einführung in das 
Planlejsen. Diefe erfolgt allmählich und in folgender Weife: 

a) Für das Derftändnis des verjüngten Hlaßjtabes find Dorübungen 
notwendig. Zu diefem Hwede empfiehlt es fich, mit den Schülern einen 
regelmäßigen Körper (Edjäule, Kiftchen) zu befprechen, die Ausdehnungen 
desjelben zu mefjen und den Grundriß aus der Draufficht zuerft in wirf- 
licher Größe (im natürlichen Maßftabe), dann im verjüngten Hlaßitabe 
(etwa I : 2) zu zeichnen. Die Darftellung in einem anderen verjüngten 
Maßſtabe fällt dann nicht jchwer. Auch ein einfacher Gegenftand des Schul- 
zimmers (Podium, Kaften) kann in gleicher Art dargeftellt werden. 

b) Dor den Schülern und unter ihrer Beihilfe entiteht dann in ein- 
fachjten Umrifjen, aber in einem bejtimmten verjüngten Maßjtabe (meift 
1 : 10) der Dlan des Schulzimmers. Dabei ergeben fich folgende Arbeiten: 
Orientierung im Schulzimmer nach dem Sonnenftande und Beftimmung 
der Hauptweltgegenden; Sejtftellung der Längen- und Breitenausdehnung 
des Zimmers durch Schägen, Abfchreiten und Mefjen; Zeichnen des 
Planes im verjüngten Maßftabe nach vorgenommenen Meſſungen; Ein- 


1) Dal. hierüber: Trunf, Die Anfchaulichfeit des geographifchen Unterrichtes, 
5. Aufl, 5.8 ff. 
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zeichnen des Grundriſſes der wichtigſten Gegenſtände im Schulzimmer 
(Podium, Tiſch, Kaſten, Bänke); Ubungen im Orientieren auf dem Plane 
(Lage der Gegenſtände; Zeigen des Weges von den Sitzplätzen zur Tafel, 
zur Tür u. a.); Gewöhnung der Schüler an die Draufficht des Planes (in 
ven Grundriß jehen) auf der nach den Weltgegenden horizontal gelegten 
Schultafel und Dergleih zwifchen Bild und Gegenftand; endlich Hadı- 
zeichnen des Planes in einem bejtimmten verjüngten Mlaßftabe (bei 
Wiederholung Anderung des Maßjtabes) durch die Schüler. Die Plan- 
darftellung ift auch auf den jpäteren Stufen zu üben, u. 3w. jollen die 
Schüler der ©berftufe den Plan (Grundriß) des Wohnzimmers, ihres 
Wohnhaufes, des Hausgartens u. dal. jelbjtändig entwerfen. Sodann wird 
in ähnlicher Weiſe der Plan des Schulhaufes (nach Stodwerfen) vor- 
genommen und gezeichnet. 

c) Auf jedem Plane müfjen die Himmelsgegenden feitgeftellt und 
vermerft werden. Dieje Arbeit ift gründlich durchzuführen, damit die 
Kenntnis der Himmelsgegenden für die Orientierung in der Wirklichkeit, 
auf dem Plane und jpäter auf der Karte ein- für allemal feitfitt. 

d) Hierauf wird ein Lehrausgang nach einem naheliegenden Aus- 
jichtspunfte unternommen. Dort wird der Horizont gezeigt; der Stand, 
Auf- und Untergangspunft und Höchftftand der Sonne und die Himmels- 
gegenden werden bejtimmt. Dieje Orientierungsübungen werden bei jeder 
fich bietenden Gelegenheit fortgejegt und dabei immer auf den Sonnen- 
ftand und die Horizontpunfte verwiejen. Es empfiehlt fich auch, ein die 
Himmelsgegenden zeigendes Kreuz an der Zimmerdede anzubringen. 

e) Nun wird nach einem beftimmten Plane das ganze Gebiet den 
bejonderen Derhältniffen des Schulortes entjprechend vom Schulhaufe aus 
entweder nach Wealinien (Straßen) oder Wajjerläufen in einzelne Land— 
ichaftseinheiten geteilt und jedes Teilgebiet, wo es nur immer angeht, 
auf Kehrausgängen für den Ortsplan erarbeitet. Die Straßenzüge werden 
in einem beftimmten Maßftabe gezeichnet und jede neue Weaglinie und 
Sandjchaftseinheit mit der früheren verglichen. Nach größeren Abjchnitten 
werden die Ergebnifje zujammengefaßt, geordnet und verknüpft. 

f) Auf den Zehrausgängen lernt der Schüler am heimatlichen Berge 
die Begriffe: Berg, Fuß, Abhang, Gipfel, Fahl, bewaldet, bebaut; am 
Bache: Bett, Ufer, Quelle, Mündung, Wehr, Schleufe, Damm, Brüde, 
Steg; am Teiche: Wafferjpiegel, Bucht, Hafen, Halbinjel, Injel, Sand- 
bant, Sumpf fennen, an der Bodenbejchaffenheit den fruchtbaren und 
unfruchtbaren Boden unterfcheiden. Bei paffender Gelegenheit werden die 
Begriffe Gemeinde-, Bezirfs-, Landſtraße, Fuß- und Feldweg, Kreuzung, 
Wegweijer, Kilometerzeiger; Bahngleis, Bahnübergang, Eifenbahnbrüde, 


Tunnel, Bahnhof; Dorf, Markt, Stadt, Gemeinde gewonnen beziehungs— 
weiſe entwickelt. 

8) Für die geographiſchen Grundbegriffe werden ſtets auch die Dar— 
ſtellungen auf dem Ortsplane und auf der Karte ſowie einzelne wichtige 
fartographifche Heichen feitgehalten. 

Eine wejentliche Unterjtügung des Unterrichtes bietet ein Nelief 
des Schulortes und jeiner Umgebung, das den Dergleich zwijchen Wirklich 
feit und Planbild am beften vermittelt. Bei Benützung desjelben gelten als 
Hauptfragen: Was fann man vom Belief ablefen? Wie fann man fich 
durch das Relief in das wirkliche Kandichaftsbild hineindenfen? Wie find 
die Darftellungen des Reliefs auf der Planfarte vermerft? — Es iſt an- 
gezeigt, mit den Schülern einen Grundriß des Neliefs anzufertigen (Durch- 
zeichnen der Draufficht auf durchjcheinendes Papier), um zu zeigen, wie 
aus dem Grundriß die Planfarte entiteht. Auh ein Sandkfaften 
(50 cm :75 em :15 em) mit gut gewafchenem, mäßig feuchtem Sand 
leiitet bei der Darftellung mancher geographifchen Grundbegriffe und bei 
der Gewinnung fefter und Elarer Grundanfchauungen gute Dienfte. Das 
Relief oder das in der Kifte mit Sand Dargeftellte Fan unter Derwendung 
der notwendigiten Fartographijchen Zeichen auch planartig an die Schul» 
tafel gezeichnet werden. Der Schüler lernt jo, naturgemäß von der Sadıe 
zum Heichen fortjchreitend, diejes jeiner Bedeutung nach erfennen und aud 
für die Darftellung anwenden; auch erlangt er auf diefem Wege die Fähig— 
keit, aus den befannten Fartographifchen Zeichen auf die unbefannte Wirk— 
lichfeit zu jchließen. 

4. Sodann jchreitet der heimatfundliche Unterricht vom Schulorte 
und jeiner Umgebung zum Bezirfe und damit von der planartigen Dar- 
ftellung geographijcher Objekte zur Bezirfsfarte und zur Einführung 
in das Derftändnis derjelben. Dabei wird bemerft, daß dieje Ein- 
führung im 3. Schuljahre angebahnt, im 4. Schuljahre erweitert und zum 
Abſchluſſe gebracht werden muß, u. zw. hat diefe Einführung im 3. und 
4. Schulfahre aller Kategorien der Dolfsjchule zu erfolgen, auch wenn 
es im Sehrplane nicht ausdrüdlich angeführt ift — jelbitverftändlich nicht 
in gleicher Ausführlichkeit. 

Dieje Einführung erfolgt in nachftehender Weije: 

a) Der Bezirf und in der Folge die Bezirkshauptmannſchaft find 
duch Slußtäler und Höhenzüge, die in der Wirkflichfeit und auf der Land— 
farte deutlich erkannt werden, in natürlihe Landſchafts— 
gebiete zu zerlegen, einzeln zu behandeln und dann zu einem ein- 
heitlichen Sandjchaftsbilde zufammenzufaffen. Dabei jei bemerkt, daß die 
Grenzen des Bezirkes oder der Bezirtshauptmannjchaft nicht den Rahmen 
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für diefe Sandichaftsgebiete geben können, weil fie in der Regel nicht mit 
ven Grenzen einer natürlichen geographifchen Einheit zufammenfallen; 
doch muß dabei auf fie Rüdficht genommen werden. 

b) Dom Schulorte und vom Ortsplane aus werden die Schüler in 
das Derjtändnis der Bezirtsfarte eingeführt, was feine bejfonderen 
‘ Schwierigfeiten macht, wenn die Schüler in das Derftändnis des Orts— 
planes eingeführt worden find und gelernt haben, fich jelbjtändig auf dem 
Plane zurechtzufinden und wenn fie eine anjchauliche Srundlage für 
die wichtigften geographijchen Begriffe und Zeichen erworben haben. 
Suerft wird auf der Bezirkskarte das bereits behandelte Heimatsgebiet 
aufgejucht, dann der Ortsplan mit der Bezirkskarte verglichen und auf die 
Derfchiedenheit des Mlaßftabes und der Darftellung aufmerffam gemacht. 
Ferner ift den Schülern Flarzumachen, was Die Karte lehrt, 
wobei folgende Aufgaben zu löſen find: Nach welchem Maßjtabe 
it die Bezirksfarte angefertigt? Was jagt uns der neue Maß— 
ftab? Wie verhält er fich zum Maßſtabe des Ortsplanes? Was folgt 
daraus für die Darftellung des engeren Heimatsgebietes auf der Bezirks- 
farte? Welches Gebiet umfaßt die Darftellung auf der neuen Karte? 
Was ift uns davon bereits befannt? Daran reihen fich: Deraleich der geo— 
graphijchen Zeichen auf dem Plane mit jenen auf der Karte und die Der- 
anjchaulichung der Geländedarftellung durch Schichtenlinien, färbige 
Höhenjchichten und jchräge Beleuchtung. 

c) Für die Deranfchaulichung der Geländedarftellung empfiehlt es 
fi, auf einem fchiefen Kegel oder Kegelftumpf von etwa 5 dm Höhe 
Schichtenlinien zu ziehen und die Schichten mit den Sarbentönen der Karte 
(Sarbenjfala) zu verjfehen. Die Abftände der Höhenlinien in der Draufficht 
zeigen die Unterjchiede der Steigung. Dann werden die Höhenjchichten- 
linien am Relief der Heimat oder des Heimatsberges aufgefucht und mit 
ven Höhenjchichtenlinien des betreffenden Teiles der Bezirksfarte ver- 
glichen; ebenjo wird die Derfchiedenheit in den Farbentönen des Geländes 
und in der Schattengebung am Kegel und am Relief erklärt und auf der 
Karte fejtgeftellt. Hiebei ift das Relief jo einzuftellen, daß das Licht aus der 
gleichen Richtung einfällt wie auf der Karte. Notwendig ift es auch, bei 
Sehrausgängen auf die Bedeutung der Höhenjchichtenlinien hinzuweisen, 
an der Wirklichkeit Dergleiche anzuftellen, eine Wanderung auf einer 
Höhenjchichtenlinie der Karte zu unternehmen, einen Weg von einem be- 
ftimmten Punkte aus nach den Höhenfchichten zu betrachten, Höhenunter- - 
jchiede zu berechnen u. dgl. 

d) An der Hand der Bezirksfarte find auch Fulturgeographifche und 
wirtfchaftlihe Betrachtungen vorzunehmen. Solche find 3. B.: Einfluß des 
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Gebirges auf die Wirtfchaftsverhältniffe; Bedeutung der Wafjerläufe für 
Gewerbe, Jnduftrie und Handel; die Befchäftigung der Bewohner; der 
heimatliche Verkehr; Befiedlungsverhältniffe im Bezirfe u. dal. Auch muß 
dabei der urjächliche Sufammenhang der einzelnen Tatfachen und Erfchei- 
nungen vermittelt werden. Dies gelingt aber nicht Durch Dor- 
jagen und Abfragen, fondern nur durch Entwidlung und Dertiefung. 
Ein Dorgang, der fich nur auf das Berablefen der Namen von der Karte 
bejchränft, ift fein Unterricht. Nicht die Namen find die Hauptjace, ſon— 
dern die Darftellung und das Derjtändnis hiefür, neue Dorftellungen und 
Begriffe. 

5. Im vierten Schuljahre fommt das Heimatland und damit die 
Kronlandsfarte zur Behandlung Ihr muß jedoch eine ein- 
gehende Wiederholung der Heimatskarte vorausgehen, deren Kenntnis bei 
diefer Gelegenheit erweitert und vertieft wird. Bei Einführung in das Der- 
ftändnis der Karte des Heimatlandes gilt wie bei jeder weiteren Landkarte, 
die zur Derwendung fommt, als erjte Sorderung, die Schüler auf der 
neuen Karte zu orientieren, fie mit dem Kartenmaßjtabe befannt zu 
machen und diejfen mit dem Maßftabe des Ortsplanes und der Bezirfs- 
farte zu vergleichen, Meßübungen daran vorzunehmen, die auf der früheren 
Stufe angebahnte Erklärung der Fartographifchen Zeichen zu ergänzen, 
die Schüler mit allem Neuen der Darftellung befannt zu machen und diejes 
mit der Wirklichkeit im Heimatsbilde zu vergleichen. Die Schüler find ferner 
anzuleiten, das Kartenbild aus der Dogelfchau zu betrachten und dahin zu 
bringen, daß fie aus der Karte die geographifchen Objekte (Gebirge, 
Ebenen) in Wirklichfeit zu jehen glauben. Nelieffarten, wie fie von den 
öfterreichifchen Alpenländern erjchienen find, Fönnen dieje Dorftellung 
wejentlich unterftügen. Auch muß an der neuen Karte der frühere Stoff 
(Bezirk, Bezirtshauptmannjcaft), deſſen Gebiet auf der Karte abgegrenzt 
werden kann, überfichtlich wiederholt werden. Das neue Gebiet wird wieder 
in Sandichaftsgebiete zerlegt und in jener Reihenfolge behandelt, die fich 
nach der Sage der Heimat, von der dabei auszugehen ift, ergibt. Für unjer 
Beimatland ergeben fich folgende SZandjchaftsgebiete: Das Enns» 
und Trauntal in Steiermarf, das Murtal bis Brud, das Mürz— 
tal, das Murtal von Brud bis zur Landesgrenze, die Sandes- 
hauptftadt und ihre nächte Umgebung, das Kainadı-, Sulm- und 
Saßnistal, das NRaabtal mit feinen Nebentälern, das Drautal, 
das Sann- und Savetal. Aus Ddiefen größeren Gebieten Fönnen 
einzelne Sandjchaften als jelbftändige Gebiete herausgehoben und 
ihrer Fulturgeographifchen Bedeutung entfprechend eingehender behandelt 
werden, jo das fteierifche Salzfammergut, der Erzberg und jeine Um- 
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gebung oder das Gebiet des Erz- und des Dordernberger Baches, das 
Grazer, das Keibniter, das Pettauer Feld, das Rebenland der Drau u. a. 

Bei Durchnahme der einzelnen Sandjchaftsgebiete ift folgender Vor— 
gang einzuhalten: 

a) Der Kehrer durchwandert mit den Schülern an der Hand der Karte 
das Sandichaftsgebiet und entwidelt gleichjam von einem erhöhten Stand- 
punfte aus der Karte oder aus der Dogelfchau das, was fich dem Auge nach 
Sage, Ausdehnung, Bodengeftalt, Bewäfferung, Bewachſung, Bebauung 
und Befiedlung darbietet. 

b) Sodann werden die Schüler angeleitet, aus den Heichen der Karte, 
ihrer Anordnung und Derbindung Schlüffe zu ziehen, aus der Lage des 
Gebirges das Klima, aus der gefchügten Lage und der Bewäſſerung die 
Sruchtbarfeit, aus den Bodenſchätzen die Wirtjchaftsverhältnifjfe, Handel 
und Derfehr u. dgl. zu folgern. „Der Schüler erfennt, daß Sage, Boden- 
geftalt, Klima, Bewäfjerung und organifches Leben eine Kette fich gegen- 
feitig bedingender Saftoren find und daß zwiſchen den Erjcheinungs- 
formen des vielgeftalteten Kulturlebens und der Sandes- und Dolfsnatur 
mannigfache Wechjelbeziehungen beftehen.“ ?) Dabei muß beachtet 
werden, daß das Derftändnis der inneren Beziehungen höher zu 
ftellen ift als die Kenntnis der äußeren Form. Den Sorderungen der Zeit 
und des praftifchen Lebens entjprechend, müfjen dabei das kulturelle 
Moment und die mwirtjchaftlichen Derhältniffe bejonders eingehend 
berüdjichtigt werden. Bei diejer Gelegenheit find die Schüler auch über 
das Wejen und die Bedeutung des Sremdenverfehrs zu unterweijen und 
in ihnen der Sinn für die Naturfchönheiten der Heimat und die Wert- 
ſchätzung heimatlicher Trachten, Dolfsgebräuche, bodenftändiger Bauſtile 
u. dgl. zu weden. Schülerausflüge (Zehrausgänge) bieten hiezu mannig- 
fache Gelegenheit. 

c) Am Schlufje müffen die einzelnen Landjchaftsgebiete zu einem 
überfichtlich geordneten Bejamtbilde vereinigt werden, wobei auch 
die Staatliche Bliederung zu ihrem Rechte fommen muß, jo daß mit dem 
Wichtigften von der Derwaltung ein politifches Gejamtbild entfteht. Bei 
diejer Gelegenheit zeigt es fich auch, welche Gefamtvorftellung und welche 
dauernden Eindrüde die Schüler aus den einzelnen Teilen und ihrem Zu- 
jammenhange gewonnen haben. | 

6. Stets ift beim Unterrichte die Selbfttätigfeit des Schülers 
zu weden und zu pflegen; denn nur das Selbfterarbeitete haftet, während 
alles andere bald vergeffen wird. GBewarnt werden muß deshalb vor dem 
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Einprägen von Definitionen, von zu vielen Namen und Zahlen. Hahlen 
an fich find wertlos, fie erweden erft eine richtige Dorftellung und gewinnen 
Leben, wenn fie mit befannten Werten, wie fie die engere Heimat bietet, 
verglichen und vom Schüler rechnerifch verarbeitet werden. Die Schüler 
follen die Sähigfeit erlangen, fich in Zahlen jelbfttätig zu vertiefen, Ent- 
fernungen auf der Karte zu meffen, Höhenabftände zu berechnen, ver— 
gleichende Zahlengrößen geometrifch darzuftellen und zu veranjchaulichen, 
u. 3w. die Sängenausdehnung der Ströme durch Linien, die Höhe der Berge 
durch Dreiede, der Slächeninhalt der Länder durch Quadrate, die Größe 
bedeutender Orte durch Kreije. Die Selbittätigfeit der Schüler kann ſich 
ferner erftreden auf Entwürfe von Kilometerzeigern nach den bedeuten- 
deren Orten des Landes mit Angabe der Entfernungen vom Heimatsorte 
oder von der Kandeshauptitadt, auf das Ordnen des Stoffes nach be= 
ſtimmten Sefichtspunften, wie Sage, Größe, Einwohnerzahl u. j. w. 

2. Auch das Zeichnen einfacher Kartenjfizzen, jogenannter Fauſt— 
zeichnungen, fteht im Dienfte des heimat- und erdfundlichen Unterrichtes. 
Sreilich kann die Sfizze nicht die Karte erfegen, aber fie dient zur Befefti- 
sung, zur jchärferen Heraushebung aus dem Gejamtbilde und hat noch 
den Dorteil, daf; fie nach und nach vor den Augen der Schüler, u. zw. ent— 
weder vor der Betrachtung der Karte oder gleichzeitig bei der Behandlung 
der Karte entjteht. Auf allen Stufen joll aber von den Schülern nur das 
gezeichnet werden, was von ihnen leicht dargeftellt werden kann, wie 3. 8. 
ver Plan des Schulzimmers, des Schulhaufes, des Schulortes, des Heimats- 
haujes, Profile heimatlicher Berge, Profillinien des Horizontes, geo— 
graphiiche Einzelheiten, wie Slußläufe und Slußfyfteme mit den daran 
liegenden Orten, Weglinien, Straßen- und Eifenbahnfreuzungen u. a., 
aber nicht ganze Länder und Erdteile. Den größten Wert haben Skizzen 
von dem, was die Schüler wirklich gejehen und auf Sehrausgängen er- 
arbeitet haben. 

8. Unentbehrlich für den heimat- und erdfundlichen Unterricht find 
gehrausgänge (Schülerwanderungen), denn fie ermöglichen es, den 
Scülern das Orientieren zu lehren, die wichtigften geographifchen Grund- 
begriffe zu veranjchaulichen und zu erarbeiten, die Wirflichfeit auf das 
Kartenbild zu übertragen und umgefehrt vom Kartenbilde auf die Wirf- 
lichfeit zu jchliegen jowie Haturbeobachtungen vorzunehmen. Ein gedeih- 
liher Erfolg der Lehrausgänge ift jedoch von der Erfüllung folgender Be- 
dingungen abhängig: 

a) Sie müffen den einzelnen Stoffgebieten und Unterrichtsftufen 
entjprechend unternommen und vom Lehrer durch Seftfegung des Zieles 
und des zu erarbeitenden Stoffgebietes jorafältig vorbereitet werden. 
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..b) Jeder Lehrausgang ift in der Schule vorzubereiten durch Angabe 
des Zwedes, Seftftellung des Weges (auch auf dem Ortsplane oder auf der 
Bezirfsfarte, bezw. auf der Spezialfarte), Seftfegung der Punkte, auf 
welche die Aufmerffamteit befonders zu richten ift, Bejprechung der für 
die betreffende Stufe zur Unterftügung der Unterrichtsarbeit notwendigen 
Hilfsmittel wie Plan, Karte, Kompaß, Meßplatte und Meßband, Sentblei, 
Supe, Fernglas, Chermometer, allenfalls Aneroid, —— und Zeichen— 
block für Fauſtſkizzen. 

c) Wo es angeht, find den Schülern (einzeln oder gruppenweiſe) 
Aufgaben zur felbftändigen Löſung zu übertragen, wie Abjchägen und 
Meffen von MWeaftreden, Höhenbeftimmungen einzelner Standpunfte 
(abjolut und relativ) nach den Höhenfchichtenlinien der Karte, Beftimmen 
der Himmelsgegenden nach dem Sonnenftande und mit dem. Kompaß, 
Abmefjen einzelner Entfernungen nach der Karte jowie Abjchreiten und 
Berechnen diejer Streden und umgekehrt, Zeichnen des Horizonts, Auf- 
fchreiben von Beobachtungsergebniffen, von bejprochenen Vaturkörpern 
u. a. Lieder, Spiele, Marſchübungen mit den Knaben follen Abwechilung 
in die Kehrarbeit bringen. 

d) Die Eraebnifje der Sehrausgänge müffen in der Schule bejprochen, 
überfichtlich geordnet und im weiteren Unterrichte verwertet werden. 
(Mündliche und fchriftliche Berichte der Schüler über das Erarbeitete; 
Aufjagübungen.) 

9. Der Sehrplan verlangt im dritten Schuljahre auch die Beohadfhing 
ver auffallenditen Ericheinungen am Himmel. Sie foll die Grundlage für 
das Derftändnis der Himmelstunde bilden. Das zu Beobachtende 
muß dem  findlicken Geifte angepaßt ſein. Die regelmäßige 
Wiederkehr von Tag und Nacht, die Tageszeiten, die Jahreszeiten werden 
mit den Begleitumftänden beobachtet und feitgehalten. Eine wichtige 
Arbeit befteht im Sammeln und Ordnen diejer Erfahrungen. Es empfiehlt 
ſich auch, den Schülern hie und da Aufgaben im jelbjtändigen Beobachten 
von beftimmten, leichtfaßlichen und immer wiederkehrenden Himmels- oder 
Xaturerjcheinungen zu geben, wie Sonnenauf- und Untergana, Regen, 
Gewitter, Bewölfung, Winde, Schneejchmelje, Tau, Reif, Bejchattung 
von Bausteilen, Straßen, Bergjeiten u. a. Im vierten Schuljahre erfährt 
der Unterricht in der Himmelsfunde jeine Fortſetzung und Dertiefung. 
Er ſtützt fich auch hier wie auf den jpäteren Stufen auf die Beobachtung 
verjchiedener unmittelbarer Himmelserfcheinungen, da nur dadurch ein 
wirkliches Derftändnis der auf den jpäteren Stufen auftretenden mathema- 
tiſchen und aftronomischen Geographie erzielt werden kann. Beobachtet 
und fejtaeitellt werden hier: der Stand der Sonne am Mittag (Schatten- 
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meſſer), der Tagesbogen, der Mond und ſein Lauf, die Mondesphaſen, 
das Tagesmittel der Temperatur auf Grund dreier täglicher Ablefungen, 
Morgen- und Abendrot, Sonnen- und Mondesfinfternifie, Windrichtung 
und =jtärfe, Hochwaſſer, Eisgang, verjchiedene Dorgänge im Leben der 
Hatur wie Schwalbenanfunft und -abzug, Heu-, Getreide-, Obſt-, Wein- 
ernte, Saubfall u. a. 

10. Zum heimatfundlichen Unterrichte gehört auch die Behandlung 
von Sagenundgejhichtlihen Erzählungen aus der Heimat 
und dem Beimatlande und die Beachtung gefchichtlicher Spuren aus der 
Dergangenheit. Dieſe Stoffe müffen im Anfchauungskreife der Schüler 
liegen und in einfachiter Form geboten werden. Bei ihrer Behandlung gilt 
es weniger, die Bedeutung gejchichtlicher Tatjachen feitzuftellen oder auf 
die begleitenden Yeitereigniffe einer gejchichtlichen Erzählung einzugehen, 
als vielmehr einen Ausblid in die gejchichtliche Dergangenheit der 
Heimat zu gewinnen, die Gegenwart mit ihr in Beziehung zu bringen und 
die heimatlichen Derhältnifje der einen Heit aus jenen der andern veritehen 
zu lernen. Diejer Unterricht ift auf diefer Stufe Gelegenheitsunterricht und 
ichließt fich unmittelbar an die Befprechung geographijcher Objekte an. 
Bei den Lehrausgängen werden gefchichtliche Denfmäler, Gedenktafeln, 
die Kirche, alte Kreuze, alte Gebäude, Ruinen, Orts-, Slur- und Samilien- 
namen, Sahreszahlen und Injchriften, heimatliche Sagen, alte Derfehrs- 
wege an Ort und Stelle betrachtet. Das Ergebnis wird in der Schule 
wiederholt und zufammengefaßt. Hiebei find Kragen zu erörtern, die einen 
intereffanten Einblid in das Derftändnis der heimatlichen Dergangenheit 
bieten, wie: als es noch Feine Straßen, Feine Eifenbahnen gab; wie 
Straßen gebaut und erhalten werden; der Handel in alter Zeit (Markt, 
Haufierer). Auf diefe Weiſe gewinnt der heimatfundliche Unterricht die 
Grundlage, auf welcher der Sejchichtsunterricht weiterbauen Fann. 

11. Der naturfundliche Teil der Heimatkunde bildet eine 
Fortſetzung der betreffenden Stoffe des Anjchauungsunterrichtes. Im 
Anſchluſſe an entjprechende geographifche Gebiete (Haus, Garten, Seld, 
Berg, Wald, Bach, Teich) find heimatliche Tiere und Pflanzen in den ver- 
ichiedenen Sebensäußerungen zu behandeln und die Schüler zur Beobadı- 
tung derjelben anzuleiten. Die Beobachtungen müſſen fich auf bejtimmte 
Gebiete und Objekte erftreden und find planmäßig auf die Jahreszeiten zu 
verteilen. Sehrausgänge dienen zur Gewinnung des Stoffes, der im Sehr- 
zimmer verarbeitet wird. Kerner find den Schülern geeignete Aufgaben 
zum jelbftändigen Beobachten und zur Pflanzenpflege jowie Weifungen 
zur Pflege und zum Schuße der Tiere zu geben, ebenjo muß den Fragen 
der Schüler beim jelbftändigen Beobachten ein weites Feld eingeräumt 
werden, 


Ey 


b) Erdkunde. 


J. Die Heimatkunde muß auch beim geographijchen Unterrichte auf 
der Oberftufe berücdfichtigt werden, immer müffen Beziehungen zur 
Heimat ftattfinden. Ohne fie würde der erdfundliche Unterricht der 
Anfchaulichfeit entbehren; denn die Dorftellungen von fremden Objekten 
werden nur Elar, wenn fie an jolche in der Heimat gewonnene anfnüpfen. 
Die Heimat ift einerjeits beftimmend für die Betrachtung der Derhältnifje 
anderer Länder, Staaten und Erdteile, anderjeits verfchafft wieder die 
Fremde dem Schüler einen tieferen Einblid in die heimatlichen Derhält- 
niffe und Erjcheinungen und regt zum Dergleichen an. 


2. Auch im erdfundlichen Unterrichte erfolgt die Anordnung des 
Sehrftoffes im Rahmen natürlicher Sandjchaftsgebiete. ‚Das natür- 
liche Sandfchaftsgebiet nimmt in der Erdfunde diejelbe Stelle ein wie der 
Sat in der Grammatif und die einzelnen Glieder der Landſchaft (Boden, 
Gewäſſer, Städte u. |. w.) haben innerhalb derjelben die gleiche Bedeutung 
wie die Satteile innerhalb des Sates. Wie diefe voneinander abhängen 
und Feiner ohne den andern eriftieren Fann, jo Fönnen auch die Glieder 
einer Landſchaft einander gegenfeitig nicht miffen, jondern find jo eng 
untereinander verfettet, daß fie trof der Dielheit und Derfchiedenartigkfeit 
doch eine Einheit bilden, in welcher alles harmoniich ineinander- 
greift.“ *) Die Grenzen der Landichaftsgebiete werden durch Ge— 
birgs= und Flußſyſteme, durch Tiefebenen und durch die Meeres— 
füfte beftimmt. Bei ihrer Behandlung gilt als Grundſatz, da die phyfi- 
Falifche Geographie die Grundlage der wirtjchaftlichen und beide zufammen 
wieder die Grundlage der politifchen Geographie bilden. Für Öfterreich- 
Ungarn ift die natürliche Einteilung in Landjchaftsgebiete durch die Alpen, 
ven Karft, die Sudeten, das Donautal, das Donau-Tiefland, die Karpaten 
und durch die Hleeresfüfte mit den Injeln gegeben. 

5. Auch auf der ©berftufe ift die Einführung der Schüler in das 
Kartenverftändnis undindas Kartenlejen unerläßlid, die 
erft hier wegen der größeren geiftigen Reife der Schüler zu einem bleibenden 
Erfolge führt. „Der Lehrer, der fich bei feinem Unterrichte auf der höheren 
Stufe auf das verliege, was im heimatfundlichen Unterrichte in bezug auf 
das Kartenlejen vorgenommen wurde, würde bald erfahren, daß die 
Schüler vieles nicht richtig aufgefaßt und das meifte auch wieder ver- 
gefjen haben. Es tft daher am beiten, wenn der Kehrer dabei nichts voraus- 
jett, jondern mit der Einführung in das Kartenverftändnis wieder von 
vorn beginnt. Merkt er, daß die Anfangsaründe den Schülern noch geläufig 
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find, dann kann er ja fchnell darüber hinweg- und vorwärtsfchreiten.“ 5) 
Bei Dornahme jeder neuen Karte (Wand- und Handkarte) muß der Maß— 
tab erflärt und mit jenem der bereits befannten Karten verglichen werden, 
auch Mlefjungen find vorzunehmen und die Fartographiichen Zeichen und 
der Beländejchlüffel zu erklären; ferner muß (vom 6. Schuljahre an) das 
Derftändnis für das Gradnet gewonnen und mit defjen Hilfe Sage und 
Klima, Ausdehnung des Sandichaftsgebietes oder des Landes, die gegen- 
jeitige Sage der Gebirge, Flüſſe, Städte u. a. gefunden werden. 

4. Um den Unterricht jo erteilen zu können, müffen alle Schüler der 
Öberftufe einen guten Atlas befiten, u. zw. alle den gleichen; auch 
müfjen fie in ihrem Atlas heimifch werden; fie müffen den Unterfchied in 
ven Brößenverhältniffen aus dem Maßftabe und dem Gradnete erkennen 
und den Atlas im jpäteren Leben verwenden lernen. Aus diefem Grunde 
joll beim Unterrichte nicht von der Wandfarte, jondern vom Atlas aus- 
gegangen werden, weil die Darftellung auf der Atlastarte meift genauer 
ift als auf der Wandfarte und weil durch den fleifigen und richtigen 
Gebrauch des Atlaffes die Aneignung des Stoffes eine gründlichere und 
dadurch auch die Selbittätigfeit der Schüler in höherem Grade in Anſpruch 
genommen wird, als wenn man die Wandfarte zum Ausgangspunfte 
nimmt. 

Bei Benübung der Landkarte im Unterrichte jelbit ift im 
allgemeinen folgender Gang einzuhalten: „Begonnen wird mit der Lage 
und Umgrenzung des in Behandlung ftehenden Gebietes. Sodann faßt man 
die Bodengeftalt ins Auge; dabei ift anzugeben, ob das Gebiet dem Hod- 
oder Tiefland, dem Gebirags- oder Stufenland angehört, ob das Hochland 
vorzuagsweije in Maffen-, Hetten- oder Einzelerhebungen auftritt, nad 
welchen Richtungen die Gebirgsfetten ftreichen, wie und nach welchen 
Bimmelsgegenden fie fich abdachen, was fich iiber ihre Höhe im Dergleiche 
miteinander ergibt und wo fich bemerfenswerte Höhen, Täler u. dgl. be- 
finden, auch werden daraus Schlüffe auf das Klima gezogen. Nun folgt 
der Blid auf die Gewäffer und ihre Abgrenzung im Slußgebiete. Dabei muß 
der Schüler angeben, wo jeder Fluß entjpringt, wohin und in welder 
Form er mündet, wieviele Nebenadern ihm zufliegen und von welcher 
Seite die meiften, wo fein erfter, fein letter, fein bedeutendfter Nebenfluß 
ift, welche Gebirgszüge oder -ausläufer ihn als Talwände begleiten, ob die 
Taljohle viel oder wenig Slächenraum einnimmt, ob und an welden 
Stellen er durch Gebirge eingeengt wird u. ſ. w.; auch muß der Schüler 
beachten, ob das in Rede ftehende Gebiet wafjerreich ift oder nicht und 
daraus und im BHinblide auf die Bodengeftalt Schlüffe ziehen auf die 
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Bodenbefchaffenheit und die dadurch bedingten wirtjchaftlihen und Der- 
fehrsverhältniffe. Weitere Aufmerkſamkeit wird den Siedlungen, ihrer 
von den Haturbedingungen abhängigen Derteilung und Lage zugewendet 
und diejelben nach ihrer Größe, Bedeutung, Art und Derbindung beachtet, 
den Schluß bildet die politifche Einteilung.“ 9) 

5. Für die Stoffgruppierung ergibt fich daher folgende An- 
ordnung: a) Beographifche Sage und Begrenzung des Gebietes. Größe im 
Dergleiche mit dem Heimat- und dem Daterlande. Beftalt. Herlegung in 
Einzelgebiete. b) Bodengeftalt und Bewäſſerung. c) Klimatifche Derhält- 
riffe. d) Wirtfchaftsgeographie, (Bodenerzeugniffe, Kand- und FKorftwirt- 
ichaft, Gewerbe, Bergbau, Jnduftrie, Handel, Derfehrswege.) e) Bevölte- 
rung und Befiedelung. f) Die wichtigften Siedlungen (auch Geſchicht— 
liches). g) Derwaltung, ftaatliche Derhältniffe. h) Überfichtliche Zu— 
ſammenfaſſung. Gefchichtliche und naturwifjenfchaftliche Stoffe dürfen nur 
infoweit berüdfichtigt werden, als die Schüler damit bereits vertraut find 
und fie die geographifchen Derhältniffe klären und verftändlich machen. 

6. Bejonders wichtig ift die Shlugüberfict, die nach der Be- 
handlung eines Kronlandes, Reiches oder Staates zu erfolgen hat und 
wobei die einzelnen Gebiete nach der Ertragsfähigkeit des Bodens, nad 
dem Reichtum an Berajchägen (Kohle, Eifen, Salz u. a.), nach Ausdeh- 
nung einzelner Kulturgattungen und nach dem Neichtume an Außtieren 
verglichen, die Bedeutung der Induſtrie, die Derfehrslinien zu Sand und zu 
Waſſer, die wichtiaften Handelsitraßen, die Bevölferung nacı Dichte, 
Sprache und Religion, die Beziehungen des Gebietes zur Heimat und zum 
Daterlande überfichtlich zufammengeftellt werden müſſen. 

7. Sum Derftändniffe und zur Belebung des Kartenbildes find ferner 
Wanderungen (Sehrausgänge) in der Umgebung zum Dergleiche der 
Heimat mit der Fremde nicht zu umgehen. Aber auch Bildwerfe (Dogel- 
jehaubilder und Panoramen, Typen= und Kandjchaftsbilder) find not» 
wendig. „Bei Behandlung eines Bildes muß als Grundſatz gelten: zuerft 
redet das Bild, dann der durch den Lehrer angeregte Schüler, 
zulegt der Xehrer, Der fich dabei je nach Bedarf der vortragen- 
ven oder entwidelnden Lehrweiſe bedient. Man gewähre alſo dem: Schüler 
genügend Heit, das Bild aufmerkſam zu betrachten, und führe ihn dann 
durch eine wohlvorbereitete Behandlung in das Derftändnis desjelben ein. 
Dabei ift die Aufmerkſamkeit des Schülers zuerft auf das Ganze zu richten, 
darauf folgt die Bejprechung der Einzelheiten, wenn möglich gruppen- 
weije, den Schluß bildet die Zuſammenfaſſung durch die Schüler.“ ”) Das 
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Bild ift durch die Karte und dieje durch das Bild zu erläutern. Auch die 
einschlägigen Xejebuchftoffe dienen zur Ergänzung, Erweiterung und Be— 
lebung des geographifchen Stoffes, doch dürfen fie niemals zur Stoffdar- 
bietung benütt werden. 

8. Auf der ©berftufe der Dolfsjchule tritt auch der Globus als 
 Bilfsmittel in den Dienft des erdfundlichen Unterrichtes, u. zw. muß nad 
der Behandlung des Daterlandes eine einfache Beiprechung desjelben er- 
folgen, weil nur auf diefe Weiſe das Derftändnis von der Geftalt der Erde 
und dem Zufammenhange der Erd- und Meeresteile vermittelt werden 
kann. Im 5. Schuljahre joll jedoch nur das geboten werden, was unmittel- 
bar vom Globus abgelejen werden fann. Im 6. und 7. Schuljahre ift den 
Schülern die Bedeutung der wichtigjten Linien auf dem Globus, u. zw. 
Aquator (Gleicher), Wendefreis, Polarkreis, Meridian (Mittagslinie), 
das Gradne als Mittel zur Orientierung und zur Heitbeftimmung klar 
zu machen; es find neue Begriffe, wie Pole, Zone, zu gewinnen, Meſſungen 
und einfache Berechnungen mit dem Maßſtabe und dem Gradnetze anzu- 
ftellen, Wanderungen einzelnen Hleridianen und Parallelfreijen entlang 
su unternehmen und die Unterſchiede in der Beobachtung zu ermitteln. 
VNach der Flaren Seftftellung der Kreisteilung werden Länge- und Breite- 
beftimmungen entwidelt und dieje auch im Atlas aufgejucht. Kerner ift der. 
Seitunterfchied je zweier Orte zu beftimmen und die Grundlage zu jchaffen, 
auf welcher unjere Heitrechnung aufgebaut ift. 

9. Don der dreiklaffigen Dolfsjchule an find die Knaben der Ober— 
ftufe auch in das Derftändnis der Spezialfarte des heimatlichen 
Gebietes einzuführen, was feine bejonderen Schwierigfeiten macht, wenn 
die Schüler in das Derftändnis der Bezirkskarte gründlich eingeführt 
find und wenn dieſe Karte auch auf der Oberftufe zur Ergänzung und Der- 
tiefung Derwertung findet. Dabei handelt es fich namentlich um die Er— 
Härung des Zeichenfchlüffels und der Geländedarftellung, auch muß dieje 
Karte mit der Wirklichkeit und mit der Darftellung auf der Bezirksfarte 
verglichen werden; ebenjo müfjfen an der Band derjelben Schätungen, 
Mefjungen und Berechnungen vorgenommen und den Schülern (einzeln 
oder gruppenweife) Aufgaben zur jelbftändigen Löſung gegeben werden. 
Die praftifche Derwendung diefer Karte wird am eheften bei Lehraus— 
gängen in der Umgebung des Schulortes gelingen, wofür in einer Klafje 
mindeftens 5—6 Karteneremplare zur Derfügung jtehen müfjen. 

10. Ein wichtiges Bilfsmittel beim heimat- und erdfundlichen Unter- 
richte ift auch der Eijenbahnfahrplan. Einfache Dorübungen, 
die das jpätere felbftändige Leſen desfelben vorbereiten (Name der Örts- 
bahn und ihre Ausgangs- und Endpunkt, Abfahrtzeiten der Perjonen- 
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züge, Lefeübungen nach Aufzeichnungen aus dem Sahrplane auf der Schul- 
tafel, Dorgang bei Benübung der Eifenbahn), werden jchon im 4. und 
5. Schuljahre vorgenommen. Auf der Oberſtufe find die Schüler in die 
Bedeutung der Sahrplanzeichen und in den praftijchen Gebrauch des Fahr— 
planes einzuführen, zu welchem Swede im £ehrzimmer ein Wandfahrplan 
aufgehängt und im Unterrichte fleigig ausgenüßt werden muß. : Don 
arofem Werte find auch Aufgaben, die mit Derwendung des Sahrplanes 
von den Schülern felbftändig zu löfen find, wie 3. 8. Sujammenftellung 
einer Reife vom Heimatsorte oder von der nächſten Eifenbahnftation nach 
verschiedenen Orten; Aufftellung einer Sahrftredenüberfiht (Routen- 
Farte) ; Berechnung der Sahrtdauer, der Stundengeſchwindigkeit bejtimmter 
Züge, der Kilometerzahl für die angegebenen Streden, des Sahrpreijes für 
Poft- und Eilzüge, der Wartezeiten; Seftftellung der Bahnanjchlüffe, der 
Kreuzungspunfte; Dergleich zwijchen £uftlinie und Bahnftrede u. dgl. 

it. Die Himmelsfunde (aftronomifche Geographie), die jchon 
im heimatfundlichen Unterrichte Berüdfichtigung findet, darf auch auf der 
Oberftufe nicht vernachläffigt werden. Sie gründet fich auf Beobachtungen, 
ift alſo Gelegenheitsunterricht, der das ganze Schuljahr hindurch gepflegt 
werden muß. Die durch Erfahrung und Beobachtung auf den früheren 
Stufen erarbeiteten Stoffe werden wiederholt und allmählich erweitert 
und die Ergebnifje gefammelt. Für die weitere Behandlung gilt als Grund- 
jat, daß der Unterricht das Derftändnis der naheliegenden Erjcheinungen, 
die aus der Geftalt, Stellung und Bewegung der Erde hervorgehen, berüd- 
fichtige, daß alfjo dem Schüler zunächſt die Kenntnis der für ihn wahr- 
nehmbaren Welt zu vermitteln ift und daß daher nur das genommen wird, 
was er erlebt, erfahren, gejchaut und beobachtet hat. Erfahrung und Beob- 
achtung der wirklichen Dorgänge find grundlegend, fie find die beften 
Mittel der Deranjchauliung und Fönnen durch feinen Apparat erſetzt 
werden. Nicht aſtronomiſche Geſetze find im Dolfsjchulunterrichte zu ge— 
winnen, jondern das Beobachtete ift als Wahrnehmung feftzuhalten und 
daraus zu entwideln, wie fich für uns auf der Erde die Erfcheinungen des 
Weltalls darftellen. 

12. In innigem Zufammenhange mit der aftronomifchen Geographie 
fteht ver Kalender. Auch die Dolfsjchüler müffen daher in die Bedeu- 
tung und in den Gebrauch desjelben eingeführt werden. Dabei handelt 
es fich nicht allein darum, die Schüler im Tagesvermerf zu orientieren, 
jondern fie find auch auf die Stellung und die Dauer des betreffenden 
Jahres, auf die feften und beweglichen Sefte im Jahre, auf patriotifche 
und gejcichtliche Gedenktage, auf vorausbeftimmte wichtige Himmels- 
erjheinungen, auf das Mondjahr und die Zahl der jährlichen Dollmonde 
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aufmerfjam zu machen. Don praftifhem Werte find auch mance im 
Kalender enthaltene Dormerfungen und Tabellen (Stempeljfala, Inter- 
ejjentabelle, Maß- und Gewichtstabellen, in- und ausländische Geldwerte, 
Poſt⸗, Telegraphen- und Telephontarife jowie wichtige poftalifche Beftim- 
mungen), in deren Derftändnis und Gebrauch die Schüler bei pafjender 
Gelegenheit ebenfalls einzuführen find. 

Schlieglih muß bei diefem Unterrichte auch auf eine zwedmäßige 
Auswahl des Zehrftoffes Gewicht gelegt werden. „Im all- 
gemeinen joll nur betrachtet werden, was der Betrachtung wert ift, diefes 
aber volljtändig und genau. Es handelt fich ja bei diefem Unterrichte nicht 
jo jehr darum, den Kindern zu einer möglichft großen Summe von Kennt- 
nifjen zu verhelfen, jondern darum, fie klar jehen und beobachten zu lehren, 
fie befannt zu machen mit der Heimat und dadurch in den Stand zu jegen, 
aus den Derhältniffen des Bekannten auf die des Unbefannten zu jchließen, 
oder mit andern Worten: ihnen eine Methode der Betrachtung zu geben, 
durch deren Anwendung fie befähigt werden jollen, fich an jedem Orte 
ihrer wechjelnden Umgebung ebenjo zurecht zu finden wie in der Heimat.“®) 


C. Geſchichle. 
Don Dr. Theodor Ebner. 


a) Über die Auswahl des Lehrlfoffes. 


Für einen gedeihlichen Gejchichtsunterricht in der Volksſchule ift 
eine verftändnisvolle Auswahl des Stoffes unerläßliche Dorausjetung; 
bier fommt es nämlich nicht auf eine Fülle von Einzelwifjen, jondern 
vielmehr auf das Derftändnis und auf die erziehliche Wirkung des Stoffes 
an, und diejes Htel kann nur bei weifer Auswahl desjelben erreicht werden. 
Dabei ift folgendes zu beachten: 

I. Dor allem muß auf das Alter und die Faſſungskraft der 
Schüler Rüdficht genommen werden. Dies gejchieht, indem für die Mittel- 
ftufe einfache und finnenfällige Stoffe ausgewählt werden, welche dem 
phantafiemäßigen Denken der Jugend entiprechen (Märchen, Sagen, Anek— 
doten), und wenn auf der Oberſtufe, wo der Dorftellungsfreis der Schüler 
fich erweitert und der Verſtand die Herrichaft über die Phantafie erlangt 
hat, derjenige Stoff geboten wird, der mit Rückſicht auf den Gegenftand 
ſelbſt von Wichtigkeit iftz auch muß dabei auf die Interefjenverjchieden- 
heit beider Gejchlechter geachtet werden. 

2. Sodann muß der ausgewählte Stoff auf jeinen Unterrichtswert hin 
geprüft und davon nur das vorgenommen werden, was für die Jugend 
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wichtig, wertvoll und geeignet ift, alſo: a) das Wichtigjte aus der vaterlän- 
dischen Gejchichte, b) jene Ereignifje aus der allgemeinen Bejchichte, welche 
die vaterländifche ftarf beeinflußt haben (Dölferwanderung, Kreuzzüge, 
Entdedungen, Reformation), und c) wichtige gejchichtliche Tatjachen und 
Begebenheiten aus der Heimat. Zebtere find zwar ſelten epochemachend 
gewejen, allein fie intereffieren die Jugend und eignen fich vorzüglich als 
Anftnüpfungspunft für den Gejchichtsunterricht, auch ftehen fie in der 
Regel mit der vaterländifchen oder mit der allgemeinen Gejchichte in Zu— 
fammenhang. Es ift daher Pflicht des Lehrers, fich im Schulorte genau um— 
zujehen, allen gejchichtlihen Erinnerungen nachzugehen und fie eifrig zu 
fammeln und verftändig zu fichten. Sind die heimatlichen Gejchichtsquellen 
bereits gefammelt worden, jo Fommt dies der Stoffauswahl zugute. 

5. Weiters müffen bei der Stoffauswahl die Korderungen berüd- 
fihtigt werden, welche die Gegenwart an den Gejchichtsunterricht ftellt, 
nämlich Kulturgefchichte, jtärfere Betonung der Gefchichte der neueren 
und neueften Seit, endlich Bürgerfunde. Dabei darf aber nicht überjehen 
werden, daß politifche und Kulturgefchichte innig zufammengehören; fie 
ergänzen fich wie Urſache und Wirkung und dürfen daher nicht getrennt 
werden. 

4. Der Kehrftoff aus der Gejchichte ift mit Berüdfichtigung der wich— 
tigften Ereignifie in SGefhichtsbilder zujammenzufaflen, die am 
beften um die hervorragendfte Perfjönlichkeit des betreffenden Zeitraumes 
anzuoroönen find. 

Für die Dolfsjchule Fönnen folgende Gejchichtsbilder empfohlen 
werden: 

1. Die Germanen um Chrifti Geburt. 

a) Häusliche Derhältniffe. 
b) Kämpfe mit den Römern (Armin). 
c) Dölferwanderung (Attila, Severin, Odoaker, Cheodorich). 

2. Karl der Große (Karl Martell, Pipin der Kleine). 

a) Chriftentum und Germanen. 
b) Derdienfte Karls um die Hebung der Dolfsbildung. 
c) Derfaffung und Derwaltung des Reiches; die Marf im Oftlande. 
d) Sriedensarbeit der Mönche. 
3. Otto der Große, (Heinrich der Sinfler.) 
a) Krönung Ottos. 
b) Ungarnfämpfe (Ehriftentum bei Magyaren und Slawen). 
c) Bründung der Oſtmark (ihre Bedentung). 
d) Deutſche Kolonifation. 
. $riedrih Barbaroffa, 
a) Die Babenberger. 
b) Das Rittertum, 
c) Die Kreuzzüge. 
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5. Rudolf von Habsburg, 
a) Unfer Daterland in der Zeit des Interregnums (Fauſtrecht). 
b) Abftammung, Charakter, Wahl Rudolfs von Habsburg. 
c) Rudolf und Ottofar. 
d) Albrecht befommt Öfterreich. 
e) Friedrich der Schöne und Ludwig der Bayer. 
6. Marimtlian L 
a) Rückblick auf Öfterreich (Rudolf IV., Ernſt der Eiferne, Friedrich II), Böhmen 
(Karl IV.) und Ungarn (£udwig der Große). | 
b) Erfindungen und Entdeckungen, 
c) Perfönlidyfeit, Charafter und Reformen Marimilians I. 
7. Karl V. 
a) Weltreich der Habsburger. 
b) Serdinand I, das Jahr 1526. 
c) Die Reformation, 
8. Ferdinand I. der Katholifche. 
a) Die Gegenreformation. 
b) Der Dreifigjährige Krieg (Mallenftein). 
9. £eopold L 
a) Folgen des Dreißigjährigen Krieges, 
b) Die Türfen, Sudwig XIV., Prinz Eugen. 
10. Maria Thereſia. 
a) Die Pragmatifche Sanftion Karls VL 
b) Der Kampf um den Bejtand des Reiches (Friedrich der Große). 
c) Reformen. 
d) Joſef IL 
11. Erzherzog Karl. 
Der Kampf gegen Hapoleon (Andreas Hofer). 
Franz Jofef L 
a) Regierungsantritt. Das Jahr 1848. 
b) Radetzky, Erzherzog Albrecht, Tegetthoff. 
c) Reformen des Kaifers (Derfaffung). 
d) Auffhwung auf allen Zebensgebieten, 
e) Perjönlichfeit des Kaifers. 


Biebei jei bemerft, daß als Einleitung fowie bei pafjender Belegen- 
heit den Schülern auch einiges aus der Gefchichte der Ägypter, Griechen 
und Römer mitgeteilt werden kann; ebenſo muß die Dertiefung und örtliche 
Färbung diejer Bilder der engeren Stoffwahl vorbehalten bleiben. 
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b) Über die Behandlung des Eehrffoffes. 

1. Der Gejchichtsunterricht muß vor allem anfchaulich jein. Dies wird 
erreicht: a) Durch eifrige und Eluge Benütung aller Antnüpfungspunfte, 
welche die Heimatsgefchichte bietet. Dem aufmerfjamen Beobachter be- 
gegnen fie überall: in Ruinen, Burgen und Sclöffern, Kirchen und 
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Klöftern, Orts- und Stadtbefeftigungen, Straßen, Mufeen und öffentlichen 
‚Bauten, Injchriften und Denfmälern; in Märchen und Sage, im Sprich- 
wort, Dolfsreim und Dolfslied und nicht zuletzt in der Wortetymologie; 
endlich in Sitten und Gebräuchen, Gedenftagen und Seften und im AI- 
taasleben des Dolfes. 

b) Durch Derwendung von Gefchichtsquellen, Gedichten, Bildern 
und Kunftwerfen aller Art, welche gefchichtliche Stoffe behandeln und aud 
fonft für die Schule geeignet find. 
| c) Durch ftete Benützung der Landkarte. Die Schüler müffen mit den 
Schauplägen der gejchichtlichen Ereianifje befanntgemacht werden und 
einjehen lernen, wie geographijche Derhältniffe (Zage, Gliederung, Klima 
u. j. w.) die Bejchichte eines Landes beeinfluffen. 

2. Bei der Darbietung find je nach der Art des zu verarbeitenden 
Stoffes alle Unterrichtsformen anzuwenden: die erzählende, entwidelnde, 
darftellende, befchreibende, fragende u. ſ. w. Das wichtigfte Mittel für den 
Gejchichtsunterricht ift die Erzählung des Lehrers, der daher ein weiter 
Spielraum gelafjen werden muß. Die Erzählung ſei frei, fließend und 
lebendig, der Ausdrud einfach, natürlich und — befonders auf der Mlittel- 
ftufe — finnenfällig. Abftrafte Wörter und jchwulftige Phrajen find zu 
vermeiden. Auch muß die Erzählung Elar und durchfichtig fein. Der Lehr— 
ftoff muß daher in Abfchnitte zerlegt, überfichtlich gegliedert und in ver- 
ftändlicher Sprache dargeboten werden; insbejondere ift es notwendig, die 
dabei vorfommenden Ausdrüde nicht bloß zu umjchreiben, jondern mög- 
lichft genau zum Derftändnis zu bringen, damit die Schüler nicht Worte 
gebrauchen, die für fie feinen Sinn haben. Kerner darf der Kehrer auch 
beim Gejchichtsunterrichte nicht unterlaffen, an geeigneter Stelle ent- 
widelnd vorzugehen, da die Schüler auch hiebei manches jelbft La 
fönnen, was ihnen daher nicht mitgeteilt werden joll. 


3. Wo es angeht, ift das Zuftändliche in Handlung umzuſetzen, das 
räumliche Nebeneinander in zeitliches Nacheinander zu verwandeln, 
Abftraftes an konkreten Beijpielen zu erläutern und durch Betonung des 
Gleichartigen und Hervorheben des Ungleichartigen (Dergleich) der neue 
Stoff mit dem Dorftellungsfreije der Schüler zu verfnüpfen (Afjoziation). 


4. Das Dorgenommene ift durch fleiiges Wiederholen dem Gedächt- 
nis einzuprägen. Dabei ift auf zufammenhängendes Erzählen bejonderes 
Gewicht zu legen, weshalb bei der Wiedergabe des Gelernten wenig ge- 
fragt, jondern nur hie und da durch eine Aufforderung oder ein Stichwort 
nachgeholfen werden joll; auch Tafelbilder und Skizzen leiften hiebei gute 
Dienfte. 
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5. Stets ift der Wahrheit die Ehre zu geben. Parteipolitifche An- 
jpielungen oder flüchtige Werturteile über Perfonen und Einrichtungen 
find ebenjo zu vermeiden wie trodene Schablone und unnüter Drill. Die 
Jahreszahlen find auf das Notwendigfte zu bejchränfen. 


D. Bürgerkunde. 
Don Ferdinand Weinhanpdl. 


a) Allaemeines. 


Die Bürgerfunde bildet feinen jelbjtändigen Unterrichtszweig der 

Dolfsjchule, jondern ift ein Teil des gejfamten übrigen Unterrichtes. Im 

Rahmen derjelben wird die Derfaffungsfunde einen breiteren Raum ein- 

_ nehmen müffen, weil-die Derfaffung die Wurzel und die Quelle aller 
ftaatsbürgerlichen Rechte und Pflichten ift. 

Im allgemeinen .ift bei Behandlung der Bürgerfunde folgendes zu 
beachten: 

a) Der Sehrftoff werde auf das Wichtigfte, im praftifchen Leben Der- 
wertbare bejchränft; auch ift dabei ein Unterschied zu machen zwijchen 
Knaben- und Mädchenfchulen. 

b) Nichts werde verfrüht, nichts bloß gedächtnismäßig behandelt; 
es muß vielmehr ftets auf das Derftändnis und die Auffaffungsfähigkeit der 
Schüler Rüdficht genommen werden. 

c) Der Stoff ift nicht ſyſtematiſch, jondern gelegentlich vorzunehmen, 
u. zw. im Anjchluffe an paffende Dorgänge im Orte, im Sande (3. B. 
Wahlen), im Anſchluſſe an geeignete Abjchnitte des heimatkundlichen, 
geographifchen und gejchichtlichen AUnterrichtes jowie an entjprechende 
Leſeſtücke. 

d) Den Ausgangspunkt dieſes Unterrichtes bildet die Beſprechung 
der Familie, wobei der Grund zum Verſtändnis der Begriffe Haupt, Ober— 
haupt, Befehl, Geſetz, Rechte, Pflichten u. ſ. w. zu legen iſt. 

e) Im 3. Schuljahre iſt Gemeinde und Bezirk, im q. das Land, im 
5. Eisleithanien, im 6. das Reich und im 7. und 8. die Zuſammenfaſſung 
und Erweiterung vorzunehmen. Da aber nur ein Fleiner Perzentjat der 
Schüler die Dolfsjchule wirklich 8 Jahre befucht, muß der Stoff in groben 
Umriſſen bereits im 6. Schuljahre abgejchloffen fein, damit auch die aus 
diefer Klaffe Austretenden ein Ganzes ins Leben mitnehmen Fönnen. 
Namentlich muß fchon vom 3. Schuljahre an auf den Kaiſer als Haupt des 
Reiches und als Dater feiner Dölfer hingewiejen werden, um die Stellung 
des Bezirfshauptmannes, des Statthalters als jeiner Stellvertreter den 
Kindern verftändlich zu machen. 
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b) £ebrffoff. 

Dorbemerfung: Der nachfolgende Zehrftoff ift für fieben- und 
achtklaffige Dolfsfchulen berechnet, joll aber feineswegs den Lernftoff 
für die Schüler bilden, fondern nur ein Wegweiſer zur Dorbereitung 
für den Lehrer jein. für niederer organifierte Dolfs- und für Mädchen- 
ſchulen ift eine entjprechende Auswahl zu treffen. 

3. Klaffe, 
[Bemeinde, Bezirk, Bezirfshauptmannfchaft.) 

Wiederholung aus dem Anjhauungsunterrichte: Die familie, Dater, Mutter, Kinder 
und Derwandte bilden die Familie. Die Dienjtboten gehören zur Hausgenoffenfchaft. Der 
Dater ift das Haupt (Oberhaupt) der Familie. Er hat das Recht, zu befehlen und zu 
ftrafen, er richtet Streitigfeiten in der familie. Er hat aber auch die Pflicht, für die 
Familie zu forgen und fie zu fchügen. Die Kinder und die Dienftboten haben. die Pflicht, 
zu gehorchen. (Broßjährigfeit, unmündig, minderjährig.) 

Mehrere (in einer Ortſchaft lebende) Familien bilden eine Gemeinde. Manchmal 
befteht eine folche aus zwei oder drei Ortfchaften. Der zu einer Gemeinde gehörige Grund 
und Boden bildet das Gemeindegebiet. Es gibt Orts-, Marft-, Stadt-, Schul- und Pfarr- 
gemeinden, 

Die Bewohner einer Gemeinde haben gemeinfame Bedürfniffe, 3. B. die Verwaltung 
des Bemeindevermögens [Rathaus, Grundftüce, Wege, Pläße, Brüden u. ſ. w.], die Sorge 
für die öffentliche Sicherheit (Polizei, Straßenbeleuchtung, Feuerwehr), die Gejundheitspflege 
(Maßnahmen bei anftekenden Krankheiten, beim Bau von Häufern, Aufficht über den 
Derfauf von Lebensmitteln, Wafferbeforgung u. ſ. w.), die Armenpflege, Erhaltung der 
Schulen, Aufficht über die Dienftboten n. ſ. w. 

Die zur Beforgung diefer Bedürfniffe nötigen Gelder müffen von den Gemeinde- 
mitgliedern durch alljährliche Beiträge, welche nach der Größe ihres Dermögens beftimmt 
werden beichafft, es müffen „Stenern gezahlt“ werden. 

Da die Samilienväter nicht täglich zur Bejorgung der Gemeindeangelegenheiten 
zufammenfommen fönnen, wählen die Stenerträger auf drei Jahre den Gemeindeausjchuß, 
die Gemeindevertretung. Der Gemeindeausfchuß wählt aus feiner Mitte den Gemeinderat 
und den Bürgermeifter (in Städten und Märften) oder den Gemeindevorfteher (in Land— 
gemeinden). 

Der Bürgermeifter hat als Oberhaupt der Gemeinde das Recht, zu befehlen und 
zu ftrafen (Polizei) und die Pflicht, für das Wohl der Gemeinde zu forgen. 

Mehrere Gemeinden bilden zufammen einen Bezirf. Sur Bejorgung der gemein- 
famen Angelegenheiten eines Bezirfes (Erhaltung der Bezirfsftraßen, Aufficht über die 
Gemeinden u, ſ. w.) wird die Bezirfsvertretung gewählt. Diefe wählt den Bezirfsobmann, 
deffen Stellvertreter und den Bezirfsausfchuf. 

Die Geldmittel für den Bezirf werden ebenfalls durch Steuern (Bezirfsumlagen) 
beichafft. 

In jedem Bezirke befteht zur Rechtſprechung ein Bezirfsgericht, Beim k. k. Bezirfs- 
gerichte ift gewöhnlich auch das k. k. Steueramt, bei dem die Stenerträger die Steuern 
einzahlen, die Gemeinden und Bezirfsvertretungen ihre Steuern und die Beamten (Geift- 
liche und Lehrer) ihre Gehalte ausbezahlt erhalten. Beim Bezirfsgerichte ift auch das 
Grundbuchsamt. 

Ein oder mehrere Gerichtsbezirke bilden eine Bezirfshauptmannfchaft. 
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Unfere Bezirfshauptmannichaft gehört zu Stetermarf, Steiermark iſt ein Teil 
Öfterreichs. 

An der Spitze von Öfterreich fteht der Kaifer. Er hat in jedem Sande und in 
jeder Bezirfshauptmannjchaft einen Stellvertreter. 

An der Spie der Bezirfshauptmannschaft ſteht als Stellvertreter des Kaifers der 
k. k. Bezirfshauptmann. Er hat ebenfalls das Recht, zu befehlen und zu ftrafen und die 
Pfliht, für die Ordnung im Bezirfe zu ſorgen. (Bendarmerie.) 


4. Klaſſe. 
(Bezirfshauptmannfchaft, Land.) 
Wiederholung: Die Bezirfshauptmannfchaft. 


Mehrere Bezirfshauptmannfchaften bilden ein Sand. Unfer Heimatland ift das 
Herzogtum Steiermarf, Es gehört zu „Öfterreich-Ungarn“ (Vaterland), über welches ſeit 
2. Dezember 1848 Seine Majeftät Kaifer Franz Jofef I, herrfcht (regiert). 

An feiner Statt verwaltet der Statthalter das Land. Er ift als Stellvertreter des 
Kaifers der höchfte Beamte des Landes und fteht an der Spite der Kandesregierung, der 
k. k. Statthalterei, die in Graz (in. der FF, Burg) ihren Sit hat. 

Die k. k. Statthalterei führt die Oberaufſicht über das Forſtweſen, die Straßen, 
das gejamte Gefundheitswejen, über die Dereine, Stiftungen und Wohltätigfeitsanftalten 
u. ſ. w.; fie wacht über die Durchführung der Geſetze und forgt für die Sicherheit und 
Ruhe im Sande, Ihr unterftehen 22 Bezirfshauptmannfchaften (7 im Ober-, 8 im Mittel- 
und 7 im Unterlande) und die 4 autonomen Städte, an deren Spitze der vom Kaifer be- 
ftätigte Bürgermeifter fteht. 

Die Bezirfshauptmannschaften beftehen aus einem oder mehreren Serichtsbezirfen 
{aus wie vielen unfere?). 

Zur Beforgung der Bezirfsangelegenheiten [Erhaltung der Bezirfsftraßen, Über- 
wachung der Dermögensgebarung der Gemeinden, Wahl der Bezirfsjchulratsmitglieder 
u. ſ. w.) wird von den Gemeinden und den Steuerträgern des Bezirfes die Bezirfsver- 
tretung auf drei Jahre gewählt. Die Bezirfsvertretung [„befchliegendes Organ“] wählt 
zur Ausführung ihrer Befchlüffe den Bezirksausſchuß [„ausführendes Organ“), einen 
Bezirfsobmann und deſſen Stellvertreter, welche der Beftätigung durch den Kaifer bedürfen, 

Die Gerichtsbezirfe beftehen aus mehreren Gemeinden. Zur Bejorgung der Ge— 
meindeangelegenheiten wählen die Steuerträger der Gemeinden in drei (in Fleineren Be- 
memden in zwei) Wahlförpern (Bildung derjelben!) den Gemeindeausfchuß („beichliegendes 
Organ“), der dann den Bürgermeifter (Bemeindevorfteher) und den Gemeinderat („aus- 
führendes Organ“) wählt. 


[Schulgemeinde, Ortsſchulrat; Bezirksſchulrat; Pfarre.) 


Sur Beforgung der Kandesangelegenheiten (Derwaltung des KLandesvermögens; 
Errichtung und Erhaltung von Wohltätigfeitsanftalten — Kranfen- und Siechenhäufer —; 
Schulangelegenheiten; Förderung der KLandwirtichaft, des Forſtweſens, der Jagd, der 
Sifcherei; Beauffichtigung der Bezirfsvertretungen und der Gemeinden; Stenereinhebung 
u. f. w.) wählen die Steuerträger des Landes den Landtag, d. 1. die vom Kaifer einberufene 
Derfammlung der Landtagsabgeordneten. Die Wahl gefchieht immer auf fechs Jahre 
(eine Sandtagsperiode). 

Wählen darf jeder 24 Jahre alte öfterreichifche Staatsbürger, der im Lande jeßhaft 
ift (aktives Wahlrecht). Gewählt Fann jeder 30 jährige, im Sande wahlberechtigte Staats- 
bürger werden (paffives Wahlredt). 


7* 
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Der fteiermärfifche Landtag befteht aus 87 Mitgliedern, und zwar a) den Fürſt— 
biichöfen von Sedau und Lavant und dem Rektor der Grazer Univerfität (3 Dirilftimmen) 
und b) und 84 gewählten Abgeordneten (12 des großen Grundbefies, 28 der Städte und 
Märkte, 6 der Handelsfammern von Graz und Keoben, 28 der Kandgemeinden und 10 
der allgemeinen Wählerklaſſe). Er wird vom Kaifer alljährlih wentaftens einmal nad 
Graz einberufen und „tagt“ dann im Landhauſe. 

Sur Leitung des Landtages ernennt der Kaifer aus der Hahl der Abgeordneten den 
Sandeshauptmann und deſſen Stellvertreter. 

Der Wirfungsfreis des Landtages ift dreifach: 1. gejetgebend, 2. verwaltend, 
3. überwachend. 

1. Geſetzgebende Tätigfeit: entweder legt die Regierung durch den Statthalter ein 
Geſetz zur Beratung vor (Hegierungsvorlage) oder der Landtag arbeitet felbft eine Dorlage 
aus oder läßt fie vom Landesausfchuffe ausarbeiten (Initiativrecht). 

2. Die Derwaltung des Kandesvermögens (landfchaftlicher Befig an Gebäuden und 
Forſten und die einlaufenden Steuern — Kandesumlagen —) bejorgt der Landtag durch 
den Kandesausfhuß, welher aus dem Landeshauptmann als Vorſitzenden und fieben 
vom Landtage aus feiner Mitte gewählten „Beifiern“ befteht. Er hat feinen Sit in 
Bra; (Sandhaus) und hat dem Kandtage alljährlih Rechenſchaft zu legen. 

3. Überwachende Tätigfeit: Jeder Sandtagsabgeordnete hat das Necht, an die 
Regierung (Statthalter oder feinen Stellvertreter) Anfragen (Interpellationen) zu richten. 

Der Landtag Fann nur für Steiermarf geltende Gefete (3. B. bezüglich des Schul=, 
des Armenweſens, der Gemeindeangelegenheiten, des Aderbaues, der Diehzucht, der 
Jagd u. f. w.) beſchließen. Diefe Beſchlüſſe erhalten erſt durdy die Unterfchrift des Kaifers 
(Sanftion = Beiligung) und die Hlitunterfertigung eines Minifters Gejetesfraft. 

Der Sandtag ift das „beichliegende“, der Kandesausfhuß das „ausführende” Organ. 

Sur Aufficht über das gefamte Schulwejen des Landes (mit Ausnahme der Hoch— 
ſchulen) befteht neben der Statthalterei unter dem Dorfize des F. k. Statthalters der 
„k. k. Sandesfchulrat“ in Graz, dem 64 Bezirfs- und 4 Stadtfchulräte unterftehen. Die 
Bezirfsfchulräte überwachen die Ortsſchulräte und die Schulleitungen. Orts-, Bezirks- 
(Stadt-) und Sandesjchulräte find Schulbehörden. 

Die Katholifen Steiermarfs gehören zwei Diözefen, und zwar Seckau (Ober- und 
Mittelland) und Savant (Unterland) an, denen je ein Sürftbifchof (in Graz und in Mar— 
burg) vorfteht. Die Diözefe zerfällt in Kreisdefanate (Kreisdechant), diefe in Defanate 
(Dechant) und diefe in Pfarren. 

Die Afatholifen (Altfatholifen, Evangelifhen und Juden) haben ihre eigenen 
firchlichen Behörden. 

5. Klaſſe. 
[Lisleithanien.] Wiederholung: Bezirfshauptmannfcaft, Statthalteret. 


Unfer Daterland, die öfterreichifcheungarifche Monarchie, befteht aus zwei Teilen oder 
Reihshälften: aus Öfterreich (Cisleithanien, die im Neichsrate vertretenen Königreiche 
und Länder) und Ungarn (Transleithanien, die Känder der ungarifchen Krone). Bosnien 
und die Herzegowina find gemeinfames NReichsland. 

An der Spite des Neiches fteht als Kaifer und König „Seine Kaiferlihe und 
Königliche Apoftolifhe Majeftät Kranz Jofef J.“ 

Der Kaifer (die Krone) ift geheiligt, unverleglich und unverantwortlich (sacrosanct). 

Jede Reichshälfte ift für fich ein Ganzes und von der anderen in bezug auf die 
Derwaltung unabhängig. Daher hat auch jede ein eigenes Minifterium und eine eigene 
Dolfsvertretung. 
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für die gemeinfamen Angelegenheiten (Heer, Kriegsmarine, Münzweien u. a.) tft 
das „gemeinfame Miniftertum in Wien“ (das Fu. k. Mlinifterium des Äußern, das k. u.k. 
Kriegsminifterium und das k. u. F. gemeinjame Sinanzminifterium). 

Das öjterreihifche Minifterium in Wien bejteht aus: 1. dem Mlinijterium des 
Innern (Statthalterei, Bezirkshauptmannſchaft und Magiftrat der autonomen Städte), 
2. dem Miniftertum für Kultus und Unterricht (Kirchenangelegenheiten — Landes-, 
Bezirfs- (Stadt-) und Ortsjchulräte), 3. dem Juftizminifterium (oberfter Gerichtshof, 
Oberlandesgericht, Gerichtshof [Kreisgericht], Bezirfsgericht). [Die Urteile werden „Im 
VNamen Seiner Mlajejtät des Kaijers” gefällt; Todesurteile müfjen ihm zur Beftätigung 
vorgelegt werden. Die Richter jind unabjegbar.], 4. dem Hamdelsminifterium (Poft- und 
Telegraphenwejen, Eichämter, Handels- und Gewerbefammern), 5. dem Finanzminiſterium 
(Stenerbehörden, Münzamt. Tabaf und Salz find Staatsmonopol. Die Steuern find 
direfte — weldhe vom Steueramte unmittelbar (direft) vom Stenerträger eingehoben 
werden, wie Erwerb-, Grund», Gebäude-, Einfommenjtener —Zund indirefte Steuern, 
wie Derzehrungs-, Bier-, Branntwein-, Zucker-, Petroleumfteuern, Stempel, Hölle, Taren 
u. ſ. w.), 6. dem Aderbauminijterium (Ackerbau, Forſtweſen), 7. dem Eifenbahnminiftermm 
(Staatsbahndirektionen), 8. dem Minijterium für Sandesverteidigung (F. F. Landwehr und 
k. k. Gendarmerie), 9. dem Minifterium für öffentliche Arbeiten (Banangelegenheiten, 
Bergbau, Gewerbeförderung, gewerbliche Fortbildungsjchulen). 

Alle Minifter zufammen bilden das Sejamtminijterium. Wichtige Regierungs- 
handlungen beraten die Minifter gemeinjam und verfammeln fich zu dieſem Zwecke unter 
dem Dorfitze des Kaifers oder des von ihm ernannten Minifterpräfidenten zum Minifterrate. 

Sur gemeinfamen Dertretung aller Sänder Eisleithantens ijt der Reichsrat (Herren— 
haus und Abgeordnetenhaus) berufen. 

Dem Berrenhaujfe gehören au: 1. die großjährigen [21 Jahre alten] Faijerlichen 
Prinzen, 2. die großjäührigen [24 Jahre alten] Häupter inländifcher Adelsgeichlechter, 
denen der Kaifer die erbliche NReichsratswürde verliehen hat (in Steiermarf: Meran, 
Berberjtein und Attems), 3. Männer, welche ob ihrer Derdienjte um Staat oder Kirche, 
um Wiſſenſchaft oder Kunft vom Kaifer auf Lebenszeit in das Herrenhaus berufen wurden, 
4. die Erzbiichöfe und Fürſtbiſchöfe Cisleithaniens. 

Das Abgeordnetenhaus hat 516 durch „allgemeine, gleiche, direfte und geheime“ 
Wahl auf 6 Jahre gewählte Dolfsvertreter. [Auf Steiermarf entfallen 30 Reichsrats— 
abgeordnete.] 

Das aftive Wahlreht (= Recht zu wählen) hat jeder 24 Jahre alte männliche 
öjterreichifche Staatsbürger, der eigenberechtigt it und am Wahltage mindeitens ein Jahr 
in der betreffenden Gemeinde wohnt. Das paſſive Wahlrecht (= das Recht, gewählt zu 
werden) befitzt jeder 30 Jahre alte, vom Wahlrechte nicht ausgejchlojfene Mann, der jeit 
mindeftens drei Jahren öjterreichifcher Staatsbürger ift. 

Der Reichsrat wird vom Kaifer alljährli nah Wien emberufen. Er hat a) einen 
gefetzgebenden und b) einen überwachenden Wirfungsfreis. 

a) Gejetzgebender Wirfungsfreis: Gejeesvorfchläge werden entweder von der 
Regierung eingebracht (Regierungsvorlage) oder von einem der beiden Häufer jelbjt aus— 
gearbeitet (Initiativrecht). Sur Geſetzwerdung eines Beſchluſſes it die Zuſtimmung des 
Herrenhaufes und des Abgeordnetenhaujes und die Sanktion der Krone erforderlich. 

b) Überwachend: Jeder Abgeordnete hat das Recht, Anfragen (Interpellationen) 
an die Minifter zu richten. Außerdem Fann er jederzeit im Abgeordnetenhauje das Wort 
ergreifen und Anträge jtellen. 
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6. Klafie. 
[Das Reid.) 

Die gefchichtlidy entftandene Dereimigung von Menſchen unter gemeinfamer Macht 
und anf gemeinfamem Gebiete zu gegenfeitigem Schuße ift ein Staat. In jedem Staate 
unterfcheidet man a) eine leitende Macht (Regierung), der die Geſetzgebung, die Erefutive 
und die richterlihde Gewalt zufommt und b) die Staatsangehörigen (Staatsbürger, 
Untertanen). 

Nach der Regierungsart unterfcheidet man Monarchien (abſolute und Fonftitutionelle) 
und Republifen. 

Die Zugehörigkeit eines Menfchen zn einem Staate heit Staatsbürgerjchaft. Die 
öfterreichifhe Staatsbürgerfchaft wird erworben durch Abftammung von öfterreichiichen 
Eltern oder durch Aufnahme in den öfterreichifchen Staatsverband [Ablegung des Staats=- 
bürgereides oder Derehelihung einer fremden Frau mit einem öfterreichijchen Staats= 
bürger]. Jeder öfterreichifhe Staatsbürger muß in emer öfterreichifichen Gemeinde 
heimatsberecdtigt jein. 

Öfterreih-Ungarn ift eine Fonftitutionelle Erbmonarchie, d. h. der Kaifer (König) 
teilt das Recht, Gejee zu geben, mit dem Dolfe; nad feinem Tode folgt ihm in der 
Regierung fein Sohn oder in Ermanglung eines folchen fein nächſter erbberectigter 
Anverwandter. 

Unfer Daterland bejteht aus zwei in der Derwaltung voneinander unabhängigen 
Teilen, Öfterreich und Ungarn (Dnalismus). Beide Teile haben aber die auswärtigen 
Angelegenheiten, die Dertretung der Monarchie in fremden Staaten (Bejandtichaften, 
Konfulate), das Kriegswefen, die Kriegsmarine, das Sinanzwefen rücfichtlich der gemein- 
ſchaftlich zu beftreitenden Auslagen und das Münzwejen gemeinjam. 

für diefe gemeinfamen Angelegenheiten gibt es nicht nur a) eine gemeinjame Re— 
gierung, weldye aus der Krone und dem gemeinfamen Minijterium befteht, jondern auch 
b) eine gemeinfame Dolfsvertretung. 

a) Die Krone (Kaifer und König) iſt geheiligt, unverleglich und unverantwortlich 
(sanerosanct). Der Kaijer übt die Negierungs- und Dollzugsgewalt durch die verantwort= 
lihen Minifter und die denjelben untergeordiieten Beamten aus. Er ernennt und entläßt 


die Minifter, führt dern Oberbefehl über das Heer, erflärt Krieg und fchließt Frieden 


und fonftige Staatsverträge. Er verleiht den von den Dolfsvertretungen gefaßten Be— 
fhlüffen durh feine Unterfchrift Gefetesfraft (er fanftioniert die Gejege). Er verleiht 
Titel und Orden und hat das Begnadigungsrecht. Die Rechtspflege und das Münzwejen 
werden in feinem Namen ausgenbt. Jede Regierungshandlung der Krone bedarf zu 
ihrer Gültigfeit der Mitunterfertigung eines (der Dolfsvertretung biefür verantwortlichen) 
Minifters. Beim Negierungsantritt hat der Kaifer in Gegenwart beider Hänjer des 
Reichsrates eidlich zu geloben, die Staatsgrundgefege unverbrüchlich zu halten und dar= 
nach zu regieren. 

Dem gemeimfamen Minifterium gehören an: 1. das f. u. F. Minifterium des Faijer- 
lihen und Föniglihen Hauſes und des Äußern. Es vermittelt den Derfehr mit dem 
Auslande; 2. das f. u. k. Kriegsminifterium, dem die Derwaltung der Armee unteriteht; 
3. das k. u. f. gemeinfame Sinanzminifterinm. Demfelben unterfteht auch die Derwaltung 
der Neichslande (Bosnien und die Herzegowina). 

b) Die gemeinfame Dolfsvertretung ift die Delegation. Es gibt eine öfterreichiiche 
und eine ungarijche Delegation. Jede beiteht aus 60 Mitgliedern, von denen das Oberhaus 
[Berrenhaus und Magnatentafel] 20 und das Unterhaus [Ubgeordnetenhaus und Repräſen— 
tantentafel] 40 Delegierte wählt. (Aus Steiermarf werden zwei Delegierte gewählt.) 
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Der Kaifer beruft die Delegationen alljährlich abwechſelnd nach Wien oder Budapeft 
ein. Die Delegationen beraten getrennt und verfehren miteinander nur fchriftlich [diefe 
Schriftftüde heigen Nuntien]. Findet trog dreimaligen Nuntienwechſels eine Einigung 
nicht ftatt, jo Fommen beide Delegationen zu einer gemeinfamen Abftimmung zufammen. 

Die Tätigfeit der Delegationen ift 1. gefetzgebend, 2. überwachen?. | 

1. Sur Gültigfeit eines Reichsgefees ift die Übereinftimmung beider Delegationen 
und die Sanftion der Krone erforderlich. Den Delegationen Fommt auch die Feftftellung 
des Budgets (= Voranſchlag der gemeinfamen Einnahmen und Ausgaben) für ein Jahr 
zu. Zu diefen gemeinfamen Ausgaben trägt dermalen Öfterreich 636%, und Ungarn 
36°4 0/, bei. 

2. Die Überwachung der Neichsregierung findet durch das Interpellationsrecdht der 
Delegierten ihren Ausdrud. Die gemeinfamen Minifter find der Delegation verantwortlid;. 

Die Delegierten Fönnen wegen ihrer Reden, ihrer Abftimmungen (und aud) wegen 
ftrafbarer Handlungen während der Tagung der Delegation) nicht zur Derantwortung 
gezogen oder gerichtlich belangt werden. Sie find wie die Kandtags- und Reichsrats= 
abgeordöneten immun. Sämtliche Delegierte erhalten gleich den NReichsratsabgeordneten 
für jeden Tag ihrer Anwefenheit in der Delegation ein Taggeld (Diäten) von K 20°—, 
welche nicht zurüdgewiefen werden dürfen. Die fteierifchen Sandtagsabgeordneten erhalten 
nur K 15°— Diäten. 

Aud Ungarn hat ein jelbftändiges Minifterium (Wiederholung des Stoffes über 
das öſterreichiſche Miniſterium) in Budapeft (nur „das Minifteriunm am Allerhöcften Hof— 
lager Seiner Majeftät“ befindet fi in Wien). 

Die ungarifche Dolfsvertretung (der Reichstag) befteht wie der öfterreidhijche 
Neichsrat (Wiederholung!) aus einem Überhaufe, der „Magnatentafel”, aus erblichen 
und ernannten Mitgliedern, und aus einem Unterhaufe, der „HRepräfentantentafel“, welche 
aus gewählten Dolfsvertretern befteht. 

Das Königreich Kroatien-Slawonien hat eine eigene Kandesregierung unter dem 
Banus (Statthalter) und einen eigenen Sandtag. Auch die Reichslande haben einen Landtag. 

Reichsrat, Delegation und Landtage find gefetzgebende, Bezirfs- und Gemeindes 
vertretungen aber verwaltende Körperfchaften. 


7. und 8. Klafje. 
[Ergänzung und Sufammenfaffung.] 

Wiederholung des über die Gemeinde- und Bezirfsvertretung, den Landtag und 
den Neichsrat behandelten Kehrftoffes, wobei auch auf den zweifachen Wirfungsfreis der 
Gemeindevertretung aufmerffam gemacht werden foll. Über den felbftändigen Wirfungs- 
freis fiehe 3. Klaffe!l Sum übertragenen Wirfungsfreis gehören: Todesfallaufnahmen 
[(Teftament!]; Suftellung von Erledigungen ftaatliher Behörden; Derfafjung der Wähler- 
liften für die Gemeinde-, Sandtags- und Neichsratswahl; Aufjchreibung der Stellungs= 
pflihtigen; Bequartierung der Truppen u, ſ. w. 

Su den Negierungsrechten gehört auch die Rechtspflege. Jeder Staatsbürger hat 
das Recht, zur Wahrung feines durch andere verlegten Rechtes die ordentlichen Gerichte 
in Anfpruch zu nehmen, „vor denfelben die Klage zu erheben“. Ordentliche Gerichte 
find: 1. das k. k. Bezirfsgericht (bei demfelben befindet fid) andy das Grundbuch; Vor— 
mundfchaftsbehördel), 2. der Gerichtshof — Kreisgerichte — (mit Gefchworenengerichten 
für bejtimmte Derbrechen), 3. das Kandesgericht, 4. das Vberlandesgericht und 5. der 
Oberfte Gerichtshof. — Advofaten, Notare. — Fühlt fi jemand durdy eine Derwaltungs=- 
behörde (als welche fowohl Organe der ’Staatsverwaltung als auch die der Kandes=- 


BE 


Bezirfs- und Gememdeverwaltungen angefehen werden) in feinem Rechte gefränft, jo 
fann er an die nächithöhere Behörde bis an den Derwaltungsgerichtshof refurrieren, der 
die angefochtene Entjcheidung entweder zn Necht bejtehend erklärt oder fie aufhebt. 

In Seiten des Aufruhres Fönnen die ordentlichen Gerichte aufgehoben und das 
Standrecht verhängt werden. Wird der Angeklagte vom Standgerichte verurteilt, jo wird 
das Urteil — auf Tod lautend — zwei Stunden nach Urteilsfällung vollzogen.) 

Der Staat hat auch die Wohlfahrt jeiner Untertanen zu fördern. Hu den Wohl- 
fahrtseimrichtungen gehören vor allem die Schulen [Schulbehörden: Miniftertum für Kultus 
und Unterricht, k. F. Sandesfchulrat, Bezirfs- und Ortsſchulrat), ferner Kinderhorte 
(Kinderbewahranitalten, Waifenhäufer, Ferienfolonien), Schulen für nicht vollfinnige Kinder, 
Bejjerungsanftalten, Armen», Kranfen- und Siechenhäufer, Lebensmittelunterfuchungs- 
anftalten, Altersverforgung, Wohnungsfürforge, Poftiparfafja, Maturalverpflegsanftalten, 
Derjicherungswejen (Lebens-, Feuer-, Kranfen-, Unfallverficherung), Feuerwehren u. ſ. w. 

(Wiederholung des Stoffes über die Regierung und die Dolfsvertretungen.) 

Wie die Behörden Rechte und Pflichten haben, haben ſolche auch die Staatsbürger. 
Den öjterreichifchen Staatsbürgern Fommen folgende Grundrechte zu: Gleichheit aller 
Staatsbürger vor dem Geſetze; Zugängigkeit aller öffentlichen Ämter; Sreizügigfeit; Un— 
verletlichfeit des Eigentums, des Hausrechtes und des Briefgeheimnifjes; Freiheit der 
Perſon, Petitions-, Dereins- und Derfammlungsrecht; freie Meinungsäußerung durch 
Wort, Schrift, Drud und Bild; Glaubens- und Gemifjensfreiheit; Freiheit der Wiſſen— 
ihaft und ihrer Lehre; Berufsfreiheit; Gleichberechtigung aller Nationalitäten und 
Sprachen. — In befonders wichtigen Fällen Fönnen diefe Rechte ganz oder teilweije auf- 
gehoben werden (Ausnahmszuftand). 

In zweifelhaften Fällen über Auslegung und Ausübung der Derfajjungs- und der 
Staatsarundgejege (bei Kompetenzfonfliften zwiſchen Gerichts= und Derwaltungsbehörden) 
entjcheidet das Neichsgericht, das aus 12 Mitgliedern und 4 Erfagmännern beiteht, die 
der Kaijer über Dorichlag des Neichsrates auf Lebensdauer ernennt. 

Die Staatsbürger haben aber dem Staate gegenüber auch Pflichten zu erfüllen. 
Dazu gehören: Treue gegen Kaifer und Reich Hoch- und Sandesverrat], Gehorſam 
gegenüber dei Gefeen und Behörden, Annahme einer Wahl in eime öffentlid)e Körper- 
ihaft und Erfüllung der damit verbundenen Pflichten, die Entrichtung der vorgeschriebenen 
Steuern und die Pflicht, als Soldat den Staat gegen alle Angriffe zu jchügen (allgemeine 
Wehrpflicht, Armee, Kriegsmarine, Landwehr, Kandjturm). 1) 


E. Naturgeſchichte und Gefundheitspflege. 
Don Dr. Rudolf Sreis. 


Der Unterricht in der Naturgefchichte hat vor allem die Aufgabe, 
die für das praftifche Leben notwendige Kenntnis der wichtigjten und 
häufigften Naturförper und ihrer auffallendftien Beziehungen zueinander 


x ı) Obige Sufammenftellung ift nach meiner Anficht eine wohlgelmmgene fyjtematifche 
Überjicht über den gejamten Kehrjtoff aus diefem Gebiete; doch wird bei der bejchränften 
Seit, die für diefen Gegenftand zur Derfügung fteht, und mit Rücficht auf die Safjungs- 
fraft der Schüler diejer Stoff auch an den höchitorganifierten Dolfsfchulen nicht ganz be— 
wältigt werden Fönnen; insbejfondere wird ein großer Teil des für das 3. bis 5. Schuljahr 
beftimmten Zehrftoffes auf die Oberſtufe verjchoben werden müſſen, weil folche Dinge vor 
dem jechften Schuljahre wohl vorgenommen und eingeübt, aber nicht zum vollen Derftändnis 
—2 werden können. Gerade anf dieſem Gebiete iſt weiſe Beſchränkung — 
geboten. 





—2 
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und zum Menjchen zu vermitteln. Neben diejem praftifchen Zwede darf 
aber auch der formale Bildungswert diefes Gegenftandes nicht vergefjen 
werden: durch genaue Beobachtung der äußeren Merkmale und Erjcei- 
nungen jollen die Sinne geübt und durch die Derarbeitung der gewonnenen 
Anſchauungen zu Begriffen, Urteilen und Schlüffen der Derftand gejchärft 
werden. ‚Kerner werden durch ihn die wunderbaren gegenjeitigen Bezie- 
hungen und Anpafjungserjcheinungen der Sebewelt fowie durch die er- 
habene Schönheit und das gejegmäßige Walten in der Natur die Phantafie 
mächtig angeregt und im Findlichen Herzen eine warme Begeifterung und 
ein tieferes Derftändnis für die Natur erwedt. Endlich leiftet diefer Unter- 
richt durch Dermehrung des Wortjchages und durch Übung im Gedanfen- 
ausdruck auch der Mlutterfprache hervorragende Dienfte. 

Um dieje Aufgabe zu erfüllen, muß der Unterricht in der Natur- 
gejchichte zunächlt die Schüler zu einem verftändnisvollen Erkennen und 
Beobachten der Natur anleiten. Das Kind foll die Natur nicht bloß als die 
Quelle des materiellen Wohlftandes, jondern auch als einen großen, 
wunderbar eingerichteten Organismus von unvergleichlicher Schönheit, 
als weije Beraterin des Menſchen und als Born edelften Genufjes fennen 
lernen. Eine jede Unterrichtsftunde follte daher im wahren Sinne des 
Wortes auch eine Andachtsftunde jein und jedes Naturobjeft mit liebe- 
voller Teilnahme betrachtet werden, gleichgültig, ob es nütlich oder jchädlich 
ist. Herzloje Quälerei und zwedlojes Töten von Tieren, mutwillige Der- 
mwüftung der Pflanzenwelt werden dann gewiß aus innerer Erfenntnis 
von den Kindern jelbft als roh und menjchenunwürdig und als ftrafbarer 
Srevel gegen die Natur verabjcheut werden. 

Der Haturgefchichtsunterricht muß ausnahmslos von der finnlichen 
Anfchauung ausgehen, jede andere Behandlung führt zu  wert- 
lojem mechanifchen Gedächtniswiſſen und zu unfruchtbarem Derbalismus. 
Und da klares und bewußtes Erfafien der Form die Grundlage des Hatur- 
gejchichtsunterrichtes bildet, darf auch die Bejchreibung nicht vernachläffigt 
werden; fie dient nicht allein zur Schärfung der Sinne und zur Aus— 
bildung der jprachlichen Gewandtheit, ſondern hat auch das für die bio- 
logiihen Befprechungen notwendige Tatjachenmaterial zu liefern. Da aber 
der biologijhe Zujammenhang zwijchen Aufenthalt, Körperbau und 
Sebensweije im Mittelpunfte des Unterrichtes ftehen muß, jo ift die Be- 
jchreibung nicht Selbftzwed, fondern nur ein Mittel zum Zwecke. Sie muß 
daher auf die wichtigften und auffallendften Tatjachen bejchränft, aber 
gerade deshalb mit umfo größerer Sorafalt durchgeführt werden. 

Die wichtigfte Dorausfegung für einen gedeihlichen Unterricht 
find zweckmäßige Anfchauungsmittel. Das unerjegliche und befte An- 
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jchauungsmittel ift die Natur jelbft. Daher jollen Schulwanderungen und 
Unterrichtsgänge unter der Zeitung des Lehrers, jo oft es tunlich erjcheint, 
unternommen werden. Auch auf Spaziergängen und auf dem Wege zur 
Schule find die Kinder zu eigenen Beobachtungen anzuregen, indem der 
Lehrer beftimmte Beobachtungsaufgaben ftellt, die jpäter im Unterrichte 
bejprochen werden. Serner jollen womöglich über alle Naturbeobachtungen 
von den Schülern auch Aufzeichnungen in Form eines Tagebuches gemacht 
werden, ebenjo joll in jeder Schule ein Fleines Aquarium und Terrarium 
vorhanden jein, auch Töpfe und Kiftchen zur Heranzucht von Pflanzen, 
KRaupenfäftchen u. dgl. jollten nicht fehlen. Bejondere Sorgfalt ift der 
Ausgeftaltung des Schulgartens als eines der wichtigften Lehrmittel 
zuzumenden. Neben der Baumfchule, dem Obftgarten und den Gemüſe— 
beeten müfjen darin auch die häufiaften Kultur-, Gift: und Beilpflanzen 
und verjchiedene Blumen Aufnahme finden. Bei hinreichender Größe 
können auch einzelne Derfuchsbeete und Eleinere biologische Anlagen (Teich, 
Sumpf, Wieje u. dgl.) unfchwer gejchaffen werden. Ein jogenanntes 
Alpinum joll nicht nur die wichtiaften Gebirgspflanzen, jondern aud die 
typifchen Gefteine der engeren Heimat zur Anfchauung bringen, gleich- 
zeitig Fann es auch den geologijchen Aufbau der Gebirge und die wichtigjten 
Terrainformen veranjchaulichen. Große Aufmerfjamkeit ift weiters der 
Anlage und planmäßigen Ergänzung der Shuljfammlung zuzu— 
wenden. Aller überflüffige Kram und alle Kuriofitäten find von derjelben 
fernzuhalten; das Hauptbeftreben muß vielmehr darauf gerichtet jein, daß 
die wichtigsten Objekte der Heimat, die im Unterrichte zur Bejprechung ge- 
langen, in natürlichen Präparaten vorhanden find. ') 

Auch bei der Anjchaffung von Bildern und Wandtafeln jei man vor= 
fihtig. Man achte nicht bloß darauf, ob fie naturgetreu und hinreichend 
groß find, jondern daß fie auch gegen das Fünftlerifche Empfinden nicht ver- 
ftoßen. Beim Unterrichte aber vergefje man nicht, daß die Betrachtung eines 





1) Die Stopf- und Trodenpräparate jind öfter und jorgfältig von Staub zu 
reinigen und vor Inſektenfraß zu ſchützen. (Maphthalin!) Sehr lehrreich ift die Dereinigung 
zufammengehöriger Tiere (bejonders Inſekten) nnd Pflanzen in eigenen Käftchen (Bio- 
logien). Bei Spiritus- und Sormalinpräparaten achte man auf emen guten 
Verſchluß, damit die Konfervierungsflüffigkeit nicht austrocknet. Sum Nachfüllen verwendet 
man bei Spirituspräparaten 70—80 0), Alfohol, bei formalinpräparaten eine Mifchung 
von einem Teil der käuflichen Sormalinflüfiigfeit (Sormol mit zehn Teilen Wafjer). Auch 
große und anfchaulihe Modelle von Pilzen, Kriftallförpern n. dal., ferner einige mifro- 
fFopifhe Präparate, insbefondere aber ein zureichendes Bildermaterial muß 
unbedingt vorhanden fein. Schließlich vergefje man and nicht, weldy -große Bedentung 
guten Naturphotographien beizulegen iſt, insbefondere wenn ein Projeftionsapparat 
zur Derfügung fteht. ! 
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Bildes noch lange feine Naturbeobachtung ift. Die Wandbilder find alſo 
feineswegs ein Erjatz für ein Naturobjeft, fondern nur eine Ergänzung. 
Das bedente man befonders bei der Befprechung ausländifcher Reprä- 
jentanten, deren Abbildungen leicht unrichtige Dorftellungen von den 
Größenverhältniffen u. dal. erweden können. Man joll daher Feine Ge- 
legenheit zur Befichtigung folcher Objekte vorübergehen laffen. Aus dieſem 
Grunde jollen Mufeen, Menagerien und Ausftellungen wenn möglich 
klaſſenweiſe unter Zeitung des Lehrers befucht werden. 

Die Beobachtungseraebniffe müffen aber auch richtig gedeutet und 
erklärt, der urjächliche Sufammenhang zwifchen Bau und Funktion eines 
Organs, zwijchen Aufenthalt, Körperbau und Kebensweife eines Lebe— 
wejens muß im engften Anfchluffe an die Befchreibung zum Derftändniffe 
gebracht, auch müffen die biologischen Beziehungen von den Schülern 
jelbft durch eigenes Nachdenfen und eigenes gorſchen erarbeitet werden, 
ebenjo iſt durch einfache und lehrreiche Erperimente in den Kindern ein 
Derftändnis für die KLebensfunftionen eines Organismus zu weden. 
Die einzig zuläffige Lehrform für diefen Gegenftand ift daher die fragend- 
entwidelnde, die einzig zuläffige Unterrichtsmethode die biologifche; denn 
nur fie allein vermag neben der Übung der Sinne auch den Derftand zu 
jchärfen, die Phantafie anzuregen und durch die Darftellung der wunder- 
baren Beziehungen zwijchen den Lebeweſen eine aemütstiefe Liebe zur 
Vatur im findlichen Herzen zu erweden. 

Beifpiel: Der Maulwurf. a) Befhreibende Nethode: Der Maulwurf hat 
einen walzenförmigen Körper und einen dichten, jammetweichen Pelz von jchwärzlicher 
Farbe. Der Kopf läuft in einen langen, ſehr empfindlihen Rüſſel aus. Die Furzen, 
breiten und nacdten Dorderfüße find fchaufelförmig und dienen als Grabwerfzeuge, die 
winzigen Augen und Ohren liegen im Pelze verjtecdt. Der Schwanz ift Furz; das Gebif 
befteht aus zahlreihen fpitigen Zähnen. Der Hlanlwurf lebt in felbftgegrabenen unter— 
irdifchen Gängen und macht hier auf Regenwürmer und Infeftenlarven Jagd. Da er bei 
feiner großen Gefräßigfeit viele jchädliche Tiere vertilgt, gilt er als nüglih. Durch 
Aufwerfen loderer Erdhügel wird er freilich in Bärten und Wiefen recht läftig. Er hält 
feinen Winterfchlaf, fondern gräbt fich in der rauhen Jahreszeit nur tiefer in die Erde 
hinab. (Nach einem älteren Haturgefchichtsbuche.) 

b) Biologifhe Methode: Wo treffen wir den Maulwurf? (Feld, Wieje.) Sieht 
man ihn felbft häufig? (Er lebt unterivdifch.) Woran erfennt man feine Anweſenheit? 
(Erdhügel.) Was madıt er unter der Erde? (Graben) Warum aräbt er? (Nahrungs 
fuche.) Könnte jedes Tier jo graben? Wie ift der Körper diefer Derrichtung angepaßt? 
(Geſtalt, Kopf, Dorder- und Hinterfüße.) Nähere Erflärung des Lehrers, wie das Graben 
vor ſich geht. Könnte fih ein nadtes, ein lang behaartes oder gar mit Stachel be— 
Fleidetes Tier (Igel!) in folhen Gängen gut fortbewegen? Warum ift die dunfle Farbe 
vorteilhaft? Braucht der Maulwurf große Augen? Womit nimmt er feine Beute wahr? 
(Rüffel) Warum wirft er Erdhügel auf? Erzählung des Lehrers über die Anlage der 
Maulwurfsbauten und über die Kebensgewohnheiten des Tieres. Findet er im Minter 
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Hahrung?. Wodurch wird er nützlich, wodurch fchädlich? Dergleich mit anderen grabenden 
und mwühlenden Tieren. 


Die biologifchen Beziehungen werden aber erft dann vollftändig er- 
fannt und Elar verftanden werden, wenn wir die Lebeweſen jo betrachten, 
wie fie in der Natur nebeneinander vorfommen, wie fie jich miteinander 
entwideln und vermehren, wie fie fich gegenjeitig hemmend und fördernd 
beeinflufjen und wie fie endlich miteinander zugrunde gehen. Die Berüd- 
fihtigung des Faujalen Sufammenhanges verlanat es daher, den ganzen 
Unterriht auf Sebensgemeinjchaften (oder befjer gejagt Kebens- 
gruppen) aufzubauen. Nur jo kann die gegenfeitige Abhängigkeit zwischen 
der organifchen und anorganifchen Körperwelt, zwifchen Bodenbefchaffen- 
heit, Klima, Pflanzen und Tieren klar gemacht werden. Und da ſich uns 
bei allen Naturbeobachtungen nicht Einzeldinge, jondern immer Lebens— 
gruppen darbieten, ift dieje Darftellungsart auch allein naturgemäß. Auch 
bietet fich bei der fonzentrifchen Kehrftoffverteilung Gelegenheit, die Zahl 
und den Umfang der Zebensgemeinjchaften von Jahr zu Jahr zu ver- 
größern, das früher Gelernte zu wiederholen und zu befejtigen und die 
Wechjelbeziehungen immer jchärfer zu betonen. Sie wird endlich auch dem 
Schüler zum Bewußtjein bringen, daß die ganze XHatur ein einheitlicher 
Organismus ift, deffen wunderbare Einrichtungen, Größe und Erhaben- 
heit alle menſchlichen Begriffe überfteigen. 


Beifpiel: Ein Walferfümpel. Sporen und Fleinere Samen werden durch die 
Suft überallhin vertragen. Daher kommen im dem modernden Waſſer bald Spaltpilze, 
Algen und andere Sumpfpflanzen zu reicher Entwidlung, ebenfo eine mannigfache 
Kleinwelt von Urtierchen, die von Mloderftoffen, Spaltpilzen oder anderen Urtieren 
leben. Amphibien legen ihren Laich ab und die ausjchlüpfenden Kaulquappen finden 
an Flemeren Pflanzenteilcben reichlib Wahrung. Auch verfchiedene Waſſerinſekten 
und ihre Larven treten auf und nähren fich teils von Pflanzenftoffen, teils von Urtierchen, 
Saich, Kaulquappen oder Inſekten. Dielleicht finden fich auch noch Spinnentiere, 
Fifche u. dal. vor. Es ergeben ſich alfo nicht bloß in Anpaſſung an den gemeinfamen 
Aufentbaltsort, jondern auch der Ernährung wegen zahlreiche innige Wechſelbeziehungen 
zwiichen den Bodenverhältniſſen, den Flimatifchen Einflüffen und der Tier- und Pflanzen- 
welt einer Ortlichfeit. Die Sufammenfegung einer Lebensgemeinfchaft ift alfo von zahl- 
reichen Faktoren bedingt. Ändert fih nur einer davon, fo wird auch bald die Sufammen- 
fegung der Kebensgemeinfchaft eine andere, Würden 3. B. die Pflanzen abfterben, jo 
müßten auch viele Tiere zugrunde gehen. 

Ein Baum mit dem Boden, in dem er wurzelt, mit der Luft, die ihn umgibt, mit 
allen auf oder in ihm lebenden Inſekten, Milben, Spaltpilzen, Algen, Mooſen, Flechten, 
höheren Tieren und Pflanzen (Dögel, Mijtel) u. dgl. ift ebenfalls eine ſolche Lebens— 
gemeinschaft, ebenfo jede andere Pflanze. Lebensgemeinjchaften höherer Ordnung find: 
Wald, Wieje, Garten, Feld, Schutthaufen, Fluß- und Teichufer n. ſ. w. Sreilich treten 
bier auch Tiere und Pflanzen auf, die nicht in fo enger Beziehung zu den anderen 
Sebewejen jtehen (3. B. verjchtevene Strichvögel); daher jprechen wir beſſer von 
Sebensgruppen. 
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Das richtige Derftändnis für folche Lebensgruppen mit ihren oft 
recht verwidelten Beziehungen jet eine gewiffe Übung in einfachen 
biologifchen Beobachtungen voraus. Man wird daher auf der Mlittelftufe 
großes Gewicht auf die biologische Befprechung der Einzelwefen legen 
müſſen, wobei freilich auch die einfachften Beziehungen zu ihrer Umgebung 
nicht unbeiprochen bleiben dürfen. Auf der Oberftufe Fann fich der Unter- 
richt wenigftens teilweife auf Sebensgemeinfchaften aufbauen. Dabei 
müſſen zuerjt die wichtigften Glieder einer Kebensaruppe (Bodenbeichaffen- 
heit, Pflanzen und Tiere) kurz charakterifiert werden, um das Derftändnis 
für die fich anjchliegende genauere Befprechung der Einzelobjefte anzu— 
bahnen. Sum Schluffe muß natürlich nochmals auf die mannigfachen 
Wechjelbeziehungen und auf die Bedeutung der ganzen Kebensgemeinfchaft 
eingegangen werden. 

Die biologische Methode verlangt eine gründliche und denfende Durd- 
arbeitung des Stoffes unter tätiger Mitarbeit aller Schüler. Dies erfordert 
aber einen beträchtlichen Mehraufwand an Zeit. Der Umfang des Unter- 
richtsftoffes muß daher auf das Allernotwendigfte befchränft werden. Don 
bejonderer Wichtigkeit ift deshalb eine zwedmäßige Auswahl und 
Anordnung des Stoffes, die mit der peinlichften Sorgfalt und 
Gemifjenhaftigfeit vorzunehmen ift. Alles, was für das praftifche Leben 
wenig Bedeutung hat, was geringen allgemeinen Bildungswert befitt oder 
das Gedächtnis nutlos belaftet, ift unbedingt auszuschließen; dagegen find 
die Lebens- und Erwerbsverhältnifje der Bevölkerung gebührend zu berüd- 
fichtigen, ebenjo ift an Mädchenfchulen auch auf den Fünftigen Wirfungs- 
freis der Schülerinnen Bedacht zu nehmen. In gemifchten Klafien 
empfiehlt es fich daher, auf der Oberſtufe fallweije die Knaben und die 
Mädchen in je eine Gruppe zu vereinigen und das Spezielle gejondert zu 
beiprechen (vgl. S. 7 ff). 

Für den Erfolg des Haturgejchichtsunterrichtes ijt jomit eine zwed- 
mäßige Sehrftoffverteilung von einfchneidendfter Bedeutung, u. 3w. muß 
dieje möglichft ausführlich und detailliert jein, um bei einem Lehrerwechſel 
den einheitlichen Unterrichtsplan nicht zu gefährden. Bei der praftifchen 
Durchführung derjelben jei man wohl gewiffenhaft, aber nicht enaherzig, 
denn bei einem fachgemäßen biologifchen Unterrichte muß dem Lehrer aud 
ein gewiffer Spielraum bleiben. Mit bejonderer Sorgfalt muß die Aus= 
wahl des Kehrftoffes in mehrftufigen Klaffen gejchehen. Je nach der Zahl 
der Jahresjtufen wird man unter Berüdfichtigung der Lebensgemeinjchaften 
einen mehrjährigen Turnus feitfegen müſſen. Dabei vergejje man nicht, 
auf die unterfte Jahresftufe Rüdficht zu nehmen, und beginne daher jährlich 
mit leichteren und befannteren Objekten. Mit den höheren Abteilungen 
müffen die Befprechungen jelbftverftändlich ausführlicher fein. 
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Der erſte biologische Unterricht muß mit wohlbefannten Natur- 
förpern, d. h. mit jolchen einfeen, über welche die Kinder jelbft Er- 
fahrungen beſitzen und denen fie daher lebhaftes Interefje entgegen- 
bringen. Aus diefem Grunde beginne man mit Tieren, dann fommen 
die Pflanzen und zulegt die Mineralien an die Reihe. Selbftverftändlich 
wird man nur wichtige Dertreter, vor allem folche, die in einer bejonderen 
Beziehung zum Menjcen ftehen, ausführlich befprechen, verwandte Formen 
werden nur im Anfchlufie Furz erwähnt oder bei der Wiederholung 
als Dergleichsobjefte angeführt. Zuerſt find aljo Objekte der engeren 
Heimat zu behandeln, denn fie allein find allen Kindern aus eigener An- 
jhauung befannt, fie allein find im Sreien der Beobachtung zugänglich 
und Fönnen in der Schule in natürlichen Präparaten oder lebend vor- 
gezeigt werden. Erſt auf der Oberſtufe gehe man allmählih auf aus- 
ländijche Naturobjefte über, treffe aber dabei die jorgfältigjte Ausleje 
und bejchränfe fich auf wichtige Körper, die zu unferem Kulturleben in 
Beziehung ftehen oder für die Eriftenz fremder Dölfer unentbehrlich oder 
für eine Gegend bejonders charafteriftifch find. Wlan beginne auc hier 
zuerft mit jolchen ®bjeften, die die Kinder jchon aus eigener Anfchauung 
fennen. 

Bei der Anordnung des Kehrjtoffes ift auf die Auffafjungsfraft der 
Schüler und auf die Jahreszeiten Nüdficht zu nehmen. Wenn aud im all- 
gemeinen Frühjahr und Sommer der Pflanzenfunde gewidmet jein joll, 
jo jei man doch Fein Pedant. Man wird auch im Berbfte und Winter 
Pflanzen und im Sommer Tiere bejprechen müffen, wenn etwas Inter— 
eſſantes an ihnen beobachtet werden Fann. Und interefjante Beobachtungen 
über Tier- und Pflanzenwelt lafjen fich ja in jeder Jahreszeit anftellen. 

Leben zahlreichen Dorzügen birgt die biologische Unterrichtsmethode, 
bejonders für den Anfänger, auch Gefahren in fich, die unter Umftänden 
ven ganzen Unterrichtserfolg wejentlich beeinträchtigen fönnen, weshalb 
der Zehrer dabei manches beherzigen muß. Dor allem hüte er fich jorg- 
fältig vor gezwungenen biologischen Erklärungen. Man jei fich deſſen 
bewußt, daß mit diejen eigentlich eine rein jubjeftive und menjchliche Auf- 
faffung in die Natur getragen wird und daß es ganz verfehlt wäre, alles um 
jeden Preis erklären zu wollen. Bejonders vorfichtig jei man bei den Haus- 
tieren und Kulturpflanzen, die infolge fortgejegter Beeinflufjung durch 
den Menſchen der Natur oft jchon recht entfremdet find. Man vergeffe 
dabei auch nicht, jtets den Findlichen Anfchauungsfreis zu berüdfichtigen 
und nur folche biologische Beziehungen zu behandeln, die dem Derftändnis 
und dem Dorftellungsleben der Schüler angepaßt find. Auch bedenfe man 
ftets, dag den Schülern zumeift die wichtigften Dorausjegungen hiezu, die 
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natürliche Anjchauung und die eigene Beobachtung, fehlen. Es muß daher 
im engften Anjchluffe an die Erdkunde die. Schilderung der Örtlichkeit mit 
der Bejprechung der Tier- und Pflanzenwelt verknüpft werden. Am 
beiten iſt es, einige typifche landfchaftliche Charakterbilder an der Hand 
von guten Abbildungen oder Naturphotographien zu behandeln. Aus dem- 
jelben Grunde foll auch die Befprechung einiger wichtiger Repräfentanten 
der niederen Tiere und Pflanzen (Bakterien!) erft auf der oberften Stufe, 
u. 3w. mit größter Dorficht, erfolgen. 

Die biologijche Behandlung birgt aber noch zwei andere Gefahren 
in fich: durch die fragende Lehrform und die lebhafte Mitarbeit der Schüler 
wird nämlich mit den wichtigen auch meift eine Fülle unwichtiger Tat- 
jachen zutage gefördert, die den Findlichen Geift eher verwirren, ftatt Elare 
Doritellungen zu vermitteln; auch verleitet die Freude und Begeifterung der 
Jugend an dem biologijchen Unterrichtsbetrieb den Lehrer zu leicht, allzu- 
rajch von einem Objekte zum andern fortzueilen. Daraus erklärt es fich, 
warum manchmal troß der regen Teilnahme der Schüler die Erfolge der 
biologifchen Methode verhältnismäßig gering find. Das einzige Mittel, 
jolche Mißerfolge hintanzuhalten, ift eine öftere gründliche Wiederholung, 
die nicht unterlafjen werden darf, obwohl fie von Lehrer und Schülern 
oft unangenehm empfunden wird. Doch kann durch Fleine Ergänzungen, 
durch gefchidte Srageftellung oder durch Aufrollen neuer Probleme aud 
dabei das Intereſſe wacherhalten und die ganze Klaffe zu reger Mitarbeit 
herangezogen werden. Bemerft jei, daß bei der allgemeinen und regen 
Beteiligung der Schüler am biologifchen Unterrichte die Disziplin natur- 
gemäß etwas loderer fein wird als bei den anderen Gegenjtänden; mit 
umſo größerem Nachdrud muß der Kehrer jeder böswilligen Störung ent- 
gegentreten. 

Am Schlufje jeder Stunde muß das erarbeitete Tatjachenmaterial 
zu einem überfichtlichen Banzen zufammengefaßt und der Merfitoff bejon- 
ders hervorgehoben werden. Daran kann fich in den unteren Klafjen das 
Leſen der Befchreibung oder einer Erzählung aus dem Leſebuche an- 
ſchließen. Überhaupt foll bei der Bejprechung der Objekte immer auf das 
Leſebuch, bezw. Kehrbuch Rüdficht genommen und darauf hingearbeitet 
werden, daß der Tert jprachlich und fachlich richtig erfaßt wird. Einem 
mechanifchen Auswendiglernen muß jedoch unbedingt und mit allen 
Mitteln entgegengearbeitet werden, die Kinder find vielmehr ſyſtematiſch 
dazu anzuleiten, die Bejchreibungen, bezw. Abbildungen des Buches mit 
Derftändnis zu benügen. In einer der folgenden Stunden wiederhole der 
Lehrer den Stoff noch einmal und überzeuge fich, ob wirklich alles ver- 
ftanden und geiftig verarbeitet wurde. Dabei müffen die früher geftellten 
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Beobackhtungsaufgaben bejprochen, Jrrtümer berichtigt und Schwieriges 
mit den jchwächeren Schülern nochmals durchgearbeitet werden. Auch ift 
nach jedem natürlichen Abjchnitte eine Teilwiederholung vorzunehmen, bei 
der die Ergebniffe der Beobachtungen und die Erklärungen gefichtet und 
geordnet werden. Auf der Oberſtufe dürfen auch größere und vieljeitige 
Wiederholungen nicht unterlaffen werden. 

Dor allem müffen öfter einzelne Objekte nach ihrem Körperbau und 
ihren Anpafjungen miteinander verglichen werden. Dadurch jchafft man 
flare Dorftellungen und Begriffe und fommt durch Bildung zahlreicher 
Afjoziattonen auch dem Bedächtniffe zu Hilfe. Hieht man den Kreis der 
Dergleichsobjefte immer größer, jo werden die Schüler allmählich troß der 
verjchiedenartigen Anpafjungserjcheinungen bei den Tieren und Pflanzen 
einzelne Typen herausfinden, bei denen der ähnliche Körperbau durch eine 
ähnliche Lebensweiſe bedingt ift. Solche Beobachtungen laſſen fich dann zu 
jogenannten biologifchen Sätzen formulieren (3. B. Körperbau der Tiere, 
welche jchwimmen, fliegen, laufen, Flettern, graben; Blütenbau der Wind-, 
Inſektenblütler u. dal.). Solchen Säten fommt aber nur dann-ein Wert 
zu, wenn fie wirflich von den Schülern jelbft durch Dergleichen erarbeitet 
wurden. Sie werden dann vielleicht auch in der Seele reiferer Schüler ein 
verjtändnisvolles Ahnen von der wunderbaren Ordnung, der feinen 
Differenzierung, der weifen Gkonomie und der Notwendigkeit gegenjeitiger 
Anpafjung in der Natur erweden, Tatjachen, die fich ohne Schwierigfeit 
auch auf die jozialen Einrichtungen der menschlichen Gejellichaft über- 
tragen lafjen. Dor der Formulierung derartiger allgemeiner „Geſetze“, die 
oft zahlreichen Ausnahmen unterworfen find, muß aber ebenjo gewarnt 
werden wie vor der Bejprechung abftrafter Theorien, zu deren Derftändnis 
ven Schülern jowohl die geiftige Reife wie das notwendige Wifjen mangelt. 

Durch die biologifhen Sätze foll alfo die häufige Übereinftimmung zwifchen 
dem Bau und der Funktion von Organen hervorgehoben werden, wobei es aber jelbit- 
verftändlih an mannigfahen Ausnahmen nicht fehlen wird. Dies muß auch in der 
Sormulierung zum Ausdrucke fommen; 3. B.: Kriechende Tiere befigen vielfach emen 
langgeftreckten, nach allen Richtungen beweglichen Körper und mehr oder weniger ver» 
fümmerte Gliedmaßen. (Begründung des Sufammenhanges!) — Ein allgemeiner bio- 
logijher Lehrſatz wäre 3. B.: „Alle Einrichtungen in der Natur zeugen von größter 
Sparfamfeit der aufgewendeten Mittel.” Man braudt ja nur etwa an die ungehenren 
Mengen von Blütenftaub, den die Pflanzen erzeugen, zu denfen, um einzufehen, daß dieje 
Behauptung durchaus nicht immer zutrifft. Desgleichen zeigen auch alle anderen der- 
artigen Säte immer foviel Ausnahmen, daß fie eben Feine allgemein gültigen „Lehr- 
ſätze“ find. 

Als allgemein zufammenfafjende Fragen kämen etwa in Betracht: Ort— 
bewegung der Tiere und Anpaffung an den Aufenthalt (Schreiten, Kaufen, Springen, Klettern, 
Fliegen, Schlüpfen, Kriechen, Graben, Schwimmen); Anpafjungen an den Nahrungserwerb 
(Aufſuchen, Erfaffen, Serfleinern und Derarbeiten der Nahrung; ränberifche Tiere — 
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Pflanzenfreffer); Vergleich zwifchen Waſſer- und Landtieren (Atmung, Bewegung u. dal.); 
die Sinnesorgane der verfchiedenen Tiere, ihre Bedeutung für den Nahrungserwerb und 
Schuß vor Feinden; Schugmittel gegen Feinde und Flimatifche Einflüffe; Kortpflanzunas- 
arten, Brutpflege; Schmaroßer; Freunde und Seinde des Menjchen; Tierfhub u. dal. — 
Ernährung und Wachstum der Pflanzen und die Abhängigfeit von Boden, Luft, Licht 
und Feuchtigkeit; Bedeutung der verfchtedenen Organe; Sortpflanzungsarten, Bau der 
Blüten; Beftäubunaseinrichtungen; Derbreitung der Früchte und Samen; Schutzmittel der 
Pflanzen gegen Nahrungsmangel (Referveitoffe u. a.), Dertrocdnung, ungünftige Be— 
leuchtung, Tierfraß, Kälte (Winterruhe!) n. dal. Mannigfache Nutzanwendungen für den 
Aderbau; Schmarogerpflanzen; die wichtigften Kulturgewächje u. |. w. — Die Geſund— 
heitsregeln des Menſchen und die erfte Hilfe bei plölichen Unglüdsfällen verftändnismäßig 
begründet. Infeftionsfranfheiten. Öffentlihe Gefundheitspflege. Die Nahrunas- und 
Genußmittel. Kampf gegen den Alfohol u. dal. — Die wictigften Gefteine, ihr Dorfommen 
und ihre Derwendung; Bildung und Zuſammenſetzung des Acerbodens (Derwitterung, 
MWirfungen des Waflers u. dgl.); die gewöhnlichften Erze, ihre Gewinnung und Der- 
arbeitung; andere nutbare Mineralien (Steinjalz, Gips u. a.); die Kohlen; Petroleum; 
einige Schmud- und Edelfteine u. dgl. — Wechſelbeziehungen zwifchen allen drei Reichen; 
Abhängigkeit der Tiere von den Pflanzen, der Pflanzen von Boden und Klima. Bedeutung 
des Aderbaues und der Diehzuht u.f.w. — Alle diefe Wiederholungsfragen 
dürfen felbitverjtändlib nur an der Band forafältig ausgemählter 
Beifpiele befprodhen werden. 


Größere Gruppenwiederholungen können auc nach Kebensgemein- 
jchaften vorgenommen werden. Sie find in den letten Schuljahren von 
bejonderer Wichtigkeit, weil fie einen Überblid über den Geſamtſtoff er- 
möglichen, bei dem auch den biologischen Wechjelbeziehungen Rechnung 
getragen werden kann. Auch größere Wiederholungen nad der 
natürliden Derwandtfchaft der Objekte jollen nicht unterbleiben. 
Da aber die Spftematif an fihh auf dieſer Linterrichtsftufe Fein 
verftändnisvolles Erfaffen der Natur ermöglicht, wird man fie auf 
das Allerwichtiafte befchränfen müfjen. Schlieglih darf man nicht 
vergeffen, daß die Naturgefchichte auch mit den Unterrichtsgegen- 
ftänden (vor allem Xaturlehre, Erdfunde und Heichnen) zahlreiche 
Berührungspunfte befitt. Auf dieje vieljeitigen Beziehungen muß ftets, 
befonders aber bei den großen Wiederholungen in den oberften Klafjen, im 
Intereffe der Konzentration des Unterrichtes gebührend Nüdficht ge- 
nommen werden. 


Die biologische Methode verbürgt bei entjprechender Dorficht 
einen vollen Erfolg, insbejfondere dann, wenn der Unterricht von einer 
gewiffen Wärme und Naturbegeifterung getragen wird. Sie ftellt aber die 
höchften Anforderungen an den Lehrer, der vor allem jelbjt in innigem 
Kontaft mit der Natur ftehen und mit einer gejchulten Beobachtungsgabe 
ausgeftattet fein muß; auch erfordert fie für jede Stunde eine gründliche 
fachliche Dorbereitung, wenn der Lehrer nicht durch die zahlreichen Kragen, 
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die. bei einer lebhaften Hlitarbeit der Kinder an ihn gerichtet werden, in 
Derlegenheit fommen ſoll. Dor allem gebe man den Kindern 
Seit zu jehen und leite fie an, dies richtig und bewußt zu tun, 
auch müſſen fie durch gejchidte Kragen zu fcharfem Denfen und 
Schließen angeregt werden. Ebenfjo muß es dem Geſchick Des 
Sehrers üiberlaffen bleiben, die Schüler einerjeits zu frifchem 
Sprechen und Erzählen aufzumuntern, anderjeits aber jedes unnötige Ab- 
fchweifen vom Gegenjtande hintanzuhalten. Der Kehrer muß deshalb nad 
einem forgfältig ausgearbeiteten und wohldurchdachten Plane vorgehen. 
Schon bei der Hielangabe trachte er durch paffende Anfnüpfungen, durch 
eine geeignete Srageftellung, durch Aufrollen eines Problems u. dgl. im 
Kinde lebhaftes Interefje für das Naturobjeft zu erweden; denn ohne 
diejes ift ein biologischer Unterricht undenfbar. Es kann daher auch nicht 
gutgeheißen werden, zuerft die ganze Bejchreibung durchzuführen und erft 
nachher die biologifchen Erörterungen anzuschließen, weil durch jede 
längere Befchreibung erfahrungsgemäß das Findliche Interefje abgeftumpft 
‚wird. Man foll deshalb womöglich bei der Beobachtung eines jeden 
äußeren Merkmals jogleich auf die biologische Bedeutung jchliegen laſſen. 
Jedes Objekt erfordert auch eine befondere Dispofition, die der Kunft des 
gehrers überlafjfen bleibt. Im allgemeinen befpreche man zuerft die auf- 
jallendften Tatjachen, die naturgemäß zuerft die allgemeine Aufmerffam- 
feit erweden. Nach richtigen fprachlichen Ausdrüden laſſe man, wenn 
nötig, die ganze Klaffe fuchen. Mit Sachbezeichnungen halte man dagegen 
Map, denn nicht Worte, jondern richtige Dorftellungen foll der Unterricht 
vermitteln. Daher find auch alle nichtsfagenden Nedewendungen zu ver— 
meiden. 

Mehr als eine langatmige Außerung jagt meift eine Fleine Skizze 
auf der Schultafel. Die Sfizze ift überhaupt eines der hervorragendften 
Mittel des Bedanfenausdrudes und die ficherfte und fchnellfte Methode, 
die Kinder zum richtigen Sehen und zum Flaren Erfaffen der Formen an- 
zuleiten. Durch fie kann der Lehrer wichtige Details deutlicher hervortreten 
lafjen, Fleinere Einzelheiten vergrößert und ähnliche Objekte oder Ent- 
widlungsreihen nebeneinander darftellen; auch prägen fie fich erfahrungs- 
gemäß leicht und dauernd dem Gedächtnifje ein. Es ift daher Pflicht eines 
jeven Lehrers, fich eine gewifje Fertigkeit im Sfizzenzeichnen anzueignen. 
Häufig wird eine Fleine Tafelzeichnung auch eine fehlende Wandtafel er- 
ſetzen müffen. In diefem Kalle muß fie vor dem Unterrichte an die Tafel 
oder auf Papier gezeichnet werden, während fie jonft gewöhnlich während 
der Bejprechung vor den Augen entftehen joll. Wichtige Darftellungen 
Fönnen auch von der ganzen Klaffe nachgezeichnet (Stillbefchäftigung), auch 
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bei der Wiederholung kann mandımal das Zeichnen aus dem Bedächtniffe 
verlangt werden. In beiden Fällen ift bei der Auswahl der Sfizze nicht 
bloß auf die Dorftellungsfraft, jondern auch auf die technifche Sertig- 
feit der Kinder Rüdficht zu nehmen. Diefe Schülerzeihnungen müfjen 
aber vom £ehrer genau Eontrolliert werden, damit fich die Kinder nicht 
faljch gezeichnete Sormen einprägen. Aus Zeitmangel werden daher 
Schülerzeichnungen in den Naturgejchichtsftunden nicht allzu häufig aus» 
geführt werden können, umfo öfter aber wird fich der Kehrer der Skizze 
als Anjchauungsmittel bedienen müſſen, namentlich find fie nicht zu ent- 
behren, wenn Fleinere Objekte bejprochen werden, die aus der Kerne 
nicht betrachtet werden Fönnen. Dabei erkläre man zuerft die Zeichnung 
und lafje dann jolche Objekte genau befichtigen, indem man entweder von 
Bank zu Bank geht oder die Schüler gruppenweife heraustommen läßt, 
wobei jtets orientierende Sragen und Anleitungen zum richtigen Sehen 
‚gegeben werden müfjen. Die anderen Schüler werden während diejer Zeit 
am beiten ftill bejchäftigt (Nachzeichnen der Skizze u. dal.). Die Lehrmittel 
während des Unterrichtes von Hand zu Hand Furfieren zu laffen, ift aus 
vielen leicht begreiflichen Gründen unftatthaft. Dagegen jorge man für die 
Aufftelung von Shaufäftenin den Lehrzimmern oder auf den Gängen, 
dte auch mit jchönen und lehrreichen Bildern gejchmüdt werden fönnen. 
Sehr wichtig find ferner fortlaufende Beobachtungen über die 
Entwidlung einzelner Naturobjefte (Keimung von Pflanzenjfamen, Ent- 
widlung von Fröſchen, Raupen, Zibellenlarven u. dgl.), die daher nicht 
unterlafjen werden dürfen. Mit Sreuden werden die Schüler ihre täglichen 
Beobachtungen in ein fleines Tagebuch verzeichnen. Auch die Neigung 
mancher Kinder zur Anlegung von Sammlungen und Berbarien ift zu 
fördern. Man lafjfe jedoch eine folche Neigung nie in blinde Sammelmwut 
ausarten und erziehe die Kinder überhaupt zur Freude an lebendigen, nicht 
an toten Naturobjeften. Tier- und Pflanzenfchußg predige man durch Wort 
und Beifpiel. Endlich vergeffe man nicht, daß auch gute Jugendichriften 
viel zur Belebung des Intereffes für die Natur und zur Förderung des 
Derftändnifies beitragen. 

Am leichteften läßt fich die biologifche Methode beim Unterrichte 
in der Zoologie durchführen, weil die Kinder gerade der Tierwelt das 
lebhaftefte Intereffe und infolge ihrer regen Phantafie manchmal jogar 
mehr Derftändnis entgegenbringen als Erwachjene. Wo es möglich ift, muß 
man daher lebende Tiere als Anfchauungsobjefte heranziehen. In einfachen 
Aquarien, Terrarien und Raupenfaften jollen den Schülern ganze Ent- 
widlungsreihen vorgeführt und fie zu felbftändigen Tierbeobachtungen im 
Freien angeregt werden. Ausführlich befpreche man vor allem jene Tiere, 
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die durch Nuten oder Schaden für den Hlenjchen von Bedeutung find; auch 
verjäume man feine Gelegenheit, den Kindern den Schuß der Tiere, bejon- 
ders der Singvögel, ans Herz zu legen und in ihnen Abfcheu vor Tier- 
quälerei zu erweden. 

Der Unterriht in der Pflanzentunde muß grundfäglich 
an frifchem Material durchgeführt werden. Don häufig vorfommenden 
einheimijchen Pflanzen gebe man jedem Schüler ein Eremplar und lafje 
genaue Beobachtungen anjtellen; auch einfache Übungen im Präparieren 
unter jorgfältiger Kontrolle des Lehrers follen nicht unterlaffen werden 
und Tafeljfizzen dabei der Anfjchauung zu Bilfe fommen. Größere 
und jeltene Pflanzen dürfen nur in wenigen &Eremplaren vor- 
gezeigt werden, auch von Wurzelftöden und Zwiebeln genügt 
ein Stüd. Man achte überhaupt darauf, daß die Beſchaffung 
des Pflanzenmaterials nicht gegen den Pflanzenſchutz verftoßt, 
auf deſſen Bedeutung im Unterrichte mit Nachdrud zu verweijen 
ift. Auch hier muß daher das größte Gewicht auf die Bejprechung einheimi- 
fcher Kulturpflanzen, wichtiger Unfräuter und verbreiteter Ziergewächje 
gelegt werden. Bei den ausländischen Kulturpflanzen bejchränfe man fi 
auf jene, welche arößere volfswirtjchaftliche Bedeutung befigen. 

Auch Beobachtungen im Sreien über Anpafjungen und Schutzein— 
richtungen und vor allem über die Blütenbeftäubung find jo oft als möglich 
durchzuführen, ebenſo joll den Kindern durch einfache phyfiologijche Er- 
perimente und durch Kulturverjuche ein Derftändnis für die Kebens- und 
Wachstumsbedingungen der Pflanzen beigebracht werden. Daran können 
fih Kulturanleitungen und praftifche Übungen im Schulgarten anjchließen. 
Die Knaben unterweife man in der Erziehung, Deredlung und Pflege der 
Obſtbäume, die Mädchen in der Blumenzuct. Wo nur irgend möglich, 
jfollten Knaben und Mädchen auch praftifche Anleitungen im Gemüjebau 
und in der Anlage von Haus- und Küchengärten erhalten. 

Am jchwierigjten geftaltet fich der Unterricht in der Minera 
logie, weil hiefür die für eine genetifche Behandlung notwendigen Dor- 
ausjegungen fehlen. Man begnüge fich daher mit den wichtigften nutzbaren 
Mineralien und Erzen und einigen Gefteinstypen, die teilweije auch in 
engem Anjchluffe an die Erdfunde und an die Botanik (Bildung des Ader- 
bodens!) behandelt werden können. Bei den Einzelbejprechungen jei man 
maßvoll, vermeide alle theoretifchen Erörterungen und bejchränfe fich auf 
die auffallendften und wejentlichen Merkmale und auf die wichtigiten 
Eigenjchaften. Mehr Gewicht ift dagegen auf die praftifchen Fragen (Ge— 
winnung und Derwendung) zu legen. Auch hier ift gründliches und oft- 
maliges Anjchauen und Dergleichen der Haturförper unbedingt geboten. 


— 117 — 


Don größter praftijcher Bedeutung ift endlich die Körperlehre 
des Menſchen. Auch fie ift biologisch zu behandeln, d. h. Bau und Funktion 
der einzelnen Organe find im engften Zufammenhanae darzuftellen. Im 
Anjchluffe daran foll auch das Weſen und die Urfachen von Krankheiten 
und ihre Derhütung bejprochen werden. Insbejondere gebe man ausführ- 
liche Aufklärungen über das Wejen und die Befämpfung der Infeftions- 
franfheiten, ebenjo genau bejpreche man die Wundbehandlung. Auch die 
Regeln für die erjte Hilfe bei Unglüdsfällen find verftändnismäßig zu be- 
gründen. Die Körperlehre joll die Schüler von der Notwendigkeit einer 
naturgemäßen Lebensweiſe überzeugen. Man führe daher den ganzen 
Unterricht in diefem Sinne durch und bejpreche einzelne hygienifche Sragen, 
wie Hahrungs- und Genußmittel (Alfohol!), Kleidung, Wohnung, 
Deizung, Dentilation und die öffentliche ſanitäre Sürforge, eingehender. 
In Mädchenfchulen joll auf alle den Haushalt betreffenden Sragen und 
auf die Kranken- und Kinderpflege ausführlicher eingegangen werden. 


F. Haturlebre. 


Don Rudolf Scill. 


J. Der Unterricht in der Naturlehre hat die Aufgabe, die alltäglichen 
Erjcheinungen in der Xatur, im häuslichen und wirtjchaftlichen Leben 
beobachten und richtig deuten zu lehren, die Stellung des Menfchen zur 
Vatur und die wichtigften Geſetze des Naturgefchehens Flarzulegen, die 
Bedeutung der jchaffenden Arbeit im Dienfte des Menfchen zu würdigen 
und zu einer verftändigen und bewußten Derwertung der verjchiedenen 
Kräfte zu führen. Dabei ift auf die Ausbildung und Schärfung der Sinne 
und des logischen Denkens, auf die Entwidlung der jelbjtändigen Beob- 
achtung und auf die Bildung des Gemütes bejonderes Augenmerf zu 
richten. 

2. Diejes hohe und erjtrebenswerte Hiel vermag der Unterricht nur 
zu erreichen, wenn er fich ganz auf die Selbfttätigfeit der Schüler gründet, 
wenn er fich auf das fogenannte Arbeitsprinzip aufbaut. Nur eigenes Er- 
leben bringt den Menfchen vorwärts und jchafft dauernde Werte. Dadurch 
werden zugleich die Brundforderungen der Pädagogik als: Anjchaulichkeit 
des Unterrichtes, Anfnüpfen an den Erfahrungsinhalt des Findlichen 
Geiftes, Wedung des Interefjes, Belebung und Stärfung der heimatlichen 
und vaterländifchen Gefühle, Erziehung zum Gemeinfinn und für das 
bürgerliche Leben, erfüllt. 

3. Die $orderung nach Anfchaulichfeit des Unterrichtes iſt damit, 
daß vor den Augen der Schüler vom Lehrer Derjuche angeftellt werden, 
nur zum Teil erfüllt. Die Anjchauung ift eine viel unmittelbarere, viel- 
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feitigere und intenfivere, wenn die Schüler die Derfuche ſelbſt anitellen. 
Nur ſelbſt ausgeführte Derfuche jchaffen vollftändige Dorftellungsfomplere, 
die feft auf dem Fundament der eigenen Erfenntnis ruhen und, vielfach 
verankert, auch feit im Bewußtjein haften. Der Unterricht arbeitet auf diefe 
Weiſe nicht für die Schule, jondern für das Leben. Ein Unterricht, der fich 
auf die Selbittätigfeit gründet, bedeutet mithin für die Schüler eine Ent- 
laftung. Aus den angedeuteten Gründen muß das Schülererperiment 
feinen Einzug in den Mafjenunterricht der Dolfsjchule halten, es muß einen 
organischen Bejtandteil, muß Ausgangs- und Stüßpunft, muß das Rück— 
grat des gefamten Unterrichtes fein. Insbefondere muß es die Grundlage 
für die Behandlung der naturfundlichen Sehrftoffe bilden. Der Stoff joll 
nicht gelernt, jondern erarbeitet werden. Nur was die Schüler im Maffen- 
unterrichte nicht ſelbſt ſuchen und finden Fönnen, ergänzt und erweitert 
der Unterricht. Schüler- und Lehrerverſuche, jelbittätiges Erarbeiten des 
Wiffensftoffes durch die Schüler und Doszieren des Lehrers wechjeln alfo je 
nach Umftänden miteinander ab. Daneben find die Schüler anzuregen, die 
vom Lehrer vorgeführten Derfuchsanordnungen nachzuahmen und wo— 
möglich auch abzuändern. | 

4. Wird der Unterricht in diejer Weife erteilt und geht der Lehrer 
auf die freimilligen Schülerhausarbeiten liebevoll ein, dann kann er der 
Begeifterung feiner Schüler für den Haturlehrunterricht ficher fein. Ebenſo 
jicher ift, daß die Schüler unter diefen Dorausjegungen nach ihrem Ein- 
tritte ins praftifche Leben imftande find, leichtfaßlich gejchriebene Werke, 
die ihren Beruf betreffen, Sachzeitfchriften für Landwirte und Gemwerbe- 
treibende mit Derftändnis und Nuten zu lejen, daß fie nicht gedankenlos 
und unbewußt die verjchiedenjten Arbeiten ihres Berufes verrichten 
werden, daß fie imftande find, ihre Arbeiten den Sortjchritten der Zeit an— 
zupaffen, ihnen und dem Staate zu Nut und Srommen. 

5. Um an den Erfahrungsinhalt des findlichen Geiſtes anzufnüpfen,, 
um die Schüler auch für das Naheliegende und Alltägliche zu interejfieren 
und um fie mit den manniafaltigen Erjcheinungen der Heimat und mit dem 
Erwerbsleben ihrer Bewohner vertraut zu machen, tft es notwendia, fie 
zum fyftematifchen Beobachten anzuhalten. Beobachtungen phyfifalifchen 
Inhaltes haben die Schüler auch ohne Zutun der Schule angeftellt. Da dieſe 
aber flüchtig und planlos erfolgten, find die gewonnenen Dorftellungen 
unvollftändig, lüdenhaft, unscharf, verfchwommen und mangelhaft und 
nicht miteinander verfnüpft. Die Schule muß demnach bejtimmte Beob- 
achtungsaufgaben ftellen, die planmäßig auf die ganze Dauer des 
Schulbefuches zu verteilen und jo anzuordnen und durchzuführen find, 
cap fie den Ausganas= und Mittelpunft des gefamten Unterrichtes bilden 
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Fönnen. ?) Dieje alljeitige Derwertung der von den Schülern gefundenen 
Tatſachen bewirkt, daß dieſe an ein genaues Beobachten gewöhnt werden 
und dem Gegenſtande ein großes Intereſſe entgegenbringen. 


6. Bei allen Beobachtungen kommt es nicht auf die Menge, ſondern 
auf ihre Genauigkeit an. Es muß dem Schüler Gewiſſensſache werden, 
genau zu beobachten. Dabei ſind alle Zweige der Naturbeobachtung zu be— 
rückſichtigen: naturgeſchichtliche, phyſikaliſche, geographiſche, heimatkund— 
liche, archäologiſche, formenkundliche u. ſ. w., denn es gilt: Kenntnis der 
Heimat, Erkenntnis des Faufalen Zujfammenhanges und der Wechjel- 
wirfung zwijchen den Erjcheinungen der gefamten Natur. Damit die Beob- 
achtungen in richtiger Weife erfolgen, ift den Schülern anzugeben, worauf 
fie in den einzelnen Sällen ihr befonderes Augenmer? zu richten haben, 
fie müſſen Winfe befommen, wie fie ihre Beobachtungen anftellen jollen. 


8. B. a) Beim Regenbogen: Art, Anzahl und Ausdehnung der Karben, ihre Auf- 
einanderfolge und Anordnung. Die Bedingung für fein Suftandefommen, als: Wetter, 
Tageszeit, Stellung des Beobachters und der Sonne, Größe des Bogens. b) Bei der 
Eifenbrüde: Woraus ein Brücdenbogen befteht, wie die einzelnen Platten zuſammen— 
genietet find, welchen Querſchnitt ein ſolcher Bogen hat, wie der Querjchnitt der Traverjen 
der Fahrbahn, der Querſchnitt der Derbindungsftreben ausfieht, wie lettere geftellt jind, 
wie der Pfeiler bejchaffen ift u. ſ. w. Die Schüler haben von diejen einzelnen Teilen in 
ihr Sfizzenheft möglichft genaue freihändige Detailzeichnungen ſowie eine einfache Sfizze 
der ganzen Brüce zu entwerfen. Wenn möglich, follen einzelne Schüler Modelle aus 
Pappe, Bleh oder Holz von einzelnen Teilen oder von der ganzen Brücke anfertigen 
(Arbeitsteilung). Entfprehende Beobachtungen find je nach Umftänden anzuftellen an 
Holzbrüden, Baugerüften, Dachftühlen, verfchiedenen Eifenfonftruftionen, Gartentüren und 
Toren, Eifenbahnfchienen, Traverfen, Kenfterbogen u. ſ. w. Auf Grund diefes Beob- 
achtungsmaterials ift dann in der Schule unter dem Thema „Wie kann man mit wenig 
Material möglichit feft bauen?“ das ganze Kapitel der Seftigfeit zu behandeln. Man 
zeigt dabei unter anderem, wie fich ein etwa meterlanges, 3 cm breites und !/, cm 
ftarfes Holsftäbchen leicht in der Mitte durchbiegen läßt, wenn man es mit der Breitfeite 
an den beiden Enden zwifchen zwei Stühle auflegt, fich aber fchwer biegen läßt, wenn 
man es mit der Schmalfeite auflegt, wie es fih auch in’ der erften Lage viel weniger 
durchdrücdt: a) wenn das Stäbchen nach Art des Brüdenbogens gewölbt und an beiden 
Enden feftgehalten wird, b) wenn beide Enden durch ein lofes Band verbunden werden 
und wenn diefes durch dazwifchen geflemmte Stüten nach Art eines Hängewerfes ge - 
fpannt wird. Die Schüler fehen, wie fih nun die Biegung des Holzes durch Dermittlung 
der Stügen in einen Zug an dem Bande verwandelt und eine neue und bedeutende Melt 
der Erfenntnis offenbart fich ihren. Auf dem näcften Lehrausfluge wird alles auf die 
in der Schule gewonnenen $eftigfeitsaefee hin geprüft und beſprochen. 


3) Eine gute Anleitung für Waturbeobachtungen, bejonders naturgeſchichtlichen 
Snhaltes, jowie eine planmäßige Derteilung derfelben auf alle Schuljahre enthält das 
empfehlenswerte Büchlein „Naturbeobahtungen. Anfgabenfammlung und Anweiſung 
für planmäßige Naturbeobachtung in der Volksſchule“. Don Dr. Richard Seyfert (Leipzig, 
Wunderlich). 
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Diejes einfache Beiipiel joll andenten, wie ein in Per Schule und in den Kehr: 
büchern oft mifhandeltes wichtiges Kapitel des praftifchen Lebens interejlant und bildend 
behandelt werden Fann. Solides Wiſſen und praftifcher Sinn des Lehrers find die Doraus- 
jegung für einen aedeihlichen Unterricht. 


7. Jedes zu behandelnde Thema ift auf eine ausreichende und 
mannisgfaltige Beobachtung und Erfahrung der Schüler zu gründen; dieje 
jind demnad lange — mitunter wochenlang — vorher zu den erforderlichen 
Beobakhtungen anzuhalten. Wo immer es angeht, find dieſe zeichnerijch 
in einem dazu bejtimmten Beobachtungshefte fejtzuhalten. 

3. 8.: „Welche Handwerfer verwenden bei ihren Arbeiten Hebel?“ Einzelne 
Schüler oder Schülergruppen ſtellen bei verjchiedenen Handwerkern (Schmied, Schlofjer, 
Spenaler, Schuiter, Schneider, Tifchler u. ſ. w.) nach diefer Richtung hin Beobachtungen 
an und zeichnen die verjchiedenen Hebelvorrichtungen, wie die einzelnen Zangen- und 
Scerenformen, Trittbretter an Mafchinen, Sugvorrihtungen an Blajebälgen u. j. w. 
Der Sehrer nimmt jchon vorher in die Hefte der dazu beftimmten Schüler Einbli€ und 
beauftragt einige, ihre Sfizzen vergrößert auf Padpapier zu zeichnen und in der Natur— 
lehreftunde der Klaſſe vorzuführen mit dem Derjuche, diejelben zu erflären. Auf Grund 
diefer allgemeinen Beſprechung lernen die Schüler die Swecdmäßigfeit der einzelnen 
Werkzeuge Fennen, ihre durch den Gebrand bedingte Derjchiedenheit u. ſ. w. Die Schüler 
lernen auf eigenen Süßen jtehen, ein edler Wetteifer wird Plat; greifen. Man beachte 
jtets: Nicht vielerlei, aber das Wenige gründlich. 


8. Diele Beobachtungen find an einfachen, zu Haufe anzujtellenden 
Derjuchen vorzunehmen. Das Ergebnis derjelben iſt zeichnerifch oder kurz 
ichriftlich niederzulegen. Auch hier find den Schülern in der Negel die anzu- 
ftellenden Derjuche vorher genau anzugeben, fie find auf das zu Beobad- 
tende aufmerfjam zu machen, ohne ihnen natürlich das Ergebnis der Beob- 
achtung mitzuteilen, gilt es doch, die Schüler zum jelbfttätigen und jelb- 
jtändigen Wifjenserwerb zu erziehen. 

Beijpiel: a) Das Sieden. Stellt einen außen trocdenen Topf mit Faltem Waſſer 
auf den heißen Ofen. Was ijt aufen zu beobachten? Was gefchieht nach einiger Heit? 
u. ſ. w. Mit diefem Erfabrunasfreife der Schüler ausgerüjtet, ift es dem Kehrer eine 
Seichtigfeit, im.Unterrichte das volle Derftändnis des Siedens zu erzielen. b) Das Pendel, 
Bindet an einen Zwirnfaden einen Fleinen runden Stein, hängt ihn an einem Xagel 
auf und laßt das Pendel eine Minute lang jhwingen (Tafchenuhr zur Zeitbeobachtung). 
Zählt die Shwingungen und rechnet die Zeit für eine Schwingung! Dabei madt die eine 
Scüleraruppe das Pendel, vom Mittelpunkt des runden Steines an gerechnet, 1 m, die 
andere 25 cm, die dritte Il cm lang. Aus diefen Schülermefjungen läßt fih dann leicht 
in der Schule das wichtigfte Pendelgejet abjtrahieren. Diele folder Derjuche können auch 
von zwet Schülern gemeinfam durchgeführt werden. 

9. Eine Gruppe von Beobachtungen bedarf der Mithilfe des Lehrers. 
Dieje werden gemeinfam im Schulzimmer, im a a auf dem Turn- 
plat und auf Zehrausflügen vorgenommen. 


Beifpiele: Meſſen der Niederſchlagsmenge. Als Regenmefjer genügt eine Flaſche 
mit Glas- oder Blechtrichter. Als Niederſchlagsfläche hat natürlich die obere Offnung 
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des Trichters zu gelten. Der Slafcheninhalt wird in geeigneten Zeiträumen (täglich) mit 
einem Meßzylinder gemejjen und im £ehrzimmer im einer allen Schülern zugänglichen 
Weiſe verzeichnet. Mit dem Ausführen der Mefjung Fönnen auch einzelne Schüler ab— 
wechfelnd betraut werden. Am Scluffe eines Monats ift die Uiederjchlagsmenge als 
Klafjenübung im Nechenunterrihte auf 1 em? Miederfchlaasflähe auszurehnen. Es 
empfiehlt jich, die gewonnenen Nejultate graphifch darzuftellen, um die Schüler mit diefer 
wichtiaften Art der Darftellung verfjchiedener Größen vertraut zu machen. Auf Grund 
mehrjähriger Beobachtungen lafjen fich leicht intereffante Beziehungen zwifchen den Nieder— 
ihlaasmengen und der jeweiligen Temperatur und Witterung feititellen. 

Unterſuchung des Bodens auf jene Beftandteile mittels Shlämmen. Um die fort- 
ichaffende Wirfung des Waſſers zu zeigen, läßt man das durch einen ftarfen Regen getrübte 
Waſſer des Bades in einem Megzylinder längere Heit ftehen, bis fich der Schlamm gefett 
hat. Durch Hinzufügen einer geringen Kochfalzmenge wird der Niederfchlag bejchlennigt. 

Unterfuchungen mit der Wafjerwage. Als ſolche dient im einfahften Salle ein 
difwandiges Glasrohr von etwa 2 cm Durcmeffer und 15 cm Länge (Füllung mit 
Waſſer, Verſchluß mit Korfitöpfeln). 

Meſſung verfchiedener Neigungen und Steigungen;*®) Orientterungsübungen mit 
dem Kompaß und der Karte an Stellen, wo der Bli eingeengt tft. 

Beitimmung der Gejchwindigfeit des Waſſers in einem Mühlgraben durch 
Schwimmenlafjen eines Hobjtüdes und Berechnung der duchfliegenden Waſſermenge in 
einer Sefunde, Berechnen des Arbeitsvermögens diejes Waſſers; Beobahtung des Windes 
nach Stärfe und Richtung (Windfahne, Bewegungsrichtung des Rauches, Wolfenbeweaung), 
Ober- und Unterwind; MWärmeunterfchied des Waſſers und des Erdbodens, Schägen von 
Temperaturen, Zuſammenhang zwijchen Temperatur und Tau-, Reif-, Wolken- und 
Gemitterbildung, Seuchtigfeitsgehalt der £uft, Windrichtung, Einfluß der ungleichen £uft>, 
Kicht-, Wärme-, Boden- und Seuchtigfeitsverhältnifje auf das Pflanzenwahstum, ver- 
ichiedene Erwärmung von Stein und Metall, von Sand- und Sehmboden bei der aleichen 
Sonnenjtrahlung, Temperatur der Suft im Schatten und in der Sonne, im verjchiedenen 
Tiefen des Bodens, unter der Schneedede u. j.w. (die Bodentemperatur jinft unter 
der Schneedecde auch bei großer Kälte kaum unter — 1°; MWichtiafeit für den Pflanzen- 
ſchutz). Beobadhtungen über die verjchiedenen Formen der Niederſchläge, Größe der 
Bewölfung, Anzahl der Regen- und Sonnentage, Einfluf des Sroftes auf die Pflanzen, 
den gejtürzten Ader, den Fels, die Bäume im frühfaft, auf das unbedecdte MWintergetreide, 
auf den Weg.  Derjuche über das Echo und den Widerhall, Entftehung und Sortpflanzungs> 
gejchwindiafeit des Schalles, Sortpflanzung des Schalles durch die Luft, durch ftarre Körper 
(Straßenaeländer u. ſ. w.), Sadentelephon, Sortpflanzungsrichtung des Lichtes, Schatten= 
bildung, Beitimmung der Mittagslinte durch Schattenmefjung, Abweichung derjelben von 
der Süd-Nordrichtung der Magnetnadel, Brechung des Lichtes im Waſſer, Wellenbewegung 
im Waffer, Derjuche über Auftrieb, Shwimmen u.j.w. Auch chemiſche Beobadtungen 
lafjen fih auf diefe Weije anſtellen, 3. B. Derwitterung, Derwejung, Humusbildung, 
Roften des Eifens, Auswitterungen an Mauern (Kalfjalpeter), Kalffinter- und Rajenerz- 
bildungen, Derwitterung von Soda, Pottajche, Kupfer» und Eifenvitriol, Kalflöjchen, 
Feuerlöſchen u. j. w. 

Unſchätzbar find die Beobahtungen und Berechnungen, zu denen ein Hausbau 
Deranlafjung gibt. Beijpiele: Werfzeuge zum Ausheben des Grundes, Jnhalts- 


®) Dal. Schill, Anleitung dazu in „Geometriſche Anjchanuungslehre und Keitfaden 
des aeometrifchen Zeichnens für Knabenbürgerjchulen“. IH. Teil. (Wien, Deutide.) 
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berechnungen der Grundmauern, Adhäftons- und Kapillaritätserfcheinungen des Bodens, 
Wafferpumpen, Kalflöfhen, Baufteine der Heimat (Granit, Gneis, Kalfftein, Sandftein, 
Schiefer u. f. w.). Bauftoffe: Steine, Siegel (ihre Herftellung), Mörtel (Kalf und Sement, 
Beton), Eifen (Traverfen, Eiſenbahnſchienen, Manerfchliegen, Gitter und Geländer), Blech 
(Sink⸗ oder verzinftes Eifenbleh) für Dachrinnen und Schläuche, Bleiröhren u. ſ. w.; die 
Bearbeitung diefer Stoffe (Arten der Seftigfeit), wie diefe Stoffe fortgefchafft werden 
(Hebel, Wellrad, Rollen, fchiefe Ebene, Karren und Wagen, gleitende und rollende 
Reibung u. f.w.), die Wafferverforgung (Brunnen, Pumpen, Wafferleitung, Sprige, Heber 
u. ſ. w. Heizung, Lüftung u. f. w.). So oft wie möglich find Werfftätten der Handwerker 
fowie Jnduftrieunternehmungen aufzufuchen, um das Derftändnis für die Kulturentwiclung 
anzubahnen. Beifpiele: Siegeleien, Glasfabrifen, Mühlen, Gießereien, Basanftalten, Kalf- 
öfen, Brauereien, Brennereien, Mafchinenfabrifen u. ſ. w. Erfurfionen diefer Art find un— 
gemein bildend, anregend und Intereffe erwedend, wenn die Schüler während des Be- 
ſuches zum denfenden Beobachten und Fragen angehalten werden. Der Beſuch von Unter- 
nehmungen, wie $Särbereien, Webereien, Spinnereien, bei denen Fomplizierte Maſchinen 
oder verwidelte chemiſche Prozeſſe eine wichtige Rolle fpielen, ift dagegen für dieſe Alters- 
ſtufe ziemlich wertlos. Solche Beſuche fowie Kehrausflüge find tüchtig vorzubereiten und 
noch mehr nachzubeſprechen. Site bilden wichtige Anfnüpfungs- und Konzentrationspunfte 
für den gefamten Unterrichtsftoff. | 

| 10. Wichtiger als die Auswahl des Stoffes ift die Art jeiner 
unterrihtlihen Behandlung. Diefe beruhe auf phyfiologifcher 
Grundlage. Dabei muß die Erfahrung der Schüler ftets den Ausgangspunft 
bilden. Das Siel der Unterrichtsleftion ift in der Hegel in die Form eines 
möglichft interefjanten Problems zu kleiden, an defjen Löſung fich die 
Schüler mit Eifer verjuchen. Dabei teilen fie ihre diesbezüglichen Erfah- 
rungen in möglichit zufammenhängender Darftellung mit, weshalb der 
Lehrer vermeiden muß, den Gedankengang der Schüler fortwährend durch 
Fragen zu unterbrechen. Je mehr der Lehrer fragt, umfo unjelbftändiger 
werden die Schüler. Dann werden die Schüler angeregt, die Löfung der ge— 
jtellten Aufgabe zunächft auf jpefulativem Wege zu verfuchen. Die aus- 
gejprochenen Dermutungen werden daraufhin durch die Derfuche beftätigt 
oder widerlegt, die, wo immer es angeht, von den Schülern felbft auf ihren 
Banfplägen auszuführen find. Dabei können bis 4 Schüler in einer Gruppe 
zujammenarbeiten, doch empfiehlt es fich aus disziplinären Gründen, fie 
möglichft einzeln erperimentieren zu laffen. Nach den langjährigen Erfah- 
rungen des Derfafjers läßt fich auch bei 40 bis 50 Schülern in diefer Weife 
noch erjprießlich arbeiten. Bei größerer Zahl muß man fich damit be- 
gnügen, die Schüler zur Mithilfe bei den Demonftrationsverfuchen zu ver- 
wenden. Letztere find alſo ebenfalls nach Angabe und unter Mithilfe des 
Lehrers möglichft von den Schülern auszuführen. Iſt dies auch nur ein 
Xtotbehelf, jo wird doch das Interefje, die Aufmerffamfeit und damit der 
Erfolg ungleich größer jein, als wenn der Lehrer allein erperimentiert. 
2luch hier kann eine wohltuende Arbeitsteilung Pla greifen. 
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Beiſpiel: Beftimmung des Eigengewichhtes (ſpezifiſchen Gewichtes). Ein Schüler 
bringt eineu Kiefelftein (Stüd Blei, Eifen [Gewicht], Meffing Gewicht])) mit und hängt 
ihn mittels einer ſchwachen Schnur an eine gewöhnliche Krämerwage, die eventuell von 
einem andern herbeigefchafft wurde. Das Beftimmen des abfoluten Gewichtes, das 
Darunterhalten des Waffergefäßes zum Mleffen des Gewichtsverluſtes, das Skizzieren der 
Derfuchsanordnung an der Schultafel nnd das Anfchreiben der ermittelten Gewichte 
fowie das Austechnen des ſpezifiſchen Gewichtes wird wieder von andern beforat, jo daß 
bei einigen folchen Mefjungen im Laufe einer Stunde faft die Hälfte der Schüler werftätig 
beichäftigt werden Fann. 


11. Wo eine Erfcheinung direkt auf die Sinne wirft, da vermeide 
man jedes andere Hilfsmittel. Temperaturfchwanfungen, 3. B. Abkühlen 
beim Auflöjen eines Salzes, Erwärmung beim Miſchen von Waffer und 
Schwefeljäure u. j. w. find direft durch das Gefühl wahrzunehmen. Bei 
Thermometerablejungen laffe man alle Schüler zum Derfuche kommen, 
man laſſe fie jehen, hören, riechen, taften und fürchte nicht die dabei ent- 
jtehende Unruhe. Mäuschenftilles Siten ift noch lange fein Zeichen einer 
guten Disziplin. Aus den Erfahrungen der Schüler und den Derjucs- 
ergebnifjen ift das Geſetz abzuleiten. Diejes müffen die Schüler jelbft 
finden und ftilifieren oder — die ganze Lektion war verfehlt. Was die 
Schüler nicht jelbft erfennen, das haben fie auch nicht verftanden, und ein 
Dorjagen des Kehrers fommt einem zwedlojen Hlemorieren gleich. Nicht 
überall müſſen Geſetze abftrahiert werden, ebenfo überflüffig ift es, diefe in 
ein wifjenjchaftliches Gewand zu Fleiden. Da im praftifchen Leben niemand 
nach den Gleichgewichtsbedingungen einer Maſchine fragt, jondern nad 
ven Kräften, die fie bewegen, jo lafje man dementjprechend auch definieren; 
An einer feften Rolle tritt Bewegung ein, wenn die Kraft ein wenig größer - 
iſt als die Laſt u. ſ. w. Beim ungleicharmigen Hebel fann die Kraft joviel 
mal kleiner jein als der Kraftarm größer ift. Bei der jchiefen Ebene 
braucht die Kraft umfo Eleiner zu fein, je-geringer die Steigung ift u. ſ. w. 

12. Das Prinzip der Selbittätigfeit verlangt es, daß die Schüler 
felbft Sragen stellen fönnen. Die Schülerfrage gewährt Einblid in die Be- 
dürfniffe der Kindesjeele, fie beleuchtet den geiftigen Horizont unjerer 
Schütlinge, fie offenbart die Tiefe ihres Wiffensdranges, das Maß ihrer 
Beobachtungsgabe, die Art und Richtung ihres Geiftes, fie entiprießt der 
£uft des Denkens, der Sreude des Lernens. Die Schüler find demnach fort- 
gejezt zum Kragen aufzumuntern. Diefe betreffen nicht nur den in Rede 
ftehenden Stoff, jondern beziehen fich auf alles, was der Schüler jelbft ge- 
jehen und erlebt hat, ſei es im früheren Unterrichte oder außer der Schule. 
Fragen letztgenannter Art find in ein aufliegendes Srageheft oder auf 
Zettel zu jchreiben, die gefammelt werden. Allwöchentlich werden ſolche 
Sragen vorgelefen und beantwortet. Sie geben dem Lehrer jpäter wichtige 
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‚Singerzeige bei der Auswahl des zu behandelnden Stoffes. Eine wejent- 
liche Rolle bei der Erziehung zur Selbfttätigfeit fpielt die Srageftellung des 
Lehrers. Erſtere ift unmöglich, wenn die Schüler nur auf die ununter- 
brochene Fragekette des Lehrers zu antworten haben, wenn ihnen jede freie 
Ausjprache und jelbftändige Gedankenbildung durch die Art der Srage- 
ftellung genommen wird. Man hüte fich, nach allen möglichen jelbjtver- 
ftändlichen Dingen zu fragen, man frage vor allem nicht bei Befchreibungen 
und Zufammenfafjungen. Einige Singerzeige auf das Objekt oder ein 
Wort (feine vollftändige Frage) genügen in der Regel, um dem Schüler 
anzudeuten, worüber er jprechen joll. Der Mißbrauch der Stage ift mit 
eine Kaupturjache an den geringen Unterrichtserfolgen. 

15. Das Bauptbeitreben des Lehrers bei den Schülerverfuchen und 
bei feinen Dorführungen foll dahin gerichtet fein, mit den allereinfachiten 
Hilfsmitteln auszufommen. Durch das Erfinnen und Derfuchen jolcher 
Dorrichtungen erlangt er zugleich eine Sicherheit und Herrjchaft über 
feinen Gegenftand, die er fich auf andere Weiſe nie erringen fann. Die 
Schüler aber lernen dadurch fich auch für Dinge intereffieren, die fie früher 
nicht beachtet haben, und werden in den Stand gejett, die Derjuche des 
Lehrers zu Haufe zu wiederholen. Für alle lehrplanmäßigen Schulverjuche 
bedarf es Feiner vom Kehrmittelhändler bezogenen Apparate. Das Geld, 
das man auf diefe Weiſe erjpart, verwende man zum Anfaufe nicht ſelbſt 
heritellbarer Apparate, wie Seuchtigfeitsmefjer (Hygrometer), Barometer 
(Aneroid), das auch bei Zehrausflügen mitgenommen werden Fann, 
HMarimum-Minimumthermometer, Influenzmajchine, Röntgenröhre u. j. w. 
jowie zur Beftreitung der Fleinen Auslagen für die Schülerübungen, wie 
umſponnene Kupferdrähte für eleftrifche Derfuche, Linſen zum Sufammen- 
jtellen von optiſchen Inſtrumenten, wie Fernrohr, Mikroſkop u. ſ. w. 

Als wichtiges Hilfsmittel bei Schülerubungen empfehle ich eine hölzerne Zigarren— 
ſchachtel, die fich jeder Schüler anſchaffen muß. In diefe werden an den beiden großen 
Seitenfläcben ringsherum, 1 cm vom Rande entfernt, in 2 cm Entfernung voneinander mit 
einem 21, mm ftarfen Drillbohrer Köcher gebohrt, die einander gerade gegenüberjtehen. 
(Ein Schüler bejorgt dieſe Arbeit am beften für alle; in einer Stunde lafjen fi etwa 
20 Schachteln bohren.) Durch dieje Köcher können quer durch die ganze Schachtel Stric- 
nadeln (ſtärkſte Sorte, jeder Schüler braucht vier) geftecft werden, die zum Befeftigen der 
verwendeten Hilfsmittel dienen. Die Schachtel dient dabei als Univerjalgeftell, die durch— 
geiteckten Stricfnadeln dienen zum Aufhängen von Pendeln, zum Befeftigen von Nollen, 
Slafhenzügen, Hebeln, Krämer, Dezimal- und Briefwagen, als Achfen für Wafjerräder- 
moovelle, Sarbenfcheiben u. ſ. w., die Schachtel bildet das Kager für das Modell des 
Telegraphenapparates, des Eleftromotors, des Induftionsapparates u. ſ. w. Für die Hebel- 
und MWagenverjuche genügt Pappendedel, ja gefaltetes ftärferes Papier. Als Gewichte 
fönnen Haarnadeln verwendet werden. In diefe Schachtel machen fich die Schüler eine 


Einfasfchachtel aus Pappendedel, die zum Aufbewahren der zum Erperimentieren ver- 
wendeten Hilfsmittel dient. 
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Weitere Beiſpiele:) Wärmelehre. Ausdehnung der Körper. a) Gasförmige Körper. 
In eine Proberöhre (Medizinglas u. f. w.) wird mit Hilfe eines dicht ſchließenden durch— 
bohrten Korfes ein etwa 15—20 cm über den Korf hinausragendes Glasröhrchen eingeſetzt. 
Taucht man diefes mit dem freien Ende in ein gefülltes Wafferglas und faßt die Probe- 
röhre mit der Hand, fo entweichen einige Euftblafen. Wird dann die Proberöhre mit einem 
Sundholz oder einer Kerzenflamme erwärmt, dann ergibt fich von felbft der Sat, daß die 
Größe der Ausdehnung mit der Größe der Erwärmung wächſt. b) Diefelbe Proberöhre 
mit Waffer gefüllt dient zum Machweis der Ausdehnung der Slüffigfeiten. c) Feſte Körper. 
An den zwei Schmaljeiten der Seitenwände der Sigarettenfchachtel werden je zwei Stridnadeln 
nebeneinander jo eingefteckt, daß fie jenfrecht ftehen und 5—6 cm über die Seitenwand vor- 
ragen. Die vorftehenden Nadelenden werden nun fo mit Blumendraht ummidelt, daß ein 
Drahtrechte von 1—2 cm Breite entjteht. Als Zeiger wird ein Strohhalm, zwei Rinnen 
von Wellpappe oder etwas Ähnliches fenfrecht zu den Kängsfeiten des Rechteckes waagerecht 
jo eingeflemmt, daß er den einen Draht oben, den andern unten berührt. Wird nun 
ein Draht mit einem Zündholz an einer Stelle erwärmt, fo macht das 30—40 cm vor= 
ftehende Heigerende einen Ausfchlag von etwa 10 cm. Beim Abfühlen ftrafft fih der 
Draht wieder und der Zeiger hebt fich. 

Die unter b) genannte Proberöhre wird 2—3 cm hoch mit Waffer oder Weingeift 
gefüllt und das Glasröhrchen bis auf den Boden eingefchoben. Diefe Dorrichtung dient 
als einfachftes Thermoffop. Damit zeigt man die Konftanz des Schmelzpunftes, den Der- 
brauch von Wärme beim Auflöfen (Salmiaf m Waffer), beim Derdunften, die von einer 
$lamme ausgehenden Wärmeftrahlen, die Ablenfung derfelben durch einen dazwifchen 
gehaltenen Schirm, die Abhängigkeit des Abforptionsvermögens von der Farbe u. f. w. 
Sum lettgenannten Derfuche verwende man zwei gleichartige Thermoffope, von denen 
das eine beruft wird. Die leere Proberöhre dient zum Wachweis der Strömung des 
Wafjers beim Erwärmen, der fchlechten Wärmeleitung des Waffers und der Kuft, der 
Undurchdringlichkeit der Luft, des Auftriebes im Waffer, der Geſetze des Schwimmens, 
des Prinzips der Aräometer (zur Belaftung dienen Schrotförner), des CLuftdruckes (das 
mit Waſſer gefüllte umgeftürzte Rohr in einem mit Waffer gefüllten Glafe emporheben), 
der Abhängigfeit der Tonhöhe einer Pfeife von ihrer Fänge u. f. w. 

Su Gemwichtsbeftimmungen und Kraftmeffungen dienen Spiralfedern, die durch Eifen- 
handlungen beziehbaren fogenannten Hofenträgerfedern oder lange dünne Stahlnadeln. 
Mit ihnen laſſen fich Derfuche über das fpeziftiche Gewicht, die fchiefe Ebene, das Kräfte- 
parallelogramm u: f. w. anftellen. Die genannten Striefnadeln dienen zu Derfuchen über 
die Entftehung des Schalles. In Derbindung mit der Schachtel läßt fich ein primitives 
Monochord zufammenftellen, bet dem Swirnfäden als Saiten dienen. Sum Nachweis des 
Reflerionsgefeges und der Spiegelgefete dient em 2 cm breiter Spiegelitreifen (zur Not 
ein einfacher Glasftreifen mit hinterlegtem fjchwarzen Papier) von beliebiger Länge. 
Diefer wird mit der Sängsfeite jenfrecht auf den Tiſch geftellt. Nun läßt man das Licht 
einer Furzen brennenden Kerze darauffallen, das durch den Spalt eines Papierſchirmes 
hindurchgeht. Mit demfelben Spaltfchtrm und einem Glas Waffer läßt ſich die Brechung 
des SKichtes fehr anfchaulich zeigen. Für magnetiſche Derfuche genügen magnetifierte 
Strick- und Nähnadeln. Letztere, an einem Faden aufgehängt, erfegen eine Magnetnadel. 
Derfuche über die Reibungseleftrizität find mit einfachiten Mitteln leicht ausführbar, doc) 


5) Die folgenden Anleitungen dienen fowohl den Scülerübungen als auch den 
Demonftrationsverfuchen. Werden die Derfuche in größeren Dimenfionen ausgeführt, fo 
entfprechen fie den Anforderungen des Demonftrationsunterrichtes. 
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empfieblt es jich, wegen ihrer Bedeutnngslofigfeit davon abzujehen, dafür aber die 
wichtigften Erjcheinungen aus der galvanifchen und Induftionseleftrizität zu behandeln, 
wie Eleftromagnet, Klingel, Telegraph, Eleftromotor, Telephon und Dynamomafchine. 
Bei letteren tft natürlich nur eine oberflächliche Befprechung möglich. 

14. Die Behandlung der einzelnen Unterrichtsftoffe jei eine groß- 
zügige. Die Schüler jollen zur Erfenntnis fommen, daß die einzelnen 
Naturvorgänge in der Regel Arbeitsumformungen find. Der Zufammen- 
hang zwijchen Kraft und Arbeit muß ihnen zum Bewußtjein kommen. 
Damit ein Körper jchmilzt, fich auflöft, verdunftet oder verdampft, muß 
Arbeit geleiftet werden. Dieje Arbeit verrichtet die Wärme, indem fie den 
Sufammenhang der Teilchen überwindet. Anderjeits wird durch Wärme 
Arbeit erzeugt. Auch magnetifche und eleftrifche Kräfte fönnen Arbeit 
leiften und werden durch Arbeit erzeugt. Überall juche man das Derftändnis 
für den Zuſammenhang einzelner Erfcheinungen anzubahnen. 

15.Chemijfhe Erfheinungen jpielen im praftifchen Keben 
eine ebenjo große Rolle wie phyfifalijche. Es geht alſo nicht an, die Chemie 
jo ftiefmütterlich zu behandeln, wie es bis jett der Fall war, zumal 
chemijche Schulverfuche nicht die gerinagfte Schwierigkeit bereiten. ®) So 
follten folgende Themen zur Behandlung fommen: die Metalle, Der- 
brennung, Sauerftoff, Wafferjtoff, Luft und Waffer, Säuren, Laugen, 
Brennſtoffe, Sledputmittel, Kochfalz, Soda, Desinfeftionsmittel, einige 
Salze, trodene Deftillation, Unterfuchung einiger Nahrungsmittel, Zuder, 
Bärung. Die Auffaffung und Einprägung eines Dorganges wird durd 
einfache Zeichnungen wejentlich gefördert. Die Schüler haben demnach nicht 
bloß die Beobachtungen, die fie außerhalb der Unterrichtszeit machen, zu 
illuftrieren, jondern auch alle Schulverjuche durch einfache Strichzeich- 
nungen fejtzuhalten. Dabei empfiehlt fich folgender Dorgang: Sobald die 
Schüler die Derfuchsanordnung frei und zujfammenhängend bejchrieben 
haben, wird fie von einem Schüler an der Schultafel ſkizziert. Dabei ergibt 
fih mehr wie aus Worten, wie weit die Schüler das Weſen der Sache er- 
faßt haben. Ebenfo ift nach beendetem Derfuche jede wichtige Phaje des- 
felben zeichnerifch feftzuhalten. Bei der Zuſammenfaſſung kann dann der 
Lehrer den ganzen Dorgang noch einmal muftergültig zeichnerifch dar- 

6) Der Derfafjer hat, um die Einführung des chemifchen Erperimentes in der 
Dolfsichule zu ermöglichen und die Fortbildung der Kehrer auf diefem Gebiete zu er— 
leichtern, einen einfachen, leicht handlichen, tragbaren Erperimentierfaften zufammen- 
geftelit, der alles und mehr enthält, was zu den Derfuchen aus der Chemie notwendig 
ift. Alles tft im gebrauchsfertigen Zuftande, fo daß jede diesbezügliche Dorbereitung ent- 
fällt. Der Inhalt des Kaftens reicht für viele Jahre. Der Derfafler vermittelt denjelben 
aus Gefälligfeit. Der Kaiften Foftet 40 K und kann auch im Mlonatsraten zu 3 K bezahlt 
werden. 
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ftellen. Dazu empfiehlt fich die Derwendung von verjchieden färbigen 
Kreiden. Die Reihenfolge der Derfuche ift dabei fortlaufend zu beziffern. 
Bei der Einprägung und Wiederholung leiften folche Sfizzen vortreffliche 
Dienjte. Sie illuftrieren mehr als Worte den ganzen Dorgana. 


‚16. Don Seit zu Zeit find zufammenfasfende Wieder- 
holungen von neuen Gejichtspunften aus vorzunehmen. Diefe fchliegen 
fich, um ihnen einen einheitlichen Charakter zu geben, zweckmäßig an wohl- 
befannte Individuen an. 


Betfpiele: Die Detroleumlampe in naturgefchichtlicher, phyftfalifcher und chemifcher 
Beziehung. [Fuß (Eifenguß, Zinkguß), Slasförper (Glasbereitung, Eigenfchaften des 
Glajes), Petroleum, Brenner (Meſſing). Die Schraube ift ein Wellrad; warum? Warum 
der Brenner Luftſchlitze hat; was gefchteht, wenn dieje bei der brennenden Lampe zugehalten 
werden? Warum muß der Brenner jauber gehalten werden? Der Docht (Haarröhrchen- 
wirfung), die Slamme, Wefen derfelben (trodene Deftillation). Warum beſchlägt fich der 
Sylinder beim Anzünden, warum verfchwindet der Befchlag nach einiger Zeit? Der Docht 
verbrennt nicht, er verfohlt bloß, warum? Welchen Swec hat der Zylinder? Wodurd 
it jene Form bedingt? Warum tft die Keuchtfraft eines Slachbrenners bei gleichem 
Petroleunmerbrauch größer als die eines Rundbrennersp Man fpricht von einem 2=, 3=, 
d=, 8-, 12linigen $Slachbrenner; was heißt das? (Hian mißt die Dochtbreite ausjchlieglich 
noch im englifhen Zollmaß nach Sinten, was folgt daraus?) Wieviel mm breit tft ein 
8liniger Docht? Deragleiche zwiſchen Sylinder und Schornftein hinfichtlich ihrer Wirkung. 
Dergleich der einzelnen Lichtquellen nach ihrem Preife pro Normalkerze. Wie man die 
Kichtftärfe bezeichnet, wie man eine brennende Sampe löjcht, wann die Sampe ruft. Der- 
wendung des Rußes (Tufche, Farbe, Drucderfchwärze). Spiritus- und Petroleumglühlicht- 
lampen. Welche Derfuche Finnen wir mit einem Sampenzylinder anftellen? (Über die Ent- 
jtehung des Tones, Tonhöhe, über Auftrieb und Bodendrud des Waſſers, Luftdruck u. ſ. w.) 
Was für Apparate Fönnen wir uns aus Sampenzylindern bauen? (Drud- und Saugpımpe, 
Feuerſpritze, Kommunifationsgefäß, Springbrumnen, Segnerfches Wajjerrad u. j. w.) 

Weitere Themen für die wiederholende Zujammenfafjung und Dertiefung: Melde 
Derfuche laſſen fich mit einem Trinfalas, mit einem Köfchblatt, einer Kerze, einem Zünd— 
holz, einer Zigarrenjchadtel u. f. w. anftellen? Naturfundliche Beobachtungen in einer 
Schmiede, beim Tijchler, beim Spengler, auf dem Bahnhofe, im Steinbruch, beim Haus— 
bau, auf dem Schulwege u. f. w. 

Nochmals ſei gejagt: Wenige aber zwedmäßig gewählte Individuen 
alljeitig und gründlich behandeln, nichts oberflächlich, nichts haftend, Feine 
relative Dollftändigfeit, jondern Sründlichfeit! 


17. Maß und Zahl find die Grundlagen der exakten Naturwifjen- 
fchaften, man darf es deshalb nicht unterlaffen, auch in der Volksſchule 
einfachfte phyfifalifche Aufgaben rechnend zu behandeln. Die Naturlehre ge- 
winnt dadurch an Beftimmtheit und Schärfe, das Rechnen an Abwecjlung 
und Intereſſe. Einfache Aufgaben aus dem Beobachtungsmaterial der 
Schüler über Thermometerffalen, die Ausdehnung der Körper durch die 
Wärme, über fpezififches und abfolutes Gewicht, Größe des Wafjerdrudes, 
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des Luftdruckes, die aleichförmige Bewegung, die Reibung, die Kraftver- 
hältniffe an den einfachen Majchinen, die Niederjchlagsmengen in einem 
beftimmten Gebiete, über Höhenbeftimmungen aus Schattenlängen, Der: 
brennungswärmen, Zuſammenſetzung von wichtigen Stoffen des täglichen 
gebens u. ſ. w. dürfen auch in der einfachen Dolfsjchule nicht fehlen. 

18. Wurde der Unterricht nach den angedeuteten Grundſätzen erteilt, 
dann bedarf es Feiner bejonderen Mühe, die Schüler dahin zu bringen, 
daß fie freiwillig in ihren Mußeftunden Apparate aller Art mit den ein- 
fachften Mitteln herftellen. Aufgabe der Schule ift es, dieſen Taten- 
‚drang des Kindes zu unterftügen und ihn durch Rat und Tat zu fördern, 
Denn die Schüler ihre Arbeiten mitbringen und vorführen dürfen, wenn 
auch jchwache Seiftungen lobend anerfannt werden, wenn gute Arbeiten 
zur Belohnung zu einem Fleinen Schulmufeum vereinigt werden, dann 
wird der Sehrer an dem Eifer der Schüler feine helle Freude erleben. Zur 
Berftellung diejer Apparate eignet fich Altmaterial aller Art, wie Blech— 
fchachteln, Kampenzylinder, Swirnrollen, Korfe”) u. j. w. Beijpiele: 
Windrofe, Windfahne, Schattenmeffer, Mühlräder, Rollen, Slajchenzüge, 
Wagen, Pumpen, Seuerjprite, Eleftrojfope, Modell des Telegraphen- 
apparates, Induftionsapparat, Eleftromotor u. ſ. w. Man rege die Schüler 
ferner an, Modelle von Brüden, Dachftühlen und interefjanten Konftruf- 
tionen der Heimat zu bauen, Stüde von Profileifen, Traverjen, Eijenbahn- 
jchienen, verjchiedene Metalle, die Bauftoffe der Heimat, Brenn- und Be- 
leuchtungsmaterialien, verjchiedene technologifche Produkte u. j. w. zu 
fammeln und diejelben zu einem interefianten und wertvollen Schul- 
muſeum zu vereinigen. 


IIIa. Rechnen. 
Don Franz Poforn. 


A. Allgemeine Grundfäße. 


1. Der Rechenunterricht ift von hoher und vielfacher Bedeutung. Durch 
ihn jollen die Schüler nicht nur die für das praftifche Leben nötige Rechen- 
fertigfeit erwerben, fondern er übt auch auf die geiftige Entwidlung des 
Kindes einen hervorragenden Einfluß aus; denn im Nechenunterrichte 
werden Dorftellungen vermittelt, das Kind lernt abftrahieren, es 


) Eine gute Anleitung zur Derwertung folcher Dinge zum Bau phyfifalifcher 
Apparate enthält das prächtige Bud von Seinig: „Die redende Hand. Wegweifer zur 
Einführung des Werfunterrichtes in Dolfsfchule und Seminar“ (Leipzig, Wunderlich). 
Das Bud unterrichtet auch trefflich über Modellieren, Typenzeichnen u. ſ. w. Einige gute 
leicht und einfach herftellbare Apparate, befonders aus der Eleftrizitätslehre, enthält das 
Büchlein „Naturlehre für Dolfsfchulen“ von H. Günther. (Breslau, Priebatic.) 
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bildet Begriffe, Urteile, Schlüffe, es lernt denfen. Der Rechenunterricht 
fteht aber auch im Dienfte der Charafterbildung, da das Rechnen zu ge- 
jpannter Aufmerkjamfeit, zu geiftiger Arbeit, zu MWillensbetätigung 
nötigt, wodurch der Nechenunterricht unmittelbar willensbildend wirft. 


2. Der Rechenunterricht Fann aber diefer Aufgabe nur gerecht werden, 
wenn er in richtiger Weije erteilt wird. Als erfte und wichtigfte Korderung 
gilt, daß jedes Rechnen eine Denfarbeit fei, daß alfo nur verftandesmäßig 
gerechnet, das rein mechanijche aber, d. i. das Rechnen nach unverftandenen 
und nur eingeprägten Regeln, gänzlich ausgefchaltet werde. Damit ift 
natürlich nicht gejagt, daß etwa die mechanische Kertigfeit vernachläffigt 
werden dürfe; im Begenteil, fie muß auch erzielt, aber fie darf nicht von 
vornherein ohne verftandesmäßige Auffaffung angeftrebt werden. Wollte 
man im Rechnen die mechanifche Sertigfeit an die Spite ftellen, jo ginge 
nicht nur die geiftige Bildung der Schüler leer aus, fondern diefe würden 
auch nie zur praftifchen und felbftändigen Anwendung des Gelernten 
befähigt werden. 


3. Da das Kopfrechnen in eriter Linie Denfrechnen ift, jo muß die 
Pflege desjelben im Dordergrunde ftehen. Auf der Unterftufe ift alles 
Rechnen Kopfrechnen, das fogenannte jchriftliche Nechnen tritt erft jpäter 
auf. Das Kopfrechnen muß aber auch da noch immer gepflegt werden, es 
joll auf der Mittel- und Oberftufe feine Nechenftunde ohne Kopfrechnen 
geben. 

Bezüglich des Kopfrechnens ift folgendes zu beachten: 

a) Jede Schriftliche Operation muß im Kopfrechnen ihren Ausgang 
finden; aus ihm muß gleichfam der Dorgang beim fchriftlichen Rechnen 
„herauswachjen“, auf daß diejes mit vollem Derftändnis gefchehe; 

b) mündliches und jchriftliches Nechnen treten weiters in jteter 
Derbindung auf; was bei Löſung fchriftlicher Aufgaben im Kopfe gerechnet 
werden Fann, werde auch diefe Art gerechnet; ebenjo erfolge die Ab- 
ſchätzung des vorausfichtlichen Ergebniffes und die Prüfung desjelben auf 
feine Wahrjcheinlichfeit in der Negel im Kopfe; 

ce) überdies muß das felbftändige, vom Zifferrechnen unabhängige 
Kopfrechnen auf allen Stufen hinreichende Pflege finden, u. zw. jollen 
diefem 10—15 Minuten jeder Rechenftunde gewidmet werden. Damit es 
aber zielbewußt betrieben wird, ift es unerläßlich, hiefür einen bejtimmten, 
auf methodischen Gefichtspunften fußenden Lehrgang zurechtzulegen; 

3. B. Zu⸗ und Wegzählen innerhalb der Zehner, der Hunderter und mit Über— 
ſpringen derſelben; Zu⸗ und Wegzählen von Zehnern und Einern, von Hundertern und 


Zehnern, von Bundertern, Zehnern und Einern; Reihenrechnungen; die Vielfachen der 
Einer, Zehner, Hunderter; Vervielfachen gemiſchter und benannter Zahlen; Meſſen und 


Trunf, Unterrichtspraxis für Volksſchulen. XII. 599. 9 
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Teilen reiner und benannter Zahlen, wober im formaler Hinficht ftets auf anfchauliche 
Dorjtellungen, alfo auf Flares Erfafjen der Operationen, in techntfcher Binficht auf rafches 
Zerlegen der Zahlen in die erforderlichen Dielfachen und ficheres Derwandeln höherer in 
niederere Einheiten hingearbeitet werden muß; Derwandeln gemeiner in Dezimalbrüche, 
Rechnen mit den gebräuclichiten gemeinen Brüchen, namentlich audy Pflege von Reihen— 
vechnungen; Rechnen nach der „welfchen Praktik“ (Serfällungsmethode), 3. B.: 
Wie viel Foften 48 kg Erbjen a 52h? 
a) 48 mal 1ı,K 


+48 „ 2h 
b) Bl 2 RR 52K 
DIREN LITER 26 K 
48 IR ON 26K—1K04h 


Oder Kopfrechnen nad Fonzentrifchen Kreifen: 

Rechnen mit 2, 20, — 3, 30, — 4, 40, — u. ſ. w. 

Beifpiel: Rechnen mit 4, 40, 42 ... 

9+4 90 +40 290 + 40 295 +40 295 +49 295 4 149 
7+4 70 +40 370 +40 376 + 40 376 +47 376 + 447 


Reihenrechnungen: 
148 +4 379 +4 76 +40 83 +48 
4 +4 + 40 +48 
A ; e : u. dgl. 
bis 220 bis 339 bis 476 bis 371 
Ebenjo: Wegzählen. Zu- und Wegzählen gegenübergeftellt: 
320 + 40 
320 — 40 
Die Dielfahhen von 4,40, 42,45... 
Meſſen und Teilen durch 4, 40; 
Rechnen mit !/,, 3. B. Reihe: 181, + 7%], 
+7, 


u... w. 


Dervielfahen: 8X 3, K. .. 
Meſſen und Teilen: *, m in 10:/, m 


1/, von 31, K 
1/, von 1/,, von 5i/, kg 

Rechnen mit Dutzend, Stunde, Jahr . . . 

4. Das jchriftliche Rechnen, d. i. das Rechnen nach beftimmten 
Regeln und Formen, muß fich fchrittweife aus dem Kopfrechnen ergeben, 
u. 3w. jo, daß fich die Schüler das Derfahren jo viel als möglich felber 
‚erarbeiten und jomit auch verftändig erfaffen. 
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5. Kürzungen und Rechenvorteile jind erjt dann zu behandeln, wenn 
die Schüler das Normalverfahren vollftändig beherrfchen; es find aber nur 
ſolche zuläjfig, die tatfächlich von praftifcher Bedeutung, alfo von wirf- 
lihem Dorteile ſind und von den Schülern verftanden werden. Alle 
gefünftelten, weithergeholten und jchwierigen Löſungsarten find zu ver- 
meiden; dagegen ift der formalen Bildung jehr gedient, wenn Aufgaben 
auf verjchiedene Weiſe gelöft werden, 3. B. 

a) nach der „weljchen Praftif“ (Herfällungsmethode); 12 mal 26h: 

a) (1OX 26h) + (2X 26h), 
b) 12X 1,K)+12h, 
c) (3X 26h) X 4. 
b) Ein Sinserträgnis- zu 5%/,: 
a) 1%), = 100. Teil, 
5 =5xX1%; 
b) 10%/, = 10. Teil, 
5%, = 1/, von 10%), ; 
c) 5%, = 20. Teil. 
ce) 1m Stoff ...5'6K 


mid; atiien? 
a) Schluß: Im, !,m, !,m=3X%,m; 
b) „:lmi,m®!,m=1lm-—!/,m; 
co „..:100cm, 25cm, 75cm; 
Um mRS. DOR!UTDm" .w 1DORK X 0'WD, 


e) mittels Proportion. 


6. Sehr wichtig für den geſamten Erfolg im Recenunterrichte ift 
es, dag man jtreng ftufengemäß, alſo lüdenlos fortfchreitet und dafür jorgt, 
daß alles, was durchgenommen wurde, von den Schülern auch beherricht 
wird. In feinem Gegenftande rächt fich oberflächliches Dorgehen fo wie im 
Rechnen. Jede neue Dorftellung muß in einer früheren ihre Begründung, 
ihre Apperzeption finden; fehlt dieje, jo erfolgt die Auffaffung ſchwer und 
die erzielte Sertigfeit wird mangelhaft fein. Ein vollitändig lüdenlojes 
Sortichreiten und die vollflommene Sicherung des durchgenommenen 
Stoffes ift namentlich für die Behandlung der grundlegenden Zahlenräume 
(1—10—100— 1000) eine unerläßliche Notwendigkeit. 

Betjpiele: 

a) Erftes Schuljahr: An die Anffaffung der Zahlen ſchließt ſich deren Zerlegung. 
Aus derfelben ergibt fich das Zu= und Wegzählen, das Ergänzen und Dergleichen. Derfügt 
ein Schüler nicht über die Flare Auffaffung einer Zahl, jo wird ihm naturgemäß das Zer— 
legen Schwierigfeiten bereiten; hat der Schüler die Hahlauffaffung und das Zerlegen nicht 
feft inne, fo werden die nachfolgenden Operationen erhöhte Schwierigkeiten verurjachen. 

b) Beherrjchen die Schüler noch nicht ficher die Dielfachen einer Sahl, jo darf man 
nicht zum Meſſen durch diefe Zahl weiterfchreiten; noch viel weniger darf in dem falle 
etwa an das fchriftliche Dividieren gedacht werden. 


9* 
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c) Wurde das Überfpringen der Hunderter flüchtig behandelt, jo werden den Schülern 
neue und erhöhte Schwierigkeiten erwachjen, wenn jie 3.8. t/, von 312, ij, von 534... 
rechnen jollen. 


d) Solange ein Schüler mit der erjten Dezimalftelle noch nicht klare Dorjtellungen 
verbindet (03K, kg, hl, q,.. ., Y,m, Y,m=? ÖSehntel...), darf man nicht die nächite 
Dezimalftelle behandeln. 

7. Man biete nie mehrere Schwierigfeiten auf einmal; meijt handelt 
es fich bei der Erjchliegung einer neuen Sachfenntnis auch um die Aneig- 
nung einer neuen Form oder eines unbekannten jprachlichen Ausdrudes. 

Beijpiel: Die Erfaſſung des „Meſſens“ fällt den Schülern befanntlich jchwer, dazu 
gefellt fi die den Schülern ganz ungewohnte fprachliche Form „enthalten jein“; in einem 
ſolchen Kalle behandle man zuerft die Sache, dann Fleide man fte erft in die entiprechende 
form. (Wenn der Schüler weiß, daß 8 aus 4 Zweiern befteht oder daß man 8 in 
4 3weier zerlegen kann oder daß in 8 vier Zweier „drinnen“ find oder dag man 2 von 8 
viermal wegnehmen Fann, fo ift die Sachfenntnis erfchloffen. Man fchreite erjt zur ſprach— 
lihen Sormulierung, wenn die Schüler die Sache erfaßt haben.) 

8. Als wichtigfter und oberfter Unterrichtsgrundjaß gilt: Gehe jtets 
von der Anfchauung aus! Die äußere Anfchauung werde zur inneren Dor= 
frellung (Abftraftionsprozeß) und geftalte fich zum Begriffe; danach erfolge 
die Derarbeitung, die Übung, die Derwandlung der Erfenntnis in ein jelb- 
ftändiges und ficheres Können. Diejer Grundſatz gilt natürlich nicht bloß 
für die Unterftufe, wo die Zahlbeariffe und die Erfafjung der elementaren 
Operationen an Nechendingen, Bildern, Zeichnungen und graphiichen 
Darftellungen erjchlofjen wird, jondern auch für alle anderen Stufen. Jede 
neue Dorftellung (höhere Sahlenräume, Dezimalbrüche, gemeine Brüche) 
und jede neue Operation muß in der Anjchauung ihren Ausgang finden 
und durch diejelbe zur verftändnisvollen Auffaſſung gebracht werden. 


9. Kerner muß, dem Prinzipe der Arbeitsjchule entjprechend, jede 
Rechenftunde im wahrften Sinne des Wortes eine Arbeitsftunde fein. Die 
Schüler müfjen zu ftändiger, reger geiftiger Arbeit herangezogen werden; 
die manuelle Betätigung hat als Mittel zum Zwed ihre Berechtigung. 
Die mitteilende Sehrform ift ausgejchloffen, aber auch die vorzeigende darf 
nur in den wenigen Sällen zur Anwendung gelangen, wo es fih um die 
Dorführung der Form einer neuen jchriftlichen Operation handelt, doch 
auch hier muß die Hauptarbeit, nämlich das Suchen und Finden der Sache, 
aljo die Denfarbeit, von den Schülern geleiftet werden. Ihre geiftige Arbeit 
befteht im Suchen, Urteilen, Schließen, Üben und Anwenden; fie wird 
durch manuelle Tätigkeit unterftüßt, namentlich auf der Unterftufe durch 
Legen von Stäbchen, Erbjen, Buchftabentäfelchen, Zeichnen von Stricken, 
Kreuzen, Kreijen u. ſ. w., auf den höheren Stufen durch Schreiben, 
Seichnen, Slluftrieren, Meffen, Wägen u. f. w. 
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10. An der Arbeit haben jich alle Schüler zu beteiligen, d. h. es gilt 
das Prinzip des Mafjenunterrichtes. Die Aufmerkſamkeit, das Intereffe 
aller Schüler muß rege erhalten, alle müffen zum Denfen angeregt werden 
und jich an der Löſung der geftellten Aufgaben beteiligen. Aus diefem 
Grunde empfiehlt es fich, zufammengefegte Rechnungen in der Regel nicht 
ourh einen Schüler ausführen zu laffen, fondern mehrere hiezu 
heranzuziehen. Beim gemeinjfamen fchriftlichen Nechnen ift darauf zu 
dringen, daß alle Schüler mitrechnen und fich gleichzeitig mit Gleichem 
bejchäftigen. Kein Schüler darf vorrechnen oder zurüdbleiben. Dies wird 
am beiten dadurch erreicht, daß nicht der an der Schultafel befindliche 
Schüler laut rechnet, jondern bald diejer, bald jener von den in den Bänfen 
figenden hiezu aufgefordert wird. Derjelbe Dorgang wird eingejchlagen, 
wenn bei gefteigerter Sertigfeit das Nechnen an der Schultafel entfallen 
tann und nur die Schüler unter der Zeitung des Kehrers in den Bänfen 
rechnen. 


i1. Das im Nechenunterrichte verftandesmäßig Erfaßte hat nur 
wenig praftifchen Wert, wenn die erworbenen Erfenntnifjfe nicht in ein 
jicheres Können übergehen. Letzteres kann nur durch häufige Übung und 
oftmalige Wiederholung erworben und zum unverlierbaren Eigentume der 
Schüler gemacht werden. Den Übungen und Wiederholungen muß daher 
eine ſtete und ausgiebige Pflege zuteil werden. Die regelmäßigen, u. zw. 
in jeder Nechenftunde vorzunehmenden rechentechnifchen Übungen haben 
fih zu erfireden: a) auf gründlihe Aneignung des jeweilig be- 
handelten Stoffes, b) auf die grundlegenden Übungen für den 
neu zu behandelnden Stoff, ce) auf die Stoffe, welche fteter Übung 
bedürfen (Reihenrechnungen, Einmaleins, Mefjen und Teilen dur 2—9 
u. j. w.), d) auf Stoffe, welhe oftmaliger Wiederholung be- 
dürfen (Nechenoperationen, typifche Schlüffe, Maße). 


Um die Schlagfertigfeit der Schüler zu erhöhen, jollen die rechen- 
technifchen Übungen hin und wieder in Form des jogenannten Schnell- 
und Wettrechnens durchgeführt werden. 3. B. a) Schnellrehnen 
Es werden zufammengejette Rechnungen gegeben: 8 x 50 —— — weniger 
80 — — !/, davon = ? Die Teilrejultate werden von den Schülern nicht 
gejprochen, nur das Endergebnis wird mitgeteilt und dann auf jeine 
Richtigkeit geprüft, wozu fchwächere Schüler herangezogen werden. Die 
Länge der Paujen zwischen den einzelnen Sliedern der Rechnung richtet 
fich nach der Sertigfeit der Klajfe. 


bh) Wettrechnen. Der Lehrer ftellt die Aufgabe, 3. B.: ı kg Kaffee 
tojtet K 5-72; 25 dkg? Die Schüler berechnen ftill das Ergebnis; jeder, der 
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fertig ift, aibt he Schwächere Schiller werden dann zum Dorrechnen 
verhalten. 

c) Prüfungsrechnen. VNach Abſchluß einer methodischen Einheit 
(3. 8. des Zuzählens von 70) prüft der Lehrer fämtliche Schüler jehr rajch 
durch (90 -F 70 — ? 280 + 80 — ?.. .). Wer das Ergebnis nicht 
fofort zu jagen weiß, bleibt jtehen; die die Prüfung „‚beftanden“, befommen 
dann eine „Stillarbeit”, jo daß Ja nun der Kehrer mit den Schwächeren 
bejonders befaffen kann 

d) Als Hilfsmittel für das Wett- und Schnellrechnen empfiehlt ſich 
auch die Benügung von Nechenübunastabellen, 3. 8. der Thum’schen 
öifferblätter, der jogenannten Zahlenquadrate, der Rechenftreifen von 
Trupfa, Kohljtod u. a. 


12. Auf ſchwachbegabte Schüler muß beftändig Rüdjicht genommen 
werden, u. zw. nicht nur in der bereits angedeuteten Weije, daß neu behan- 
delte Stoffe von den beſſer begabten Schülern jchriftlich verarbeitet werden, 
damit dem Lehrer die Möglichkeit geboten ift, fich im bejfonderen mit den 
fchwachen Rechnern zu bejchäftiaen, jondern auch bei der Wahl der reael- 
mäßig vorzunehmenden rechentechnifchen Übungen berüdfichtige man die 
fchwächeren Schüler und folche, die Franfheitshalber einiae Heit abwejend 
waren. 

13. Als lettes Ziel muß ftets die Befähigung der Schüler zu ficherer 
und fchneller jelbftändiger Löſung der ihnen geftellten Aufgaben an- 
gejehen werden. Der Lehrer fördere alfo die Selbjtändigfeit durch zweck— 
mäßige, jelbjtändig auszuführende Übungen und Aufaaben und vermeide 
es, die Schüler allaufehr am Gänaelbande zu führen; denn durch zu 
‚häufiges Hineinreden, Sragen und Nachhelfen werden die Schüler jo unbe- 
holfen, daß fie fchlieglich überhaupt nicht mehr felbftändig, jondern nur 
foweit denfen, als fie der Lehrer fragt. | 

14. Bei der Wahl des Rechenftoffes jet jtets die Erwägung der Hwed- 
mäßigfeit desjelben einerjeits für den lückenloſen Aufbau, anderjeits für 
die praftifchen Bedürfnifje der Schüler maßgebend. Es jollen alſo nur 
folhe Zahlen, Hahlenverhältniffe und eingefleidete Aufgaben vorge- 
nommen werden, wie fie im praftifchen Leben vorfommen. 


15. Ferner muß auch im Nechenunterrichte der Grundjat der Kon- 
zentration Beachtung finden, d. h. das Rechnen muß mit dem übrigen 
Unterrichte, namentlich mit den realiftifchen Fächern, in Beziehung gebracht 
werden, wodurch nicht bloß das Rechnen an Manniafaltigfeit, Reiz und 
praftifchen Werte gewinnt, jondern auch der Unterricht in den Wifjens- 
fächern fich wahrhaft bildend aeftaltet. Es follen daher Rechnungen aus 
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anderen Unterrichtsgebieten nicht aus ſchließlichinder Rechen— 
ftunde vorgenommen werden, ſondern fie find einzuſchalten, wo fie im 
Unterrichte fich als notwendig oder vorteilhaft erweifen. Wer dies beachtet, 
wird mit den vorgeschriebenen Nechenftunden ficher das Auslangen finden. 
Alfo nicht nur in den Rechenftunden foll gerechnet, fondern auch bei 
anderen Gegenftänden jede Gelegenheit, etwas zu berechnen, benützt 
werden. Auf diefe Weife wird auch der praftifche Wert des Nechenunter- 
richtes bedeutend gefteigert. Die Konzentration darf aber nicht erzwungen 
und unnatürlich herbeigeführt werden. 


16. Endlich muß durch das Rechnen auch dem Sprehen und 
Schreiben eine jorafältige Pflege zuteil werden. Durchwegs ift bei 
kurzer, bündiger Ausdrudsweife auf fprachrichtiges und deutliches 
Sprechen und auf logisch richtige Darftellung das Augenmerk zu richten. 

Beijpiele ſprachlicher Fehler: „Was“ koſten .... ftatt „Wieviel“ foften...... 
„oreimal mehr“ ftatt „Dreimal foviel“ oder „das Dreifache”, — „dreimal weniger” „dreimal 
fo Fein“ ftatt „der dritte Teil“; wie vnll Gölld, 25 dkg find !/, von einen Meter, multi- 
plizieren durch eine Sahl un. f. w. 

Beim jchriftlichen Rechnen ift auf entiprechende Form der Löſungen, 
überfichtliche Darftellung, Deutlichkeit der Ziffern und Rechnungszeichen, 
auf Sauberkeit, in fachlicher Beziehung auf ftete Beachtung der 
Stellenmwerte der Zahlen zu dringen. 

12. Sm angewandten Rechnen werden die Rechenopera- 
tionen nicht gegeben, jondern fie find aus gebotenen Prämiffen zu juchen. 
Es ift in hohem Maße geeignet, die Denffähigfeit der Schüler zu fördern, 
belebt den Nechenunterricht, erregt Intereffe für den Gegenſtand, erwedt 
Gefühle der Spannung für das zu ermittelnde Nefultat und befähigt die 
Schüler zur Anwendung und Derarbeitung des Belernten. Es muß daher 
auf allen Stufen des Dolfsjchulunterrichtes jtets und eingehend gepflegt 
werden. Damit es aber jeine vieljeitige und wichtige Aufgabe erfüllen 
kann, müffen die Aufgaben folgenden Anforderungen entiprechen: a) fie 
müffen nach Form und Inhalt dem Auffaffungsvermögen, dem Er- 
fahrungsfreife, dem Intereſſe der Schüler der betreffenden Alters- 
ftufe und dem Sehrgange angepaßt fein. Auf der Oberſtufe find die 
Schwierigfeiten durch Hereinziehung von Hebenumftänden, durch ver- 
jchiedenartige Derbindung der NRechenoperationen, durch Bedachtnahme auf 
weniger glatte Rejultate u. dal. angemeffen zu: fteigern. 

Sie müffen b) wahr, d. h. fachlich und rechnerifch richtig fein; die 
Preije der Waren, die Befchäftigungszeit der Arbeiter, die Höhe der Löhne, 
der Zinsfuß, die Prämien für Derficherungen u. ſ. w. müffen der Heit und 
dem Orte entjprecen. 
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Sie müffen c) praftijch, d. h. jo gewählt fein, daß fie in bezug auf die 
Sache, auf die Zahlen und die Zahlverhältniffe den tatjächlichen Kebens- 
verhältnifjen entjprechen. 

Unpraftifch 3. 8. find folgende Aufgaben: 


In einem Hauſe braucht man in ?/, Monaten 28%),1 Petroleum; ? 1 in 1 Nionat? 
1 Scultafche Foftet 2K 50h; wie viel Foften 13 Schultafchen? 


Praktiſch: 11,Milch Foftet 28h; wie viel Foftet die Mil für den Monat Jänner? 
1 Salzftoct Foftet... K; um wie viel fommt dann 1 kg billiger, als wenn man das Salz 
kilogrammweiſe Fauft ? 

d) Die Aufgaben müffen auch bodenftändig jein, d. h. es müſſen die 
bejonderen heimatlichen Derhältnifie berüdfichtigt werden. Kinder im 
Gebirge, in Sabrifsorten und in großen Städten haben verjchiedene Er- 
fahrungsfreife, fie bringen ihr Intereſſe nicht den gleichen Begenftänden ent- 
gegen, jie werden auch einft ganz verjchiedenen Bedürfnifien nachzufommen 
haben. Auf diefe Tatjachen muß bei der Wahl der Aufgaben Rückſicht ge- 
nommen werden. So 3. B. gehören Aufgaben über Trammway, Theater, 
über die Preije des Baslichtes u. ſ. w. in die Großftadt, Aufgaben über 
Milchverwertung, Düngung, Ernte, Viehzucht u. dal. in Orte mit Land— 
wirtjchaft betreibender Bevölferung. Es ift daher nicht möglich und nicht 
zuläffig, die Aufgaben einfach nur dem Rechenbuche zu entnehmen. Diejes 
bat eine dienende, niemals eine herrjchende Stellung. Dom ‚Lehrer muß 
aljo verlangt werden, daß er jederzeit frei, ohne Benützung eines Buches, 
zweddienliche Aufgaben ftellen Fönne. Die Aufgaben des Rechenbuches 
find infoweit zu befprechen, als fie zur „Stillbejchäftigung” und zur 
Ausführung von Hausaufgaben dienen. Die Schüler find zu befähigen, an 
der Hand von Preistabellen, die in jeder Klafje vorhanden jein jollen, auch 
jelbftändig Aufgaben zu bilden. Notwendig ift ferner, daß an jeder Schule 
nach und nach eine Sammlung heimatfundlicher, alfo bodenftändiger Auf- 
gaben entitehe. 


e) Auf den Öberftufen find bei der Wahl der Aufgaben auch die eigen 
artigen Anfchauungsfreife der Knaben und der Mädchen zu berüdfichtigen. 


f) Die zu behandelnden Aufgaben jollen ferner jo bejchaffen jein, 
daß fie das Intereſſe der Kinder erregen. Aus diefem Grunde müfjen die 
Aufgaben mannigfaltig geftaltet werden; es dürfen alſo nicht bloß Preis- 
berechnungen den Unterricht beherrjchen. Auch find fie in der Regel nicht 
in abjtrafter, jondern in konkreter Form zu bringen; aljo 3. 8. nicht: „Der 
Ort A ift vom Orte B 12 km entfernt ... .“, jondern es find beftimmte 
Orte zu wählen, die den Schülern aus der Heimatkunde, bezw. aus der 
Beographie bekannt find und deren Entfernung die Schüler aus Erfahrung 
oder aus der Karte fennen. 
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18. Bei Behandlung der angewandten Aufgaben ift folgendes zu be- 
achten: | 

a) Die Löſung jet die Kenntnis der fachlichen Derhältniffe voraus; 
dieje muß daher entweder im Sachunterrichte oder in der NRechenftunde 
ſelbſt vorerft ermittelt werden. 

b) Die Darbietung joll nicht immer in der Weife gefchehen, daß den 
Schülern die ganze Aufgabe mit all ihren Prämiffen geboten wird; ein 
jolcher Dorgang entjpricht nicht der Wirklichkeit. Auch erfaffen die Schüler 
dann die Hahlenverhältnifje jchwerer, weshalb eine weitgehende Zergliede- 
rung notwendig tft, die viel Heit erfordert und die Schüler ermüdet; ebenjo 
wird durch eine derartige Darbietung das Intereffe für die Aufgabe nicht 
entjprechend erregt. Die Prämifjen jollen vielmehr von den Schülern jelbft 
verlangt werden, indem fie nachdenfen, was zur Löſung der Aufgabe 
befannt jein muß. 

Die Aufgabe laute aljfo 3. B. nicht: „Ikg Suder fojten 7K 4h; 1 kg?“ fondern 
„Wir wollen berechnen, wie tener 1 kg fommt, wenn man einen But Suder, einen Salz- 
jtoc, einen Sad Mehl u. ſ. w. Fauft“. 

VNicht: „Eine Bäuerin liefert einem Kaufmanne 64/, kg Butter a 32K; fie nimmt 
dafür Stoff (per m 21/, K). Wie viel.m erhält fie ?“ 

Sondern: „Die Bäuerin N. bringt dem Kaufmanne S. Butter. Ste nimmt dafür 
Stoff. Berechnet, wie viel m fie erhalten muß!“ 

Die Schüler fragen nun: Wieviel kg Butter bringt fie? Wieviel verlangt fie 
für Ikg u. f.w. 

‚Das erarbeitete, zur Löſung notwendige Hahlenmaterial wird je nach 
Bedürfnis an der Schultafel, bezw. in den Heften der Schüler firiert. 
Sobald die erforderlichen Prämiffen feftgejegt find, erfolgt die zufammen- 
hängende Wiedergabe der Aufgabe. 

ce) Sind zur Köjung einer Aufgabe mehrere Üperationen erforder- 
ih, jo folgt zunähft die Seftlegung des Rechenplanes, 
hierauf jchreitet man zu den Shlußbildungen (in der Regel auf 
Grund erfiandener „Anſätze“), dann erjt fommt die Ausführung der 
Rechenoperationen. 

d) Dor der jchriftlichen Löſung ift bei allen geeigneten Aufgaben das 
Rejultat im Kopfe auszurechnen. Bei jchwierigeren Aufgaben joll es 
wenigitens annäherungsweife vorausbeftimmt werden; auch find die 
Schüler daran zu gewöhnen, jedes erhaltene Ergebnis auf jeine Nichtig- 
feit, beziehungsweije auf jeine Wahrjcheinlichfeit zu prüfen; dadurch wird 
vem gedanfenlojen mechanifchen Rechnen vorgebeugt. 

e) Nach Löſung der Aufgabe erfolgt der Rüdblid: der eingejchlagene 
Gang wird wiederholt, in jeden Schluß das gefundene Nejultat aufge- 
nommen und die Schlußantwort gegeben. 
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Nach Köfung der früher angeführten Aufgabe wiirde die Sufammenfajlung etwa 
folgendermaßen lauten: Wir berechneten zuerjt, wie viel die Butter wert if. 1 kg Foftet 
3K 20h, 6kg foften 6mal 3K20h=19K 20h, i/, kg foftet !/, von 3K20h=80h, 
61/, kg Foften 19K20h—+80h=20K. Dafür nimmt die Bänerin Stoff. 1 m Stoff Foitet 
21/, K, für 20 K befommt fie fo viel Mleter, wie 21), K in 20K enthalten find; 21/, K 
find in 20 K achtmal enthalten. Sie befommt alſo 8 m Stoff. 

Probe: 8m Stoff Foften ſoviel wie 61/, kg Butter—20K. 


xl 
8X 1,K= 4K 
20K 


19. Dem Schlugrechnen joll aus formalen und praftiichen Gründen 
auf allen Stufen der Dolfsjchule eine bejonders intenfive Pflege zuteil 
werden. Auf der Unterftufe jorge man für entjprechende Deranjchaulichung, 
auf allen Stufen auf ftreng logifche Bildung der Schlüffe. Unnatürliche 
Sprechweife vermeide man, 3. B. nicht „5 m find dreimal | m“, fondern 
„3 m find dreimal joviel wie I m. 

Betjpiele richtiger Schlußbildung: 





a) 25dkg Sleiih.... 65h; b) Ikg Sleiih....26K; 
1kg — RR, 25 dkg Pr NE Ze 
a — 25 dkg find der 4. Teil von Ikg, 
Ike Alk Siermallo.niel wie 20 dkg, 25dkg koſten den 4. Teil von dem 
1kg koffef „ „et = an Preije eines kg, 
Lko, „* mpiermal’ 60 N. 25 dkg koſten , von 2°6K. 


20. Zur Belebung des Unterrichtes gebe man hin und wieder alge- 
braiſche Aufgaben, 3. B.: Ich denfe mir eine Zahl; nehme ich ein 
Diertel davon weg, jo bleibt 9. Welche Zahl ift es? — Don welcher Zahl 
ift das Diertel um 2 arößer als das Achtel? — Sranz jagte zu Berta: Gib 
mir 5 von deinen Kirfchen, dann haben wir jedes 12! Wie viel hatte jedes ? 

Derartige Aufgaben wirfen wie Würze; fie find in hervorragender 
Weije geeignet, die Denfarbeit der Schüler in Anfpruch zu nehmen und 
die Auffaffung der Hahlbegriffe zu fördern. Man gebe fie aber wie Lecker⸗ 
biſſen — nicht zu oft und nicht viel auf einmal. 

21. Bei Behandlung der Münzen, Maße und Gewichte muß 
jeder Mechanismus ftreng hintangehalten werden. Dor allem müfjen die _ 
Schüler von den behandelten Münzen, Maßen und Gewichten Flare 
Dorjftellungen haben. Sie dürfen nicht blog von 1000 K jprechen 
und damit rechnen, jondern fjollen auch wiffen, was man ungefähr für 
diejen Betrag Faufen, mit welchen Geldjorten man ihn bezahlen kann und 
dergleichen; auch Längen-, Slächen- und Kubifmaße muß fich der Schüler 
joweit vorftellen Fönnen, daß er beftimmte Streden, Slächen und Körper 
abzufchägen vermag. Dasjelbe gilt auch hinfichtlich der Gewichte und Hohl- 
maße. Der Schüler joll nicht nur mit Wagen und Gewichten hantieren 
fönnen, jondern auch wiffen, welche Begenftände ungefähr ı g, ı dkg, 
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ı kg, 1 q.. . wiegen, bezw. er muß von dargebotenen Gegenftänden 
(Nadel, Feder, Kreide, Seffel ... .) annähernd das Gewicht angeben 
können. Die Währungszahlen find natürlich auch gedächtnismäßig einzu- 
prägen. 

22. Einer eingehenderen Behandlung bedürfen die grundlegenden 
Sahlenräume; denn in der Beherrjchung der Zahlenräume I—10— 100— 
1000 liegt die Dorausjegung für die Kenntnis des gefamten Nechnens. 
Iſt diefer Grund gut, jo bietet das weitere Nechnen feine erheblichen 
Schwierigfeiten. Erfolgt aber die Behandlung der grundlegenden Zahlen- 
räume nicht pfychologijch und vor allem nicht entjprechend gründlich, nicht 
lüdenlos, jo wird das Rechnen in den höheren Hahlenräumen, mit Brüchen, 
mit Dezimalzahlen u. dal. immer neue und oft fait unüberbrüdbar er- 
jcheinende Schwierigkeiten verurjachen, man wird nie zufriedenitellende 
Rejultate zu erzielen vermögen. *) 


B. Beſondere methodilche Winke. 
I. Der Sahlenraum I—20. 


Der Sehrer der Elementarflaife muß über eine feite, pſychologiſch 
begründete und praftiich bewährte Rechenmethode verfügen. In pſycho— 
logijcher Hinficht ftehen einander zwei Prinzipien aegenüber: das An: 
jhauungsprinzip , wonady die Auffaffung der Zahlen in räumlicher 
Gruppierung erfolgt, und das Hählprinzip, wonach man fich die Zahl als 
eine Summe zeitlich in einer Reihe aufeinanderfolgender Einheiten denft. 
-Dem eritgenannten Prinzipe entwuchs Die  jogenannte mono- 
sraphifche (alljeitige) Behandlung der Hahlen (nach Grube und 
Mocnif), dem Tetteren die Entwidlung der HSahlenreihe durch 
Sählen und das Rechnen mit operativen ZSahlen. 
Die Erfahrung Tehrt, daß jedes Prinzip Dorzüge befigt, aber 
auch Nachteile hat. Der Nechenunterricht nach dem Anſchau— 
unasprinzip. (räumlihe Gruppierung und alljeitige Behand- 
lung) vermittelt wohl Flare Hahlvorftellungen, aber das Öperieren mit den 
Sahlen, das doh im Dor- und Nüdichreiten in der Reihe be— 
 fteht, wird dadurch nicht entjprechend vorbereitet. Das Fort— 
fchreiten von Zahl zu Zahl und deren ftete allfeitige Behandlung bietet 


*) Aus diefem Grunde und damit dem viel wichtigeren Kopfrechnen ein längerer 
Seitraum gewidmet werden kann, wurden im neuen fteirifchen Lehrplane die eriten Schul— 
jahre entlaftet und das fchriftliche Rechnen ſpäter angejegt. Es ift nun Sache der Kehrer- 
fchaft, den für die zwecentiprechendere, gründlichere Behandlung der grundlegenden Hahlen- 
räume zugemwiefenen längeren Seitraum gemwiifenhaft auszunützen, anf dag fih dann 
der geſamte Rechenunterricht leichter und vor allem fruchtbringender geitalte. 
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zudem zu viel Schwierigkeiten, das Intereſſe der Kinder ſtumpft ſich ab 
und das Zu⸗ und Wegzählen kann infolge des zu früh auftretenden Verviel— 
fachens, Meffens und Teilens nicht gründlich genug betrieben werden. Die 
einjeitige Erteilung des NRechenunterrichtes nach dem Zählprinzip 
vernachläjfigt wieder die Auffaffung der Zahl als Ganzes, das aus Teilen 
befteht (Herlegung). Dieſer Mangel macht fich fühlbar, jobald mit größeren 
Zahlen gerechnet werden joll, namentlich wenn man zum Zu- und Weg- 
zählen mit Überjpringen des Zehners gelangt. Eine rationelle Methode 
muß daher beiden Prinzipien Rechnung tragen, d. h. fie darf auf 
die Gruppierung und auf das Herlegen der Hahlen nicht verzichten, nur 
wird jene im Hinblid auf das Zu- und Weazählen, das im Dor- und Rüd- 
fchreiten in der Reihe befteht, hauptfächlich in der Reihe erfolgen; 3. 8. Dar 
ftellung der Zahl 7 1 


Im befonderen ift zu beachten: 


1. Man gehe immer von der Anjchauung aus und verweile bei der- 
felben jolange, bis die Schüler die Zahl und das Operieren mit derjelben 
joweit aufgefaßt haben, daß die Abitraftion Feine erheblichen Schwierig- 
keiten mehr bereitet. 

2. Man gehe beim Abftrahieren nur jchrittweife und ja nicht zu rajch 
vor; man erjchwere die Auffaffung der reinen Zahl, bezw. einer Operation 
nicht dadurch, daß man die Aufmerfjamfeit der Kinder auf jprachliche 
Schwierigfeiten richtet und daher von dem zu abftrahierenden Begriffe ab- 
Ienft, 3. 8. „o Kugeln + ı Kugel find 7 Kugeln“; es empfiehlt fich daher, 
auch dann, wenn das Rechnen auf Grund unmittelbarer Anjchauung er— 
folgt, kurz jprechen zu laffen: „so + I = 7". 

3. Große Sorgfalt erfordert die Anbahnung der Doritellungsver- 
fnüpfung (Affoziation) zwifhen Sahlund Ziffer, zwiihen Opera— 
tion und deren 3iffermäßiger Darftellung. Diejes dHiel 
darf daher auch nur jchrittweife verfolgt werden. Es handle ſich 3. B. um 
das Zuzählen im Hahlenraume bis 7. Dabei biete der Lehrer 

a) die Operation in form eines Hahlbildes [= 000] und jchreibe darunter: 

4-3 = 

Arbeit der Schüler: Zeichnen des Sahlbildes ir Schreiben der Rechnung jamt 
dem Ergebnis; 

b) dann nur das Zahlbild; 

Arbeit der Schüler: Zeichnen des Hahlbildes und vollftändige ziffermäßige Dar- 
jtellung der Rechnung; 

e) nur die ziffermäßige Darftellung der Aufgabe (d+3=), die Schüler zeichnen 
oder legen die Rechnung und jchreiben diejelbe darauf in Ziffern; 

d) dann erjt erfolge das reine SHifferrechnen. 


RT 


4. Die Schüler des erften Schuljahres werden zu fteter, reger Selbit- 

tätigfeit veranlaft, u. zw. auch infofern, daß fie an Nechendingen 
- (Stäbchen, Erbjen, Strichen, Buchftabentäfelchen, Singer) die verfchiedenen 
Operationen jelbft vornehmen und durch Zeichnung und Ziffern darfteilen. 

5. Bei derBehandlung des Zahlenraumes 10--20 ift eine anfchauliche 
und gründliche Auffaffung der Begriffe „Hehner” und „Einer” anzu— 
jtreben (3. 8. 10 Hölschen zu einem Bündel vereinigt, 10 h-Stüd, m, 
dm... .); die ziffermäßige Darftellung derjelben muß fich unmittelbar 
an die Anjchauung anjchliegen. 

6. Die Münzen, Maße und Gewichte werden gelegentlich der Behand- 
lung der entjprechenden Zahlbegriffe (2 h-Stüd bei der Zahl 2, 5 K-Stüd 
bei der Hahl 5, 10 h-Stüd bei der Zahl 10, ebenjo das m, dm) in anfchau= 
licher und anregender Weije behandelt und ftets für Rechenzwede aus— 
genützt. 

7. Der Elementarlehrer geſtalte den Rechenunterricht recht mannig— 
faltig und intereſſant (Illuſtrationen, Erzählungen, Vermeidung der Ein— 
tönigkeit in der Lehrform, ſtete Anregung zur Selbſttätigkeit). 

für die Behandlung einer Zahl iſt alſo folgende Dispoſition zu empfehlen: 

1. Auffaffen der Sahl: 

a) duch Anſchauung an Gegenjtänden, Bildern, Nechendingen, Zeichnungen, 
graphifchen Darftellungen, 
b) gruppierendes Hählen, 
c) Sahl und Siffer, 
d) Serlegen, 
e) felbittätige Darftellung der Sahl und deren Zerlegung an Stäbchen, Erbien, 
Täfelchen, Seichnungen u. dgl. 
2. Derfnüpfung: 
a) Hrönungszahlen (bis zur neun behandelten Zahl), 
b) rafches Erfennen einer Anzahl von Dingen, an Heichnungen, Sahlbildern 
— (an der Gruppierung). 
3. Rechnen: 
a) Serlegen, 
b) Ergänzen bis zur Zahl und Dergleichen im Sinne des Suzählens, 
MWeazählen von der Zahl und Deragleichen im Sinne des Weazählens, 


ec) Zu⸗ und Wegzählen im SZahlenraume der behamdelten Sahl. 
4. Übung, Derarbeitung: 


mündliches und fchriftliches Rechnen, Schnellrechnen, Geaenüberjtellung des Zu— 
und Wegzählens, illuftriertes und angewandtes Nechnen. 


I. Der Zahlenraum bis 100. 

1. Auch bei Erweiterung des Zahlenraumes bis 100 empfiehlt es 
fich, die Behandlung desjelben nicht nach dem Prinzipe der Allſeitigkeit 
‚vorzunehmen (Erweiterung um je einen Hehner und Durchnahme aller 
Rechenoperationen in jedem einzelnen Sahlenraume), jondern gleich die 
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Sahlenreihe bis 100, aber derart anjchaulich und die Selbittätigfeit der 
Schüler heranziehend zu entwideln, daß die Schüler Flare Sahlvorftellungen 
erhalten, fo daß fie fich 3. B. unter „65“ nicht etwa bloß die Ziffern „6“ 
und „3“ vorftellen, jondern den Zahlbeariff 6 3. und 3 E. und damit auch 
die Stellung der Hahl im Hahlenraume bis 100 inne haben. Dann 
wird auch das Zu- und Weazählen auf Grund der Anfchauung und 
ver Analogie feine Schwierigkeiten bieten. Notwendig iſt hiebei die 
HBundertertabelle, die nicht bloß vom Lehrer, fjondern auch von jedem 
Schüler angefertigt werden joll. 

2. Da das Dervielfachen, Mefjen und Teilen in diefem Schuljahre 
das erjtemal auftritt, jo handelt es fich um eine anjchauliche und gründliche. 
Begriffsentwidlung. Man verfäume nicht, alle diefe Operationen nicht nur 
jelbjt wiederholt zu veranjchaulichen, jondern auch oftmal von den Schülern 
anjchaulich darftellen zu lafjen, u. zw. jowohl im Stadium der Auffafjung 
als auch bei den Übungsaufaaben. 

5. Beijpiele über Lehrgänge und Unterrichtsichemen. 
A. Stufenfolge für die Behandlung des Su= und Wegzählens im Sahlenraume bis 100. 

1. Zu⸗ und Weazählen reiner Sehner. 

a) 10 als operative Zahl: 
10+ 10 100 — 10 


30-410 70—10 Reihenrecnen. 


Gegenüberjtellung des Zu- und Weazählens, Ergänzen, Dergleichen. Sehn- 
hellerftüce, cm, dkg. Angewandte Aufgaben. 
b) 20 als operative Sahl u. ſ. w. 
. Suzählen zu den Sehnern: 30 +47 
60-+8 


14) 


3. Wegzählen von den Sehnern: 30 — 7 
60 — 8 


4. Begenüberftellung des Zu- und Wegzählens; 30 +7 


30 — 7 
5. Rechnen innerhalb der Sehner: 
6+3 6—4 
16-+3 16 —4 Gegenüberftellung, Ergänzen, 
26 +3 26 — 4 Dergleichen, Reihenrechnen, 


} E Anwenden, 


eo 


6. Ergänzen bis zu den Zehnern: 244+.=30- 
241 —.—20 
7. Zu⸗ und Wegzählen mit Überfchreiten der Sehner, Reihenrechnen, Ergänzen, 
Dergleichen, Anwenden, 
8. Rechnen mit Sehnern und Emern: j 
53 +20 53 — 20 53424 52 53 +23 53 — 29 


u.j.w. 


cs 
| 

10) 

— 


[3 0 2 
. ⸗ ® » ® 


9. Ergänzen auf 100 (wieviel man von 1K herausbefommt u. ſ. w.). 
Auf allen Stufen angewandte Aufgaben. 
B. Dispofition für die Behandlung der Dielfacben. 

1. Auffaffung: 
a) Rhythmiſches Zählen (Betonung, Paujen, Klatichen, Klopfen u. ſ. w.). 
b) Reihenrechnen (+ —). | 
ce) Deranfchaulichung der Dielfachen: 

«) in der Sahlenreihe "ler ie 


u.j.w, 


ß) gruppiert: 333; u. ſ. w. 


y) an typifchen Gegenjtänden (z. B. 4 Tijchen, Bänfen, Tieren mit 4 Beinen, 
vierzinfigen Gabeln, Slügeln der Inſekten n. dal.). 
2. Einprägung: 
a) mündlich, 
a) in der Neihe, 
8) Einprägen der „Hierfpunfte“ 1X 
9x 
10% 
y) Einprägen außer der Reihe, Befähigung zum jelbjtändigen Ausrechnen; 
b) jchriftliche Derarbeitung: 
a) Aljoziation zwijchen Rechnung und ziffermäßiger Darjtellung; 
3. B. die Aufgabe laute: „Wie viel Sinfen haben 2, 5, 9,... Gabeln?“ 
Arbeit der Schüler: Heichnen und Schreiben der Rechnung; 
ß) reines Sifferreden. 
y) Derfnüpfung mit dem Zu= und Wegzählen. 
3. Angewandte Aufgaben: 


a) Stäbchenlegen, 3. 8. TH de]; er; 
b) Söjung auf Grund der Anfchauung, 
3.8. ? Scheiben haben 4,7... Fenſter, 
? Schüler fien in 4,7... Bänfen, 
P Räder haben 4,7... Wagen (Heichnung). 
ce) Löſung anderer Aufgaben, 
3.8. Wie viel Hufeifen haben 4,7... . Pferde, 
ee 4,97... Dletititie %. 1. 1. 
C. Dispojition für die Behandlung des Meſſens (3. B. durd 4). 
1. Dorbereitung: 
a) Reihenrechnen, 
b) die Dielfachen von 4, 
c) Umfehrung, 3.8. 322 = . xX4. 
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2. Begriffsentwicklung: 
a) Wie oftmal 4 Erbſen, Stäbchen ... in der Rinne, in der Schachtel ſind, 
b) Wiederholtes Weazählen von 4 Rechendingen, 
c) Kenntnis des Meſſens auf Grund der Dielfacdhen. 
3. Derarbeitung: 
a) Selbjtändiges Ablejen veranfchaulichter Rechenfälle, 
b) jelbittätige Darftellung der Nechenfälle an Rechendingen und durch Seichnungen, 
e) Alfoziation zwifchen Operation und ziffermäßiger Darftellung, 
d) reines Rechnen. 
4. Anwendung: 
a) Stäbchenlegen (aus einer gegebenen Anzahl Stäbchen, 3. 8. Tifche zu legen)... ., 
b) angewandte Aufgaben, 
3.8. Wie viel 4 fitige Bänfe find für 32,28... Schüler erforderlich ? 
un» Pferde kann der Schmied mit .. . Bufeifen befchlagen ? 
”„»  » Seichenblätter erhält man für... hP’n.f.w. 
NB. Beim Meſſen mit Reft handelt es ſich: 
1. um fefte Einprägung der Dielfachen der betreffenden Sahl, 
2. um ficheres Serlegen der zu mejjenden Zahlen. 


D. Dispofition für die Behandlung des Teilens (z. B. durch 4). 
1. Dorbereitung: Die Dielfachen mit 4. 
2. Begriffsentwiclung: 
a) Teilen eines ganzen Gegenftandes (Semmel, Apfel, Scheibe) und einer Seich- 
nung (Scheibe) 
«) in Halbe, 
ß) in Diertel; 
b) Teilen einer Anzahl von Marfen, Münzen, Punften 
«) in Halbe, 
ß) in Diertel; 
c) Begriff „Diertel”. 
3. Berechnung der Diertel: 


a) Analog dem Dorgange beim Teilen 
@) 1,, B) daraus: 1/,; 
b) Berechnung auf Grund der Dielfachen mit 4. 
4. Derarbeitung, Übung: 


a) Berechnung mit graphifder Darftellung, 





%) 


ı/, von 12 1/, von 12, 
(Nach Gerlach) 
b) Schnellrechnen, 
c) reines Sifferrechnen. 


5. Anwendung. 


NB. Als Rehenmafchine bewährt fi für das zweite Schuljahr der Schelyosfijche 
Nechenapparat. 
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III. Der Sahlenraum bis 1000. 


1. Über die Erweiterung des Hahlenraumes und die Auffaffung der 
Sahlen gilt dasjelbe, was beim Zahlenraume bis 100 gejagt wurde: Er- 
ztelung Flarer Hahlvorftellungen, fichere Auffaflung der Stellenwerte beim 
Erfennen, Leſen und Anjchreiben der Zahlen. Unerläßliches Lehrmittel: 
die Taujendertabelle. 

2. Auch das Rechnen gejtaltet fich analog dem Zahlenraume bis 100, 
doch tritt hier das reine, abftrafte Rechnen jchon mehr in den Dordergrund; 
auch auf die Erzielung einer entjprechenden Nechenfertigfeit muß großes 
Gewicht gelegt werden. 

5. Das Zu- und Weazählen iſt entjprechend dem Zehrgange für den 
Sahlenraum bis 100 jtreng ftufengemäß durchzuführen. Reihenrechnungen 
jind oft vorzunehmen; aucd das Ergänzen von und zu den Hunderten 
jowie das Überjpringen derjelben ift fleißig zu üben. 

4. Die Dielfachen der reinen Hehnerzahlen müſſen zuerſt anjchaulich 
aus dem Neihenrechnen gewonnen werden. Die Analogie (7 X 6, 7 X 60) 
darf nicht etwa nur mechanisch, jondern muß ebenfalls anjchaulich zur 
Kenntnis gebracht werden (7 X ch, 7 X 6 Hehnhellerftüde u. dal.), ebenſo 
ift mit der Einübung der Dielfachen auch das Zu- und Wegzählen immer 
wieder in Derbindung zu bringen (8 X 60 + 350,7 X 60 —50...). 

5. Das Meffen und Teilen erfordert einerjeits abermalige anjchau- 
liche Darftellung der Operation, anderjeits als Dorausjegung für die 
Fertigkeit: Sicherheit im Herlegen (516 — 480 + 36, um !/, von diejer 
Sahl zu rechnen). Derartige Übungen find namentlich auch an benannten 
Sahlen durchzuführen (Y/s; von 17 K 16 h). Um die Schüler zu alljeitiger 
Beteiligung und fonzentrierter Aufmerffamkeit zu verhalten, empfiehlt es 
fih, beim mündlichen Rechnen jolche Aufgaben nicht von einem Schüler 
allein ausrechnen zu laffen, jondern mehrere Schüler zur Löſung heranzu- 
ziehen. 

6. Alle Rechenübungen müffen bei der jelbjtändigen Derarbeitung von 
jeiten der Schüler auch oftmal eine anjchauliche Darftellung erfahren, 3. 8. 





* 86 | 86 (nach Gerlach); aud die praftiiche Anwendung des 
Is von 51 Gelernten darf niemals unterlaſſen werden. 


IV. Die Erweiterung des Sahlenraumes über 1000. 
Anzuftreben tft: 
a) das Derftändnis des Zehnerſyſtems, 
b) Sicherheit in der Auffaffung der Stellung der Zahlen in der 
Sahlenreihe (oftmalige Durchnahme von Reihenrechnungen aller Art!), 


Trunf, Unterrichtspraris für Doltsfchulen. XII. 599. 10 
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0) Erſchließung anjchaulicher Dorftellungen der Hahlengrößen, 3. 8. 

der 10.000 an der Sahl der mm auf 10 m 

„ 100. 000 „ 2 „ „ » [2 (00 „ 

; „ 1,000. 000 2 „ " n " " N km 
Da fich das Kopfrechnen hauptfächlich auf den Zahlenraum bis 1000 
zu bejchränfen hat, muß es von diejer Stufe an auch jelbftändig gepflegt 
werden (fieh Seite 129 iiber das felbftändige Kopfrechnen auf J Mittel- 
und Oberſtufe). 


V. Die [ehriftlichen Rechenoperafionen. 


Bei Einführung der Schüler in das Derfahren beim fchriftlichen 
Rechnen ift folgendes zu beachten: 


1. Jedes jchriftliche Derfahren muß verftandesgemäß aus dem Kopf- 
rechnen, u. 3w. anjchaulich an benannten Zahlen, entwidelt werden. 


2. Das Subtrahieren gejchieht zuerft im Sinne des Wegzählens, dann 
erft als Ergänzen, jo daß den Schülern anfangs nur die Form des An- 
fchreibens neu ift. Die Entwidlung des Beftändigkeitsjages (der Reſt bleibt 
unverändert, wenn zum Minuenden und Subtrahenten diejelbe Zahl 
addiert wird) muß in anfchaulicher Weiſe erfolgen, 3. 8. 

a) an 2 Streifen, a=5dm, b=3dm, Unterfchied ? 
a=5+?dm, b=3-+?2 dm Unterfchied ? 
ß) an Münzen: der 1. Schüler hat 20h, der 2... . 50h; Unterjchied ? 
ea Kein 9 „ 20h--10h, der 2.,.50-+10h; Unterjchied ? 

Jede geeignete Subtraftion ift in der Regel auch im Kopfe zu löjen; 
auch müffen die Schüler gewöhnt werden, jedes Refultat:auf feine Richtig- 
feit zu prüfen und die Probe auszuführen. 


3. Das fchriftlihe Miultiplizieren wird aus dem Addieren — 
Summanden entwickelt. Die Ermittlung des Produktes erfolgt einerſeits 
im Kopfe, anderſeits in der erſten Zeit nicht bloß durch ſchriftliches Multi— 
plizieren, ſondern auch auf dem Wege der Addition. Das Multiplizieren 
mit 10 wird nicht nach der althergebrachten Regel („Anhängen einer 0“), 
fondern verftandesgemäß entwidelt (Erhöhung des Stellenwertes), jonft 
wird eine Behauptung vermittelt, die jpäter als unrichtig bezeichnet werden 
muß (Multiplizieren einer Dezimalzahl mit 10... .). 

An das Mlultiplizieren mit 10 jchließe fich das Mlultiplizieren mit 
reinen Sehnerzahlen. 

Anfhaulihe Entwidlung: 3.8. Es ſei das Gewicht von 20 Säden à 34kg zu 
berechnen; es wird gerechnet: einmal das Zehnfache und noch einmal das Zehnfache, aljo 
das Sehnfache zweimal. 


Be, Sy ygen 


Deranfchaulihung (Der Kehrer richte fich hiefür mehrere Papierftreifen, auf denen 
das Zehnfache von 34 kg in der Weife dargeftellt ift:) 


4 „ 340 k 
34 „ + 340 s oder 3410kgxX 2 


34 kg X 20 


34 „ 680 kg 





3, (Berüdfichtigung der Stellenwerte) 








340 kg 
Das Hlultiplizieren mit zweiftelligem Multiplifator wird ebenfo an- 

jhaulich entwidelt. Dabei empfiehlt es fich nicht, fchon in der erften Zeit 
die „Oo“ an der Einerftelle beim Multiplizieren mit Zehnern wegzulajfen, 
weil dadurch nur dem Mechanismus Vorſchub geleiftet wird; man Taffe 
anschreiben: | 38h x 24 

760 

8 

912 h 
| Das Rejultat wird je nach der Schwierigkeit der Rechnung auch im 
Kopfe entweder genau ermittelt oder doch annähernd feftgeftellt. 


4. Das jchriftliche Dividieren jegt eine gründliche Sertigfeit im 
Meffen und Teilen im Kopfe voraus. Durch das Teilen benannter Zahlen 
(1/s von 1? K 16 h) werden die Schüler jchon beim Kopfrechnen mit der 
Derwandlung höherer in niedere Einheiten vertraut gemacht. Tach Dor- 
führung der neuen Form (ftatt !/s von 42 jchreibt man 42 : 6) empfiehlt es 
jich, bei der Entwidlung des Derfahrens von dem Dividieren im Sinne des 
Teilens auszugehen; auch muß dieſes anjchaulich entwidelt werden. 


3:8. 8K 34h follen unter 6 Schülern verteilt werden. Der Betrag liegt in 
8K-Stüden, 3 Sehnhellerftüden und in 4 Einhellerftüden auf dem Tifche. Ein Schüler 
nimmt die Derteilung vor und fpricht: 1/, von BSK=1K (verteilt!), bleiben 2K; 


K 3 Shit. h K 
anfchreiben: 8 3 4:6=1; diefe 2 K muß ih wedfeln (in Sehnhellerftüce um— 
2 








wandeln) +3 5hſt. — 23 Zhft. u. f. w. So ergibt ſich ganz natürlich und anſchaulich das 
Derfahren beim fchriftlichen Dividieren. 

Dem Dividieren durch einen zweiftelligen Divifor muß das Dividieren 
durch reine Zehner vorausgehen. Die Rechnung wird aber nicht in gefürzter 
Form (840 : 60), fondern vollftändig ausgeführt. Beim Dividieren 
durch einen zweiftelligen Divifor werden die Teilprodufte zuerft auch ange— 


fchrieben, 3. 8. 746h:81=9h 
— 729 


17h 
10* 
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Die Refultate werden je nach Möglichkeit im Kopfe ermittelt oder 
doch auf ihre Nichtigfeit geprüft. (Probe.) 

Damit die Schüler die früher durchgenommenen Rechnungsarten 
nicht vergeffen, tft in jeder Woche eine Rechenftunde der Wiederholung der- 
jelben zu widmen. 


VI. Die Dezimalzahlen. 


1. Bei der Einführung in das Dezimalſyſtem muß angeftrebt werden: 
a) die Erfaffung der Dezimalitellen als Fortſetzung im Hehnerjyftem, b) die 
Auffaffung der Dezimalzahlen als Brüche. Die Brüche Ya, Ya, Us, Yo find 
den Schülern jchon befannt; bei der Entwidlung der erjten Dezimalitelle 
wird alſo einerjeits an dieje, anderjeits an die Deränderung der Stellen- 
werte bei Erniedrigung derjelben angefnüpft. 

2. Man behandle nicht früher die zweite Dezimalftelle, bevor die 
Schüler nicht die erfte ficher beherrfchen (0-1, 02... m, dm, cm, K, hl, 
kg, dkg, km... ? Aber auk Bi, 02°... Stunde rue 
Monate =— ?P hm — 05 m!" K— 02K u. dal.). 

3. Mit der Behandlung der erften Dezimalftelle wird gleich das 
Addieren, Subtrahieren, Multiplizieren und Dividieren geübt (natürlich 
ausschließlich des Mlultiplizierens mit einer Dezimalzahl und des Divi- 
dierens durch eine Dezimalzahl) und hiebei nur mit benannten Hahlen 
gearbeitet. Auch tritt hiebei das Kopfrechnen ſtets in Derbindung mit dem 
Ichriftlichen Rechnen. 

4. Beim Hlultiplizieren empfiehlt es fich, auf diejer Stufe auch in 
ven Teilproduften den Dezimalpunft jegen zu lafjen, damit die Schüler die 
Teilprodufte als jolche richtig erfafjen, ftets die Stellenwerte berüdfichtigen 
und das Derfahren beim Multiplizieren direft aus dem Addieren ableiten. 
Ebenfo gründlich wird jede weitere Dezimalftelle durchgenommen. 

5. Großes Gewicht lege man ftets auf die Sicherheit im Derwandeln 
mehrnamiger Hahlen und geeigneter gemeiner Brüche in Dezimalbrüche, 
bezw. auf das Auflöfen benannter Dezimalzahlen. 

6. Das Multiplizieren mit einer Dezimalzahl fett folgende Kenntnis 
voraus: Mit 0-1 multiplizieren heißt Yıo der Zahl rechnen; mit 0-3 multi- 
pliziert man aljo, indem man den 10. Teil der Zahl mit 3 multipliziert 
u. j. w.; auch jollen jet in den Teilproduften noch die Dezimalpunfte ge- 
jet werden; 137 KxX45 

54-8 
0 
61'655 K 
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Die Regel, daß das Produft foviel Dezimalftellen enthalten muß wie 
Multiplifand und Multiplifator zufammen, foll anfangs nur als „Probe“ 
dienen. 

Sobald das Rechnen mit gemeinen Brüchen durchgenommen ift, kann 
das HWiultiplizieren mit Dezimalzahlen mit dem Multiplizieren gemeiner 
Brüche in Beziehung gebracht werden: 

ER Eh | V1LXO1=001 un.f.w. 

7. Das Dividieren durch eine Dezimalzahl wird in der Dolfsichule 
in der Regel wohl nur jo durchgenommen, daß man den Divifor in eine 
ganze Hahl verwandelt. 

Soll der Stellenwert der erjten Ziffer des Auotienten beftimmt 
werden, jo muß diefer Dorgang von allem Anfang an beim Dipvidieren 
geübt werden; dann fällt die Beftimmung des Stellenwertes nicht jchwer; 
zum Beijpiel: 

713645 m : 482:74 
Der Schüler fpricht: 713 Hunderter durch 482 Einer gibt Hunderter; fchwierige 
ift die Feſtſetzung des Stellenwertes, wenn der Quotient Feine Ganzen enthält, 3. B. 
480 K : 0'12K. 
a) Schluß: 48 Sehner durdy 12 Einer = Sehner, 
die Zehntel find zehnmal fo oft, 
die Hundertel hundertmal jo oft enthalten = Tanfender. 
b) Bei Kenntnis des Rechnens mit gemeinen Brüchen: 
10 : 1/,00 = 1000 


VI. Das Rechnen mit mehrnamigen Sablen. 


Da unjere Münzen, Maße und Gewichte mit Ausnahme der Zeit— 
und weniger Zählmaße auf dem Dezimalſyſtem beruhen, jo erfolgt das 
Rechnen mit denfelben fchon bei der Behandlung der Dezimalzahlen, wobei 
das Derwandeln in jolche und umgekehrt gründlich geübt wird. 

Das Nechnen mit den Zeit- und denjenigen Zählmaßen, die nicht 
auf der Hehnteilung fußen, wird als Kopfrechnen jchon von der Unterftufe 
an gepfleat; das jchriftliche Rechnen mit denjelben ift in praftifcher Hin- 
fiht weniger von Belang und wird daher auf das notwendigfte Maß be- 
ſchränkt. 

VII. Das Rechnen mif gemeinen Brüchen. 


1. Durch die auf dem defadifchen Zählſyſtem beruhenden Münzen 
Maße und Gewichte wurde die Bedeutung des Rechnens mit gemeinen 
Brüchen erheblich verringert, doch Fan aus formellen und auch aus prafti- 
jchen Gründen nicht ganz darauf verzichtet werden. Die Grundlage hiefür 
wird jchon auf der Unterftufe bei der Behandlung des Teilens vermittelt. 
Auf der Unter- und Mittelftufe beruht alles Rechnen mit gemeinen Brüchen 
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nur auf Anjchauung; aber auch auf der Oberftufe muß als Grundſatz 
gelten: Klare Anfchauung und Einficht, Derbannung jedes nur mechani- 
ſchen Dorgehens nach eingelernten Regeln, ftete Derbindung des Kopf- 
rechnens mit dem jchriftlichen Derfahren. 

2. Der Begriff der Brüche, das Erweitern, Kürzen, Gleichnamig- 
machen und das Operieren mit den Brüchen muß unter oftmaliger Der- 
anjchaulichung und fteter jelbittätiger Beteiligung der SIE entwidelt 
und geübt werden. 

3. Das Multiplizieren und Dividieren von und mit Brücken bedarf 
eines methodisch ftreng ftufenmäßigen und anfchaulichen Dorganges. Die 
Schüler müfjfen zur Einficht gebracht werden, durch welche Operationen 
fich der Wert eines Bruches vervielfacht, bezw. wodurch jein Wert auf die 
Hälfte, auf den 3., 4. . . . Teil vermindert wird, u. zw. müffen die dies- 
bezüglichen Regeln durch o ftmaligeanjchaulice Behandlung und 
vielfache praftifche Anwendung zum ficheren geiftigen Eigentum der 
Schüler gemacht werden. 

4. Das Hauptgewicht beim gefamten Bruchrechnen ift aus praftifchen 
Gründen ftets auf die Übung im Derwandeln gemeiner Brüche in Dezimal- 
brüche zu legen; dies gejchieht: 

a) durch Schluß, 3.8. 3, m = 





im=10dm, 163. =10, 5, 
nz 2m oder = 
ehren; 2, 2 FUN: 
b) durch Erweitern: 
3%2 
1; = er == 06, 


e) durch Dividieren: 3:5—= 06. 
Es bedarf wohl Feiner Erörterung, da auf das erjte Derfahren (Schluß) 395 
Hanptgewicht zu legen tft. 


IX. Das Rechnen im 6. bis 8. Schuliahre. 


1. Auch hier muß dem Kopfrechnen diefelbe Aufmerffamkeit zuteil 
werden wie auf der früheren Stufe. Die Grundrechnungsarten mit Ganzen, 
Dezimalen, mehrnamigen Zahlen und Brüchen müffen bis zur vollen 
Sicherheit geübt werden, auch muß dabei das praktiſche 
Moment bejonders hervortreten, ebenfo muß das Shlußredhnen 
eine jorgjame Pflege finden. Das Prozent», Durchjchnitts- und Teilrechnen 
wird als Schlußrechnen behandelt. 

2. Beim Prozentrechnen handelt es fich in erfter Linie um klare Be- 
griffsentwidlung; die Schüler dürfen nicht bloß mechanijch ftets von 11, 
ausgehen oder gar etwa nach einer eingelernten Formel die Rechnung aus= 
führen, jondern fie müſſen fich 3. B. auch defjen bewußt werden, daß 10°], 
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— 10. Teil, 20%, = 5. Teil... . ift, bezw. !/, des Ganzen fofort als 
20°/,, , des Ganzen als 50°), . . ..erfennen; auch muß bei der prafti- 
ſchen Anwendung des Prozentrechnens (Rabatt, Prämie,. Kranfentaffe, 
Öinien . . ) den praftifchen Derhältniffen vollftändig Rechnung getragen 
werden. | 

5. Bei der. Behandlung der Derhältniffe und Proportionen darf ja 
nicht der Mechanismus gefördert werden. Die Entwidlung der Begriffe 
erfolge anjchaulich an geeigneten Slächen und Körpern, die Anwendung 
gejchehe mit Derftändnis, 3. B.: Zfacher Ware entfpricht 3facher Preis, 
zfacher Arbeiterzahl entjpricht "/s der Arbeitszeit; der Preis der Ware ver- 
hält fih wie deren Menge, die Arbeitszeit verfehrt wie die Zahl der 
Arbeiter. Um jeden Mechanismus auszuschalten, wird in der Regel jede 
Aufgabe zuerft als Schlußrechnung und anfchliegend daran erft, gleichjam 
zur Prüfung auf die Richtigkeit, mittels Proportion gelöft. 

4. Bei der Wahl der angewandten Aufgaben muß auf der Öberjtufe 
die Korderung nah Bodenftändigfeit ganz bejonders Beachtung 
finden (landwirtfchaftliche, gewerbliche, Faufmännifche Rechnungen, Auf- 
gaben über Derfehr, Wohlfahrtseinrichtungen u. ſ. w.). Kerner ift dabei auf 
die bejonderen Bedürfniffe der Mädchen (Haushaltungsbuch, Nährwert der 
Hahrungsmittel, Rechnungen über Herftellung und Ausbefjerung von 
Kleidungs- und Wäjcheftüden u. ſ. f.) Rüdficht zu nehmen. Für den Kehrer 
der Öberftufe ijt daher eine Sammlung heimatlicher Rechenaufgaben uner- 
läßlich. (Sammlung aus Zeitungen, Marftberichten, ftatiftifchen Aus— 
weijen, durch perjönlichen Derfehr mit Landwirten, Gewerbetreibenden, 
Kaufleuten, $Sabrifsbeamten, Holzhändlern u. a.) 


IIIb. Raumlehre. 
Don Rudolf Schill, 


1. Die Schüler jollen durch den Unterricht in der Raumlehre dahin- 
gebracht werden, die Raumformen, die fie umgeben und die insbejondere 
im praftifchen Leben Bedeutung haben, zu erfaffen und mit ihnen Flare Dor- 
ftellungen zu verbinden; fie jollen ihre GSeiftesfräfte an der jachgemäßen 
Beurteilung, Auffaffung und Berechnung derjelben üben, ihren Gejchmad 
an fchönen geometrifchen Formen bilden und die Schönheit der geometri- 
jchen Sormenwelt mit Bewußtjein genießen. 

2. Diefes Ziel vermag diefer Unterricht aber nur dann zu erreichen, 
wenn er fich ausjchlieglich auf dem Prinzip der Anfchauung und Selbit- 
tätigfeit des Schülers aufbaut, wenn er ein Sachunterricht ift, der mit dem 
übrigen Unterrichte und mit dem Leben in der Heimat auf das innigjte ver- 
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knüpft, d. i. wenn er bodenſtändig iſt. Die geometriſchen Formen der Um— 
gebung und der engeren Heimat ſind ſomit Ausgangs- und Endpunkt dieſes 
Unterrichtes. Auf zahlreichen gemeinſamen Spaziergängen und Lernaus— 
flügen werden die verſchiedenen Bogen, Gewölbe- und Dächerformen, die 
mannigfaltigen Gliederungen an Wandflächen, Türen und Fenſtern, die 
verſchiedenen Konftruftionen, Flächen, Winkel und Körperformen an 
Brüden, Baugerüften, Türmen, Käufern u. j. w. bejprochen. Die mannig- 
faltigen Slächenteilungen an Sachwerfbauten, die verfchiedenen Formen 
von Gärten, Feldern, Wiejen, Straßen, Dämmen, Böfchungen, Gruben 
u. j. w. werden an Ort und Stelle behandelt, nach ihrer Swedmäßigfeit, 
Wirkung, Schönheit und Derwendung erläutert, nach Form, Größe und 
Zahl gejchätt und vielfach gemefjen. An den Größenverhältniſſen diejer 
Objekte gewinnen die Schüler eine Flare Dorftellung von Raum- und 
Slächengrößen. !) 

5. Jeder Schüler muß daher im DBefite eines Maßes jein, das 
er fich zur Xot jelbjt herjtellen fann. Größere Streden werden durch Ab- 
jchreiten oder genauer durch Meffen mit jelbftgefertigter, etwa 10 Meter 
langer Meßſchnur ermittelt, an der die einzelnen Meter durch Zeichen 
fenntlich gemacht find. Die Schrittmaße werden in Meter umgerechnet und 
aus den verjchiedenen Schülermefjungen der Durchjchnitt ermittelt. Es 
gelte der Grundſatz: Keine geometrifche Nechnung ohne vorherige 
Schätung! Dadurch lernen die Schüler mit den toten in ihrem Geifte auf- 
geftapelten Maßeinheiten lebendige Begriffe verbinden und die unficheren 
Dorftellungen werden zu Flaren Begriffen. Schägen und Meſſen find die 
Grundlagen des modernen NRaumlehrunterrichtes. Bei den Xernaus- 
flügen fertigen die Schüler Sfizzen der bejprochenen und gejchauten 
Objekte, die teils zu Haufe, teils im Heichenunterrichte Derwendung 
finden. Dabei fönnen die Schüler angeregt werden, diefe Formen auch in 
Ton, Papier oder Holz darzuftelen. Sie jollen ferner angeregt und ange- 
leitet werden, intereffante und fchöne heimatliche Bauwerke aller Art in 
möaglichft naturgetreuen Modellen als freiwillige Hausübung herzuitellen 
und zu einem Fleinen heimatfundlichen Muſeum in der Schule zu ver- 
einigen. Diefe Modelle find auf Grund der von den Schülern gemachten 
Sfiszen, Schäßungen und Mefjungen in einem bejtimmten verjüngten 
Maßftabe herzuftellen. Dabei Fann eine zwedmäßige, das Zuſammen— 
gehörigfeitsgefühl fördernde Arbeitsteilung Plat greifen. 

4. Die Sernausfliüge laffen fich für alle Altersſtufen zweckmäßig ge- 
ftalten. Der Oberſtufe find vor allem rechnende Schäßunaen zuzumwetjen. 


1) Xäher behandelt in „Beometrifche Anfchauunaslehre und Keitfaden des geo— 
metrifchben Zeichnens für Knabenbürgerfchulen“. Don R. Schill. (Dentide, Wien.) 
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Beijpiele: Wir fchägen den Inhalt verfchtedener Dachflähen und rechnen anf 
Grund unferer Preistabellen (folche finden fih im Anhange zur „Geometrifchen Anſchau— 
ungslehre“) abgerundet im Kopfe, wieviel die Neubedeckung desjelben mit Schiefer, mit 
Stegeln u. f. w. Foften würde; wir fchäten in ähnlicher Weiſe die Auslagen für das 
Anftreichen dieſes Dachgiebels mit Olfarbe, jenes Hanfes mit Keimfarbe; wir jchäten 
den Wert eines nenen Hanfes auf Grund der bebauten Fläche, die Saat- und Ernte— 
menge für diefes Grundftüc, die Koften der Pflafterung diefes Straßenftücdes, den Preis 
jenes Stafetenzaunes, die Herjtellungsfoten dieſes Rinderſtalles nach feiner bebauten 
Fläche, den Herjtellungspreis jenes Bürgerfteiges (Trottoirs), die Koften für den Neu— 
anftrich diejes eifernen Hannes, die Grundftener für diefes Acerftüc, für jenen Garten; 
wir beftimmen, wieviel Hen, Roggen, Weizen n. ſ. w. in diefer Scheuer, in jenem Dach— 
raume, in dieſem Getreideſchober untergebracht werden können; wir ſchätzen auf Grund 
von UÜberlegungen und Meſſungen die Arbeitszeit für das Ausheben dieſes Grabens, jenes 
Bausgrundes, für das Serkleinern diefes Holzftoßes, für das Aufführen jener Mauer; 
wir jchäßen das Gewicht diejes Sandwagens, der Ladung jenes Kohlenwagens n. j. w.; 
wir mefjen die Höhe diefer Fichte und berechnen ihren Inhalt, ihren Wert n. j. w. 

Es bedarf wohl feiner näheren Erläuterung, wie fich die gewonnenen 
Schätungs- und Mefjungsergebniffe auch im Nechenunterrichte, die Er- 
lebnifje unjerer Sernausgänge im Sprachunterrichte, beim Gedächtnis- 
zeichnen, in der Naturlehre und Naturgefchichte verwerten laffen. Steine 
und Mörtel find herbeigefchafft, bauen muß jeder nach jeiner Art. Die 
innere Anjchaulichkeit des Unterrichtes verlangt es, daß die gegenjeitigen 
Beziehungen der einzelnen geometrifchen Formen zueinander Flargelegt 
werden. Dieje Beziehungsvorftellungen find die wichtigften Elemente der 
Anjchauung, fie find die Welt, in der der Geiſt lebt und finnt, fie müffen die 
Hauptelemente eines geijtbildenden Unterrichtes jein. 


5. Es entjpricht weder dem Grundſatze „vom Leichten zum Schweren”, 
noch rechtfertigen es logiſche Gründe, zuerft die edigen Körper erjchöpfend 
zu behandeln und dann die runden anzufchließen. Genau jo, wie man den 
Kreis als ein Dieled mit jehr vielen Seiten betrachtet, müſſen wir die 
ARundfäule (Zylinder) als eine Edjäule (Prisma), die Spibjäule (Kegel) 
als eine edige Spitfäule (Pyramide) mit vielen Seitenflächen auffafjen. 
Dadurch gelangen wir zu einer einfachen und großzügigen Auffafjung der 
Körperwelt, vereinfachen das Unterrichtsverfahren und das Regelwerk 
und befämpfen die Bedankenlofigfeit der Schüler. Wir unterjcheiden aljo 
nur vier verfchiedene Körperformen: Säulen, Spitjäulen, Drehungsktörper 
(ipeziell die Kugel) und unregelmäßige Körper. Mit vier Regeln finden 
wir demnach bei. den Körperberechnungen unſer Ausfommen: der Inhalt 
einer Säule wird berechnet, indem man die Grundfläche mit der Höhe ver- 
vielfacht.2) Der Inhalt einer Spitjäule wird berechnet, indem man die 


2) Unter Inhalt, Grundflähe und Höhe verftehen wir immer die entjprechenden 
Maßzahlen. 
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Grundfläche mit dem dritten Teile der Höhe vervielfacht. Der Rauminhalt 
einer Kugel wird berechnet, indem man die Oberfläche mit dem dritten 
Teile des Halbmefjers vervielfacht. Die Oberfläche einer Kugel ift gleich 
dem vierfachen größten Kugelfreife. Dabei ift zu merken: Körper, deren 
Parallelfchichten untereinander dedbar find, heigen Säulen. Es gibt edige 
(Prismen) und runde (Hylinder) Säulen. Jede Sigur kann Grundfläche 
einer Säule jein. Körper, deren Parallelfchichten untereinander ähnlich 
find, heißen Spitjäulen. Es gibt edige (Pyramiden) und runde (Kegel) 
Spitjäulen. Nach dieſen Definitionen find 3. B. Balfen, Ziegel, Baum- 
jtämme, Kanäle, Gräben, Röhren, Schläuche, Häufer u. ſ. w. ebenjo Säulen 
wie Haare, Schaufelftiele, Eijenbahntunnel, Mauern, Därme, Saiten, 
Blutgefäße u. j. w. Dieje großzügige Auffafjung der Körperlehre verlangt 
ferner, daß die Bedeutung und Derwendung der einzelnen Körperformen 
im Haushalte der Natur und im Menjchenleben Flargelegt werde. Eigene 
Kehrjäge über die Oberfläche der Körper find überflüffig, fie ergeben fich 
aus den entjprechenden Slächenformeln: der Slächeninhalt eines Parallelo- 
gramms wird berechnet, indem man die Brundlinie mit der Höhe verviel- 
facht. Der Slächeninhalt eines Dreiedes iſt gleich dem halben Produfte aus 
Grundlinie und Höhe. Der Umfang eines Kreijfes wird berechnet, indem 
man den Durchmefjer mit 3-14 (3'/r) vervielfacht. Der Slächeninhalt eines 
Kreifes wird berechnet, indem man den Umfang mit dem halben Halb- 
mefjer vervielfacht. Trapez und Dreied berechne man durch Herlegen in 
Dreiede. 

6. Die Forderung nach der Selbfttätigkeit der Schüler im Unterrichte 
verlangt, daß diefe mit Schere und Meffer, mit Papier und Ton umgehen, 
daß fie fich die geometrifchen Lehrſätze felbft veranfchaulichen, jelbit er- 
arbeiten und ftilifieren. Jeder Schüler hat zu diefem Zwecke in jeinem 
Leſebuche ein Stüd Padpapier, das er beim Unterrichte nach den An- 
leitungen des Kehrers gebraucht: Aus dem Papier fchneidet und faltet 
er die verfchiedenen Flächenmodelle und Maßeinheiten, durch Kalten, 
Schneiden und Ausmeffen einzelner Papiermodelle gewinnt er die einzelnen 
Lehrſätze. Dieje erhalten jo die Bedeutung von Negeln, die durch eigene 
Erfahrung gewonnen wurden. Die Zeit, welche für diefe Äbungen ver- 
wendet wird, trägt reichliche Srüchte: die Aneignung des Lehrſtoffes wird 
ven Schülern zur Luſt, mit Seichtigfeit behalten fie dauernd das durch 
eigene Arbeit erworbene Wiffen. Es ift daher unjtatthaft, Lehrſätze und 
Definitionen einfach zu geben oder mit Benützung abjtrafter Tafelzeich- 
nungen vorzuführen. 

7. Eine genaue Deranjchaulichung erfordern vor allem die Maß— 
einheiten. Jeder Schüler jchneidet zu Haufe aus ftarfem Papier eine Anzahl 
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Quadratzentimeter und QYuadratdezimeter. Aus diefen legen die Schüler 
nach den Angaben des Lehrers verfchiedene Quadrate und Rechtede. Mit 
‚ihren Maßeinheiten mefjen fie verjchiedene nach den Angaben des Lehrers 
gezeichnete Quadrate und Rechtede und zerlegen anderjeits gezeichnete 
Siguren in die einzelnen Slächeneinheiten. Dadurch werden nicht bloß 
klare Dorjtellungen von den entijprechenden Mlaßeinheiten erzeugt, 
jondern die Schüler erfennen ganz von ſelbſt, daß das wirf- 
liche Ausmeſſen von. Flächen eine umftändlihe und ungenaue 
Arbeit ift. Ein nächftesmal finden fie durch einige einfache Papierfchnitte, 
wie ſich eine Raute (Khombus), ein Schiefed (Rhomboid) und ein flächen- 
gleiches Rechte von gleicher Grundlinie und Höhe verwandeln läßt. Die 
allgemeine Inhaltsformel für das Parallelogramm ift gewonnen. Nun wird 
fleißig Umfchau gehalten nach folchen Flächen, es wird geſchätzt, gemeſſen 
und berechnet. Auf ähnliche Weiſe finden die Schüler, daß jedes Dreied 
die Hälfte eines Rechtedes von gleicher Grundlinie und Höhe ift. Als Haus- 
übung mefjen fie Umfang und Durchmefjer verjchiedener Schüfjeln, Teller 
und Töpfe mit einem Bandmaße. Aus diejen Hiefjungsergebnifjen wird 
dann im Unterrichte die Sudolffche Zahl beftimmt. Die größeren Maß— 
einheiten m? und a müffen den Schülern immer vor Augen fein. Ein 
m? aus Papier hängt in der Klaffe, ein a wird auf dem Schulhofe oder an 
einer anderen leicht zugänglichen Stelle abageftedt. Die befannten Flächen 
der Tafel, der Schultür, des Schulhofes bilden Anhaltspunkte beim 
Schätzen größerer Flächen. 

8. Die Regeln zur Berechnung der Körperinhalte haben die Schüler 
ebenfalls experimentell zu beftimmen. . Sie bringen jelbftgefertigte Kubif- 
sentimeter aus Ton, Seife oder Holz mit, bauen daraus verfchiedene Ed- 
faulen und finden fo die Inhaltsformeln für den Würfel- und die Rechted- 
fäule. Nach Angabe des Lehrers fertigen fie ferner (Arbeitsteilung) hohle 
Säulen mit verfchiedenen aber inhaltsgleichen Srundflächen und gleicher 
Höhe. Indem nun diefe verfchiedenen Hohlmodelle in der Schule mit Sand 
ausgemeffen werden, ergibt fich ihre Inhaltsgleichheit. Die Säuleninhalts- 
formel wurde gefunden. In ähnlicher Weiſe ift die Inhalts— 
formel für die Spibfäulen zu ermitteln. Zur DBeftimmung - des 
Kuaelinhaltes wähle man einen halbfugeligen Schöpflöffel (fait 
alle emaillierten Schöpfer find halbfugelig), verfertige aus Pappen- 
dedel den zugehörigen umgefchriebenen Zylinder und vergleiche 
beide Inhalte durch Ausmefjen mit Sand. Der Hylinder wird 
mit dem vollen Schöpfer bis ?/s feiner Höhe gefüllt. Daraus ergibt fi: 
Kugelinhalt — ?/s Sylinderinhalt. Zylinderinhalt — größter Kugelfreis 
(Grundfläche des Zylinders) mal ?/s des Halbmeſſers (Sylinderhöhe) — 
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zweifacher größter Kugelfreis mal !/; des Halbmeſſers. Der ganze Kugel- 
inhalt ift demnach doppelt jo groß, nämlich gleich dem vierfachen größten 
Kugelfreis mal '/; des Halbmefjers. Aus dem Gehalte der Kugel ift dann 
ihre Oberfläche zu ermitteln. Jeder Schüler hat fich außerdem ein dm? aus 
ftarfem Papier oder Pappe anzufertigen. Der Kehrer zeige den Hujammen- 
hang zwijchen dm?, 1 und kg. Ein m? werde aus Meterſtäben zujammen- 
gejett oder noch beffer im Winter von den Schülern aus Schnee gemacht. 

9. Die Selbittätigfeit der Schüler muß auch in den geometrifchen 
Rechenaufgaben voll zur Geltung kommen. Zu diefem Hwede müſſen leb- 
tere in einer jolchen Form geboten werden, wie fie das praftijche Leben 
jtellt. Aufgaben wie: ‚Wieviel Foftet das Tapezieren eines Wohnzimmers, 
das 6 m lang, 4 m breit und 32 m hoc ift, wenn eine Rolle Tapete 
8 m lang und 50 cm breit ift, wenn ı m Tapete mit 30 h bezahlt wird und 
wenn für das Auffleben .. . und wenn . . .“ kennt das Zeben nicht. Auf- 
gaben diejer und ähnlicher Art find ein Hohn auf die Wirklichkeit. Abge- 
jehen davon, daß fie häufig fachlich falfch find, rauben fie den Schülern die 
Sreude und den erzieherifchen Wert des Selbftjuchens, fie verhindern ihre 
Selbfttätigfeit, erziehen zur Gedankenlofigfeit, töten das nterefje und 
damit den Erfolg. ‚Wieviel Foftet das Tapezieren diejes (bejtimmten) 
Zimmers ?“ das ift die Form, in der das Leben die Aufgabe an den Er- 
wachjenen ftellt; in diefer Form muß auch die Schule die Aufgaben an 
die Schüler bringen. Das Nächftliegende ift alſo, Slächen- und jachgemäße 
Preisberechnungen im Schulzimmer, im Schul- und Wohnhauje vornehmen 
zu laffen: Die Schüler müffen die dabei nötigen Maße durch eigenes Meſſen 
ermitteln und fih um die notwendigen Preife jelbft fümmern. Mit 
ihrer Hilfe find Preistabellen anzulegen. Die ortsüblichen Durchjchnitts- 
preije werden in Klaffenübungen ermittelt. Bei diejer Gelegenheit können 
die im Material begründeten Preisunterjchiede kurz erläutert, auch die 
lofalen Verhältniſſe und die eigenartigen Anjchauungsfreije der Knaben 
und Mädchen fönnen dabei leicht berüdfichtigt werden. 

10. Es wäre einjeitig, bei Berechnungen im Schulhauje ftehen zu 
bleiben, jollen doch die Schüler auch mit dem wirtjchaftlichen Leben der 
Heimat vertraut werden. Diefe Aufgaben find um Sachgebiete zu 
gruppieren, Es ijt ein methodifcher Sehler, aus einem Gebiete ins andere 
zu jpringen, denn zur richtigen Beurteilung einer Aufgabe gehört das Der- 
ftändnis der Sache, der Schüler muß fich in die Sachlage verjegen. Wenn 
nun die Aufgaben ziellos von einem Gebiete ins andere jpringen, jo ift 
das feine Abwechjlung, jondern eine Unftetheit, die zerftreut und verwirrt. 
Um die Schüler mit den Sachgebieten vertraut zu machen, find dieſe einige 
Tage vorher genau befanntzugeben und zu umgrenzen. Die Schüler 
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ſammeln die dazu gehörigen Angaben (Preiſe, Mengen, Gewichte, Größen— 
verhältniſſe u. ſ. w.), ſtellen darüber Beobachtungen an und werden ange— 
regt, ſelbſt Berechnungsaufgaben zu ftellen. Dadurch werden die Schüler 
nit verjchtedenen Zebensverhältniffen vertraut und gewinnen ein allge- 
meines Intereſſe. Dem Lehrer bleibt es anheimgeftellt, das von den Schülern 
‚erforjchte Sachgebiet nach Belieben zu erweitern und zu vertiefen. 

Solche Sachgebiete find 3. B.: 

1. Das Sängenmaß. Schäten und Mefjen der Größenverhältnijfe an verjchiedenen 
Schulgeräten, im Schulzimmer, auf dem Sculhofe, auf dem Schulwege, auf der Straße, 
auf verjchtedenen Ortsplätzen und Grundſtücken und Darftellen diefer Strecden und Flächen 
im verjüngten Maßftabe. Don der verfleinerten Zeichnung der Schultafel fchreitet der 
Unterricht fort über den Plan des Schulzimmers zum Ortsplan und erzeugt fo eine 
gründliche Dorftellung von den Kängenmaßen. Raumlehre und Beimatfunde werden fo 
innig verfnüpft. 


2. Slächen- und Umfangsberechmungen: a) Über das Rechteck und das Quadrat: 
Das Dorrichten der Wohnung. Zäune, Anftreicherarbeiten. Beim Tijchler. Beim Glaſer. 
Maurerarbeiten. Derpachtete Grundſtücke. Baupläte. Die Anlage landwirtichaftlicher 
Gebäude. Dom Häuferbanuen und von der Kapitalsanlage. Dom Grundbuch, der Grund- 
jtener, von Kauf» und Köfchgebühren, verbücherte Schulden. Der Schäßungswert der 
Grundſtücke. b) Über das Dreieck: Don Dächern, Dachgiebel- und Treppenverfchalungen. 
Don der Beftellung des Feldes. Dermeffungsgebühren. c) Über das Trapez: Aus dem 
Wirtfchaftsleben des Bürgers. Dücher. Grundzufammenlegungen. Sandwirtjchaftliche 
Arbeiten. d) Über den Kreis: In den öffentlichen Anlagen. Don der Eifenbahn. Aus 
der Naturlehre. In der Sabrif. Aus der Erdfunde. Meſſen und Schätzen. 


3. Inhaltsberechnungen einfacher Körper: a) Über Ed- und NRundfäulen: Die 
Derwendung und das Dorfommen der Säulen im praftifchen Leben und in der Natur, 
Das abfolute und fpeziftiche Gewicht. Rundeiſen und Draht. Dampfmaſchinen und Motore. 
Kanäle und Wafjerftraßen. Atmojphärifche Hiederjchläge. Die Wafjerverjorgung der Städte. 
Beim fuhrmann. Dom Straßenbau und von der Straßenreinigung. Dächer und Scheuern. 
Brennholz und Kohle. Die Aufbewahrung der Keldfrüchte. Mauerwerk. Balken. Gefäße. 
b) Über Spitjänlen: Das Dorfommen und die Derwendung der Spitzſäulen im praftifchen 
Keben und in der Yatur. Zeltdäcer. Beim Spengler. c) Über die Kugel: Dom £uft- 
ballon. Aus der BHimmelsfunde. Gefäße. Die genannten Sachgebiete enthalten zugleich 
ein gutes und wichtiges Stück Bürgerfunde, indem fie die verjchtedenften Erwerbsver- 
hältniffe, das Steuer- und Gebührenwejen, wichtige Gebiete der Gejetesfunde u. |. w. 
berudfichtigen. Derjchiedene Sachgebiete jchlagen Derbindungsbrücen zu den anderen 
Unterrichtsgebieten, jo zur Geographie, zur Naturlehre. Die meiften aber wurzeln in der 
Heimat. An ihrer Umgebung Fönnen die Schüler lebenswahre Dorftellungen gewinnen 
und Kenntniſſe jammeln, die in der Erfahrung wurzeln. 
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IV. Fertigkeiten. 


A. Schönfchreiben. 
Don Hans Trunf. 


1. Die: Aufgabe des Schönfchreibunterrichtes in der Volksſchule 
befteht in der Erzielung einer deutlichen, gefälligen und geläufigen Hand- 
jchrift. Deutlich ift die Schrift, wenn nur folche Buchftabenformen ver- 
wendet werden, die nicht leicht miteinander verwechjelt werden Fönnen, 
wenn jeder Buchftabe vollftändig dargeftellt ift und die einzelnen Buchftaben 
weder zu eng beijammen find noch zu weit voneinander abitehen; gefällig 
ift die Schrift, wenn die Buchftaben nicht unfchöne Formen aufweijen, 
wenn die Schrift weder zu fteil noch zu liegend ift (d. h. wenn die Neigung 
60—65 ® beträgt), wenn alle Buchftaben die gleiche Lage haben und gleich- 
weit voneinander entfernt find und wenn zwischen den einzelnen Teilen 
derjelben das richtige Derhältnis befteht; geläufig ift die Schrift, wenn die 
Buchftabenformen einfach find und fich leicht miteinander verbinden laffen, 
jo daß es möglich ift, in furzer Zeit viel zu jchreiben. 

2. Ein guter Schreibunterricht ift von großer Wichtigkeit; denn eine 
ſchöne Schrift ift eine Empfehlung für jedermann, aber auch ein Beweis 
für die Bewiffenhaftigfeit des Lehrers und für eine gute Schulzucht. Nicht 
minder wertvoll ift eine geläufige Schrift. Ein Lehrer, der jeine Schüler 
ohne dieje Fertigkeit entläßt, jchidt fie auf Krüden ins Leben. Ein guter 
Schreibunterricht hat aber auch eine nicht zu unterjchäßende erziehliche 
Bedeutung, namentlich fann durch ihn der Sinn für Neinlichkeit und 
Ordnung gewedt und gefördert werden, u. zw. nicht bloß durch eine jchöne 
Schrift, fondern auch durch Anleitung der Schüler zur zwedmäßigen Der- 
teilung des Raumes und gejchmadvollen Anordnung der einzelnen Teile 
eines Schriftftüdes. Gelegenheit hiezu bietet hauptfächlich die Ausführung 
poitfertiger Briefe und gebrauchsfertiger Gejchäftsaufjäe jowie die Aus- 
füllung von Sormularien des Gejchäfts- und Derfehrslebens. 

3. In der Volksſchule muß daher auch auf den Schönfchreibunterricht 
große Sorgfalt verwendet werden. Dorausjegung und Bedingung hiefür 
ift, daß fich der Zehrer bei allem, was für die Augen der Kinder beſtimmt ift, 
einer möglichit jchönen Schrift befleigt. Hleichwie es bei anderen Gegen— 
ftänden nicht zuläffig ift, daß die Leiſtungen des Lehrers hinter denen jeiner 
Schüler zurüdftehen, jo joll es auch bei der Schrift nicht jein. Jeder Lehrer 
hat fomit die Pflicht, fich eine gute Handfchrift anzueignen, was aud 
jedem ohne befondere Mühe gelingen wird, der fich die Sache ernitlich ange- 
legen fein läßt und nicht in dem Wahne befangen ift, daß eine jchlechte 
Schrift ein Heichen bejonderer Intelligenz jet. Weiters gehört zur Erzielung 
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eines guten Unterrichtserfolges in diefem Gegenftande ein zweckmäßiger 
Lehrgang und ein richtiges Kehrverfahren. Die Buchſtaben dürfen nicht in 
alphabetifcher Reihenfolge, jondern fie müffen nach der Schreibjchwierig- 
keit vorgenommen werden, auch follen dem Schreiben der Buchftaben Dor- 
Übungen vorangehen, um die Auffafjung derfelben zu erleichtern und die 
Hand frei und gelenfig zu machen. Hierauf werden die Buchftaben nach 
ven Grundftrichen, aus denen fie bejtehen, in Gruppen zufammengeftellt 
und in der Reihenfolge vom Keichten zum Schweren vorgeführt. Dabei ift 
folgender Dorgang einzuhalten: a) Der zu lernende Buchftabe wird vom 
Sehrer muftergültig an die Schultafel gefchrieben, u. zw. möglichft groß, 
damit die einzelnen Teile deutlich zur Anfchauung gelangen. b) Dann 
wird der Buchftabe bejprochen und dabei auf alles aufmerffam gemacht, 
was beim Schreiben desjelben zu beachten ift. c) Hierauf erfolat das Nach— 
fchreiben von Seite der Schüler; auch hier empfiehlt es fich, jeden Buch» 
jtaben anfangs jehr groß und erſt nach und nach in gewöhnlicher Größe 
fchreiben zu laffen. Während die Schüler üben, geht der Lehrer umher und 
fieht nach, welche Sehler fie dabei machen. Dann werden d) die fehlerhaften 
Formen an die Schultafel gejchrieben und die Fehler von den Schülern 
angegeben und verbeffert, worauf die fehlerhaften Formen durchgeftrichen 
und die richtigen danebengefegt werden. e) Sodann wird der Buchitabe 
wieder geübt, u. 3w. nur einigemal einzeln, dann in Derbindung mit- 
einander und mit den früher gelernten. Läßt man die Buchftaben zu lange 
einzeln jchreiben, dann gewöhnen fich die Schüler, beim Schreiben von 
Wörtern öfters abzufegen, wodurch die Geläufigfeit der Schrift beein» 
trächtiat wird. Die Schüler müffen vielmehr gewöhnt werden, jedes Wort 
in der Regel in einem Zuge zu fchreiben. Davon machen nur jehr lange 
Wörter und folche Bucftaben eine Ausnahme, die fich zur Derbindung 
nicht eignen, wie s, x, S,s, D, Tu. a. Um dies zu ermöglichen, follen die 
i-Punfte, u-Striche u. dal. erft dann hinzugefügt werden, wenn das ganze 
Wort gejchrieben ift. Bemerft jei auch, daß das Abjegen innerhalb eines 
Wortes nur bei einem Ab-, niemals bei einem Aufftriche erfolgen joll. 


4. Nicht zu dulden ift: a) daß die Schüler undeutlich, d. i. zu klein 
oder zu fein jchreiben (aber auch eine gar zu große Schrift macht feinen 
guten Eindrud und ift auch unpraftifch) ; b) daß fie inmitten eines Wortes 
abſetzen, was insbejondere bei den nadı abwärts gehenden Schlingen jehr 
oft vorfommt; c) daß fie in der deutfchen Schrift einzelne Buchftaben zu 
nahe zufammenrüden und dadurch die Deutlichfeit der Schrift beeinträc- 
tigen. So wenn nach einem o ein c, n oder m fommt oder wenn mehrere 
n oder m aufeinanderfolgen und dabei der Abftand der Buchjtaben vonein- 
ander nicht größer ift als bei den einzelnen Teilen derjelben. In einem 
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ſolchen Falle weiß man oft nicht, ob das Wort nah oder noch, Same oder 
Sonne heißt; d) daß bei den römischen Ziffern die Abſtriche ſenkrecht, die 
Auerftriche jchräg gefchrieben werden, ftatt daß die Abftriche die gleiche Lage 
haben wie die Schrift und die Querſtriche wagrecht find; e) da Buchftaben 
der deutſchen und lateinischen Schrift durcheinandergemengt werden und 
bald fteil, bald jchräg gejchrieben wird und f) daß fich die Schüler bloß im 
Schönjchreibhefte einer jchönen Schrift befleißen, jonft aber jchlecht 
jchreiben. 

5. Auf der Unter- und MHlttelftufe wird im qlinigen Syitem ge— 
jchrieben, als Übergang bedient man fich des Zlinigen und auf der Ober— 
ftufe joll die deutfche Schrift ohne, die Kateinjchrift auf einfachen oder 
auch ohne Linien (einzelnes auch ohne Kinienblatt) gejchrieben werden. 
Damit die Schüler lernen, Buchftaben und Wörter in angemefjener Ent- 
fernung voneinander zu jchreiben (die bei den Wörtern nicht viel größer 
fein ſoll als zwifchen den Buchftaben), ift anfangs anzugeben, wieviel 
auf eine Zeile gejchrieben werden joll. Beim Schönfchreibunterrichte 
müffen auch die arabifchen und römischen HYiffern jowie die üblichen 
Seichen für die Münzen, Maße und Gewichte geübt werden; ebenjo ift zu 
empfehlen, auf der Oberftufe am Beginn des Schuljahres das große und 
kleine deutjche und lateinifche Alphabet kurz zu wiederholen. Endlich jei 
bemerkt, daß bei der Wahl der zu fchreibenden Wörter hauptjächlich auf 
ſolche Nüdficht genommen werden joll, deren richtige Schreibung den 
Schülern Schwierigfeiten macht. Der Lehrer muß ferner bei diefem Unter- 
richte für Abwechflung forgen und nicht längere Zeit diejelben Wörter 
und Säte fchreiben laffen, weil dies die Schüler langweilt und fie dann 
immer jchlechter fchreiben; ebenfo muß die Ermüdung der Schüler hintan- 
gehalten werden. Man lafje daher nicht eine ganze Stunde ununterbrochen 
fchreiben, jondern made öfters kurze Pauſen, jchalte dazwischen Sprec- 
übungen ein und gejtatte den Schülern auch, von Zeit zu Zeit aufzuftehen, 
fich zu ftreden und das Auge auf entjernte Gegenftände zu richten. Im 
2. und 3. Schuljahre jollte diefer Unterricht überhaupt in BHalbjtunden 
erteilt werden. 

6. Ein gutes Mittel zur Erzielung einer geläufigen Schrift ift das 
Taftjchreiben. Es beiteht darin, daß die einzelnen Buchitaben, bezw. 
deren Teile von allen Schülern in einem durch den Taft geregelten Zeit— 
maße dargeftellt werden. Diejes Derfahren ift insbejondere bei der Ein- 
übung der Buchjtabenformen von Wert und joll daher namentlich auf der 
Müttelftufe gepflegt, aber auch auf der Oberſtufe nicht ganz außeracht ge- 
laffen werden. Am beiten dürfte es jein, auf der Mittelftufe in jeder Schön- 
fchreibftunde mindeitens eine Diertelftunde (bei Einübung der Buchjtaben- 
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formen auch mehr) und auf der Öberftufe jeden Monat wenigftens eine 
halbe Stunde darauf zu verwenden. In mehrftufigen Klaffen bleibt hiefür 
freilich wenig Zeit, da die Schönfchreibftunden der einen Abteilung meift 
für den direkten Unterricht der andern verwendet werden, doch foll es au 
hier nicht ganz unterbleiben. Das Taftfchreiben kann jedoch feinen Swed 
nur dann erfüllen, wenn alle Schüler genau mitfchreiben, alfo feiner vor- 
auseilt, was viele gern tun, und feiner zurüdbleibt. Um dies zu verhindern, 
empfiehlt es fich, manchmal mitten im Worte oder Buchftaben im Taktieren 
innezuhalten und nachzufehen, welche Schüler nicht dabei find. Bemerft jei, 
daß das Taftieren nicht immer vom Lehrer gejchehen muß, fondern auch den 
Schülern überlaffen werden kann, die es meift fehr gern tun; auch kann es 
hie und da im Chore vorgenommen werden, doch müffen die Schüler dabei 
ganz leije jprechen. Damit die Schüler auch ſchnell jchönfchreiben lernen, 
was aus praftifchen Sründen jein joll, ift es notwendig, das Tempo beim 
Taftieren nach und nach zu bejchleunigen. 


7. Das Taftieren fann auf verjchiedene Weije erfolgen. Zu emp- 
fehlen ift folgendes Derfahren: a) Zuerſt wird das ganze Wort vorge- 
jprochen, dann werden die einzelnen Buchftaben nach ihren Beftandteilen 
angegeben; b) die Aufftriche werden mit auf”, die Abftriche mit 1,2... . 
bezeichnet, ebenjo die Punkte bei den Buchjtaben t, f, k, & 5, P und T. 
Eine Ausnahme findet ftatt, wenn ein Buchftabe mit einem Abftriche be— 
ginnt, was bei mehreren Großbuchftaben vorfommt. In diefem Salle wird 
diejer Strich mit dem Namen des Buchftaben bezeichnet. Dasjelbe gejchieht 
mit dem erften Aufftrich in einem Worte und mit dem Derbindungs- 
ftrich zwijchen den einzelnen Buchftaben, während der letzte Auf- 
ftrich mit „aus“ bezeichnet wird; c) bei den Kateinbuchjtaben o, a, d, qu 
und g wird dem Namen des Buchftaben gleich das Wort „auf“ beigefügt; 
d) die i-Punfte, u-Striche u. dgl. jowie die Striche bei t, A und F werden 
am Schluffe des Wortes angegeben. ') 

Beifpiel für das Taftieren. a) Herbſt: Groß-h, auf 1, auf 2, auf 3; e 1, auf 2; 
r 1, auf 2, auf 3; b 1, auf 2; ft 1, auf 2, (auf) 3, aus; b) Friede: Groß-f 1, auf 2; 
(auf) 3, aus; rl, auf 2; il; el; daufl, auf 2; el, aus; £Strid, i-Punft; 
ec) Katze: Groß-k 1, auf 2, auf 3, auf 4, auf 5; a aufl, auf 2; t 1; z1, auf2, auf 3, 
e 1, aus; t-Strid. 

8. Der Erfolg im Schönfchreiben hängt zum nicht geringen Teile auch 
von den Materialien ab, die dabei verwendet werden, weshalb der Lehrer 
auch diefen feine Aufmerkfamfeit zuwenden muß. Namentlich darf die 
Wahl der Seder nicht dem Belieben der Kinder überlaffen werden, da fie 

1) Da die im ftetermärfifchen Normal-Alphabet vorgefchriebene Form für das F 


das Taftieren weſentlich erfchwert und auch die Beläufigfeit der Schrift beeinträchtigt, jo 
follte diefe Form durch eine andere erſetzt werden. 


Trunf, Unterrichtspraris für Dolfsjchulen. XII. 599. 11 
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meift jolche mit fonderbaren Formen ausfuchen, wenn fie auch zum 
Schreiben nicht gut geeignet find. Die Feder fei elaftifch und nicht zu klein, 
der Federhalter mindeftens 12 cm lang und nicht zu dünn, die Kapfel 
nicht glatt und fo bejchaffen, daß fie die Feder gut fefthält. Serner muß ftets 
für gute tieffchwarze Tinte gejorgt werden. Auch die Haltung beim 
Schreiben darf nicht unbeachtet bleiben. Das Heft foll mäßig jchief auf 
der Bank liegen und die Feder jo gehalten werden, da ihre Spite von 
der Spite des Heigefingers mindeftens 2 cm entfernt ift und die beiden 
Spiten gleichmäßig auf der Papierfläche aufftehen. Der Zeigefinger joll 
etwas gebogen jein, aber fein jcharfes Knie bilden, Hand und Ballen 
ſollen die Schreibfläche nicht berühren. Die Schüler follen nicht am Rande 
des Sitbrettes, fondern ganz auf demjelben fiten, die Füße mit der Sohle 
auf dem Boden ruhen. Die Bruft darf nicht an die Pultfante gedrüdt 
werden, der Kopf dem Papiere nicht zu nahe jein; die Dorderarme jollen 
bis zu drei Dierteln ihrer Länge gleichmäßig auf der Platte aufliegen, nicht 
aber die Ellenbogen. Der Lehrer jei hiebei jedoch nicht zu engherzig, 
namentlich in bezug auf die SKederhaltung, da Fehler gegen dieſe die 
Schönheit und Geläufigfeit der Schrift wenig. beeinträchtigen und 
auch eine immerwährende Überwachung der Schüler in diefer Hinficht un- 
möglich ift. 


B. Freibandzeichnen. 


I. Amtliche Infiruktion.?) 
| A. Sum Lehrsziel. | | 

Der Heichenunterricht hat zunächft die Aufgabe, die Schüler zu be— 
fähigen, jene Dorftellungen, die fich durch Wort und Schrift nur jchwer 
wiedergeben laffen, zum Ausdrud zu bringen, Er hat alfo ſowohl das 
Seihnen aus der Dorftellung als audh das Zeichnen 
nah unmittelbarer Anjhauung zu pflegen; dieſes joll 
gleichzeitig zur Gewinnung klarer Dorftellungen dienen. 

Für niederorganifierte Dolfsjchulen wird in den meiften Fällen die 
flähenhafte Darftellung von Gegenftänden ausreichend ſein; 
bei den höher organifierten wird, ähnlich wie an Bürgerfchulen, in den 
legten beiden Schuljahrten die räumlihe Erjheinung, Die 
Wiedergabe der Haupt-Kicht- und Schattenmaffen und die Beobachtungen 
der ‚Sarbenveränderungen durch das Licht nach der Anjchauung zur Dar- 
jtellung gebracht werden müfjen. Die größtmögliche Dereinfachung wider- 
fpricht nicht der Wahrheit und führt zu Fünftlerifchem Empfinden. 


2) Erlaf des k. k. Minifters für Kultus und Unterricht vom 5. Juni 1912. 


— fg — 


Der Zeichenunterricht ſoll ferner auch den kindlichen Geſchmack 
bilden. Er ſoll die Schüler anleiten, einfahe zweckmäßige Zier— 
formen zu verwenden, welche die Kiebe zur heimatlichen- Volkskunſt 
fördern, daneben aber auch Freude an der Schönheit des Materials und 
Verſtändnis für einfache Kunſtform ohne Zierrat wecken. 

In der Volksſchule ſoll endlich der Zeichenunterricht die Schüler 
auch mit den für das praktiſche Leben unbedingt notwendigen geometri- 
jhen Grundformen vertraut machen und deren Darftellung üben, 
wobei die etwa in der betreffenden Gegend vorfommenden Gewerbe oder 
Induſtrien befonders zu berüdfichtigen find. 

Da in der Dolfsfchule nicht die Pflege des Unterrichtsgegenftandes, 
jondern die Förderung der Förperlichen und geiftigen Erziehung des 
Schülers die Hauptfache ift, fol der Zeichenunterricht nihtneben den 
anderen Unterrichtsgegenftänden eine ijolierte Stellung einnehmen, ſon— 
dern in eine naturgemäße Derbindung auf der Unterſtufe 
mit dem Sprachz, Rechen- und Anfchauungsunterrichte, auf der Mittel- und 
Oberſtufe mit dem heimat- und naturfundlichen Unterrichte gebracht 
‚werden. Ebenjo joll der Heichenunterricht mit dem Handarbeitsunterrichte 
für Mädchen und — wo es die Derhältnifje geftatten — mit dem Hand- 
arbeitsunterrichte für Knaben (Handfertigfeits- oder MWerkunterricht) in 
notwendigem Zuſammenhang ftehen. 


B. Sur Husmwahl und Verfeilung des Lehrffoffes. 


Der Lehrftoff der Unterſtufe umfaßt ausjchlieflih das 
Schaffen aus der Dorftelluna im Anjchluffe an den in der 
Fibel oder im Leſebuche behandelten Anjchauungsftoff. Er tft alfo dem 
geben des Schulfindes zu entnehmen und foll eine natürliche Erweiterung 
feines Begriff- und Formenſchatzes herbeiführen. Die zur Darftellung ge- 
langenden Anfchauunasfreife wären beifpielsweije folgende: Das Schul- 
find und die Dinge, die ihm gehören; das Schulleben; das Elternhaus; 
Hof und Garten; das Straßenleben, geld und Flur; Wald, Gebirge oder 
See. — Es ift darauf zu fehen, daß die Darftellung fich nicht nur auf Gegen- 

ftände bejchränfe, jondern nad Möglichkeit auch die dem Kinde näher- 
liegenden Perfonen und Tiergeftalten berüdfichtige. Ebenfo joll die Wieder- 
gabe von Erlebniffen des Kindes oder die bildliche Darftellung von 
Märchen und Erzählungen des Kefebuches gepflegt werden. 

Der Sehrftoff der Mittelftufe. Außer dem Schaffen aus 
der Dorftellung, das wie auf der Unterftufe im Anfchluffe an die Ereigniffe 
im Saufe des Schuljahres oder an den Anfchauungsftoff des Leſebuches 
gepflegt wird, ift zur Klärung der Dorftellungen nun das Seichnen 
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nah unmittelbarer Anſchauung, zunädhft nah flähen- 
haften XHaturobjeften und Gegenftänden aus der Umgebung des 
Schülers, zu beginnen. Solche Gegenftände wären beifpielsweife: das 
Schachbrett, die Schiefertafel, das Schreibheft, Kenfter, Türen, Soldaten- 
hut, Schrotwage, Sahne, Papierdrachen, ferner Reifen, Uhr, Räder, Fächer 
und ähnliche Formen. (Diefe Begenftände find zur Ableitung geo- 
metrifher Grundbegriffe geeignet.) — Don Pflanzenformen: 
die Blätter der Buche, des Slieders, des Wiejenflees, der Aderwinde, des 
Efeus, der Eiche, dann einfache Srühlingsblumen, wie Schneeglödcen, 
Seberblümchen, Deilchen, Tulpe u. a.; verjchiedene Srüchte. — Aus dem 
Tierreiche: Dogelfedern, HSitronenfalter, Baumweißling, Maikäfer, 
Schwimmfäfer, Hummel oder Biene, Karpfen und Sorelle, Amjel und 
Taube, Kate, Hund, Bär u. ſ. w. Auch die menschliche Figur im Anſchluſſe 
an die Behandlung von Leſeſtücken joll nicht fehlen. 


Wenn auch im 3. und 4. Schuljahre aradlinige Formen vorherrfchen, 
jo verlangt es doch die harmonische Entwidlung der kindlichen Ausdruds- 
rähigfeit, daß Frummlinig bearenzte Formen auf feiner Stufe ganz fehlen 
dürfen. | 

Der £Zehrftoff der Oberſtufe. Schaffen aus der Dor- 
jtellung wie auf der Unter- und Mittelftufe. Erweiterung der auf der 
Mittelftufe behandelten Gegenftände unter Berüdfichtigung des erd- und 
naturfundlichen Unterrichtes. — Für höher organifierte Dolfsjchulen: 
Einführung in die räumlidhe TDarftellung auf 
Grund der Anjhauung. Begenftände, die beijpielsweije zur Be- 
handlung kommen Fönnen: Spielball, runde Schachteln, Waffergläfer, 
Kaffeefchalen, Teller und Töpfe, Kiftchen, gejchloffen und offen, Laternen, 
Bücher und einfache Werfzeuge aller Art, Käften, Tifche, Stühle u. a. 


Es wird jedoch ausdrüdlich bemerkt, daß die hier beijpielsweifje ge- 
nannten Formen nicht in der Reihenfolge, in der fie angeführt wurden, 
dargeftellt werden jollen, daß die jeweils zu treffende Auswahl vielmehr - 
dem denfenden Lehrer überlaffen werden muß, der hiebei jowohl die zeit- 
lichen und örtlichen Derhältniffe als auch die Begabung der Schüler zu 
berüdfichtigen haben wird. 

Ein Teil der dem Zeichnen zugewiejenen Unterrichtszeit ift der g e o— 
metrifhen Darftellung mit £ineal, Maßftab und 
Zirkel zu widmen, wobei auch das Derftändnis für Pläne und ein- 
fahe Werfzeihnungen anzubahnen ift. 


Der geometrifhe Unterrihtsftoff darf auf 
feiner Stufe vorwiegen. 
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Die Durcharbeitung des vorgeführten Stoffes nach der peripeftivi- 
jhen Erjcheinung unter Berüdfichtigung der Haupt-Kicht- und Schatten- 
maſſen und der veränderten Sarbenerfcheinungen wird unter günftigen Der- 
hältnifjen an befonders hochentwidelten Dolfsfchulen anzuftreben fein. 

Bei der Darftellung ift das Fleinliche Machahmen nebenfächlicher 
Einzelheiten zu vermeiden, vielmehr auf Fräftige Kinienführung und Ab- 
grenzung der Töne in Flächen Bedacht zu nehmen. 

Auf allen Stufen ift auch gelegentlich auf den Bau der Kunftform 
und auf den Schmud Rüdficht zu nehmen. Diefer entnimmt feine Elemente 
den geometrischen oder den vereinfachten Naturformen und verwendet fie 
zu Reihungen, Randleiften, Bandverzierungen, Edlöfungen, Füllungen 
und Slächenmuftern, immer unter Berüdfichtigaung der Bedürfniffe des 
praftijchen Lebens und der heimatlichen Dolfsfunft. Bei diefer Gelegenheit 
find auch die Beariffe der Gleichheit, der Symmetrie, des Rhythmus und 
auf der Öberftufe die der Derteilung der Mafjen zu entwideln und anzu- 
wenden und die der Natur entnommenen Einzelformen in gegebene 
Rahmen gejchmadvoll einzuordnen. 

Hiebei wird ausdrüdlich bemerkt, daß die Xormallehrpläne 
für Seichnen als Marimallehrpläne zu betrachten find und 
daß daher der angeführte Kehrftoff je nach den herrjchenden Derhältniffen 
auch eingefchränft werden kann. 


C. Mittel und Technik der Darffelfung. 


Der Sehrplan gebraucht ftatt des Wortes „Heichnen“ in der Regel 
den Ausdrud „Darftellen“, denn Lehrer und Schüler jollen durch ein- 
feitige Beftimmungen nicht in vem mannigfaltigen Gebrauch der Dar- 
ftellungsmittel bejchränft werden. 

Für den eigentlichen Zeichenunterricht fommen als Darftellungs- 
mittel in erfter Linie in Betracht: Für die Unterftufe der Griffel, 
der Blei- und Farbſtift, die weiße und farbige Tafelfreide. Für die 
Mittel- und Oberftufe außer den jchon genannten Darftellungsmitteht 
Holzfohle für fenfrecht ftehende, mit Padpapier überzogene Wände, 
dann Schwarze Kreide, Rötel und weiße. Kreide, ferner 
Feder und Tinte (oder Tufche). — Zeichnungen mit Keder und 
Tinte ohne vorhergehende Umrißzeichnung fördern rafche und fichere Dar- 
ftellung ungemein — dann Wafferfarbeund Pinjel, jowohl Umriß 
füllend als auch direkt Korm gebend. Wo fich Gelegenheit findet, kann auch 
Temperafarbe für ganze Klaffenarbeiten herangezogen werden. An 
Mädchenfchulen können auch färbige Wolle, Seide und ähnliche Stoffe als 
direktes Darftellungsmaterial in fchmidender Art verwendet werden. Hier 
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joll Material und entjprechende Technik von jelbit zu jinngemäßen Der- 
zierungen hinleiten und gejchmadbildend wirken. 

Als Darftellungsmittel für räumliche Dorftellungen können Plaftelin, 
Ton und ähnliche Materialien beim Formen (Hiodellieren) fo- 
wohl im Schulunterrichte als auch in den Schulwerfftätten — die ent- 
jprehende Dorbildung des Sehrers vorausgeſetzt — 
Derwendung finden. Wo es die Dexkäskfiiie geftatten, Fönnen auch Hol; - 
und Metall herangezogen werden. 

An das Modellieren kann fih das Ausfhneiden in weißem 
oder jchwarzem Papier (Silhouettenfchnitt) oder die Darftellung in ver- 
jchiedenfarbigem Papier reihen. Beim Papierjchnitt wird die Schere als 
zeichnendes Werfzeug gebraucht und die Ergebniffe werden in Heichenhefte 
oder auf einzelne weiße oder farbige (Naturtön-) Blätter mit Kleifter oder 
anderen Klebemitteln aufgeflebt. Der Papierfchnitt hat auf allen Stufen 
ves Heichenunterrichtes jeine Berechtigung. Er kann zur flächenhaften 
Darftellung und zu Silhouetten ſowie als vorzügliches Mittel der Trennung 
von Kicht- und Schattenflächen bei der räumlichen Darftellung der Gegen- 
jtände Derwendung finden. An Mädchenſchulen können anftatt Papier 
auc andere Stoffe, wie Tuch, Filz, Seide u. ä., in verjchiedene Formen 
gejchnitten und entweder allein oder mit Schnüren zu Applifationsarbeiten 
verwendet werden. Den Dapierjchnitt bealeiten auf der Unterftufe das 
„Papterfalten” (Stern und Rofettenformen), auf allen Stufen 
das „Flechten“ als wictigftes Mittel zur Deranfchaulihung des 
Webens und anderer gewerblichen Technifen. Die legten beiden Übungen 
bejonders an Mädchenjchulen. 

Für Slächenfchmud Fönnen allenfalls auf der Mlittel- und Oberſtufe 
noch die Technif des Stempeldrudes.und der S:chablo- 
nierung in Betracht fommen, beides Darftellungsarten, die in der ge— 
werblichen Praris ihren Urfprung haben. Der Stempeldrud wird herge- 
ftellt, indem von den Schülern aus Hartgummi, Kinoleum, Kor? und ähn- 
lichen Stoffen einzelne geometrifche oder "vereinfachte Naturformen ge- 
Ichnitten werden, welche dann nach Benetung. mit Fräftiger, halbtrodener 
Farbe in verjchiedenartigen Neihungen, Sternfiguren, _ $üllungen und 
Flächenmuſtern auf Papier abgedrudt werden. 

Der länger währende Gebrauch eines und desjelben Daritellungs= 
materials erzeugt Ermüdung und Gleichgültigfeit, während der Wechſel 
der Technik ſtets anregend wirkt und die ſchaffenden Kräfte der Schüler 
friſch erhält. 

Es wird als ke LRIACH pri Bl ch vorausgejeßt, 
Daß der Lehrer nur jene Materialien gebrauden 


und nur jene»Tehnif im Unterrihte verwenden 
lajjen wird, die er jelbft beherrfht; aber es foll 
jein Beftreben fein fih in Ddiefer Binfidht ent 
jprtehend weiter zu bilden. | 

Auf die örtlichen Derhältnifje ift jederzeit Bedacht zu nehmen. 


D. Sur Methode des Unterrichfes. 


Obwohl bei der Wahl der Methode der Individualität des Kehrers 
und der des Schülers die größte Sreiheit geftattet werden muß, foll doch 
alles vermieden werden, was mit der natürlichen Entwidlung des kind— 
lihen Ausdrudsvermögens oder mit der Entwidlung eines freien jelb- 
ftändigen Schaffens im Widerfpruche fteht. Daher iſt das Zeihnenin 
Punft-oderginiennegenvollffändigausaeichloffen; 
ebenjo jollen weitgehende geometrifhe Einteilungsnetße für 
das ſchmückende Heichnen vermieden werden. Tafelzeihnun- 
gen des Sehrers und Wanpdtafeln follen in der Regel nur zur Er- 
klärung oder zur Derbefjerung der Schülerarbeit dienen. Zum unmittel- - 
baren. Nachzeichnen durch die Schüler follen fie nur ausnahmsweife Der- 
wendung finden. Dorlagenblätter. find „als, Unterrichtsmittel zum VNach— 
zeichnen durch die Schüler ausgejchloffen. 

Dagegen iſt alles zu pflegen, was die Gejtaltungsfraft der Schüler - 
anregen und das freie Schaffen derjelben zu fördern vermag. 


1. Dorgang beim Schaffen aus der Dorftellung. 

a) Der Sehrer muß die Schüler, ehe er ihnen die Aufgaben jtellt, in 
eine Stimmung verjegen, die in ihnen den Drang nach Darftellung des 
innerlich Gejchauten und den Willen zur Darftellung wedt (Einfühlung 
des Kindes in den Gegenftand). 

b) Während der Arbeit fann der Sehrer durch geſchickte 
Fragen fördernd eingreifen oder ‚Kragen der Schüler beantworten. Er, muß 
. die geiftige Führung der Arbeit übernehmen, ohne daß er perjfönlih Hand 
anlegt. Kleine erflärende Skizzen, die wieder weggelöfcht werden, find nicht 
ausaejchloffen. 

ec) Die&Ergebnifjeder Aufgabe jollen nach Möglichkeit in 
ihren charafteriftifchen Erfcheinungen gegen Ende der Unterrichtsftunde, 
in der fie hergeftellt wurden, zur allgemeinen Befichtigung und Beſprechung 
der Klaffe vorgeführt werden. Allgemeine Klafjfenfehler muß. der Lehrer 
richtigftellen, dabei fich aber vor Augen halten, daß er nicht: Forderungen 
ftelle, die über die Ausdrudsfähigfeit der betreffenden Altersitufe hinaus- 
reichen. 


a 
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2. Dorgang bei der Darftellung nach unmittelbarer Anſchauung. 


I ft der Gegenftand nur einmal vorhanden, jo muß er vor der ganzen 
Klafje jo aufgeftellt oder von Banf zu Banf gezeigt werden, daß er leicht 
von allen Schülern angejchaut werden fann. Kleinere, leicht zu bejchaffende 
Gegenftände Fönnen vor jedem Schüler aufgeftellt werden. Die Beſprechung 
hat die charafteriftifche Grundgeftalt und jene Einzelheiten hervorzuheben, 
die bei der Darftellung Schwierigkeiten bereiten. 

Die Darftellung fann je nach Begabung und Gegenftand in verjchie- 
dener Art, 3. B. durch Heichnen, Malen oder Modellieren, erfolgen. Je 
mehr die Darftellungsweije der des gewerblichen Kebens nahe kommt, defto 
anregender und fruchtbringender wird jolh ‚werftätiger Unter- 
richt“ für die Jugend fein. Die Darftellung joll jo groß als möglich und 
in Fräftigen Strichen oder ausdrudsvollen Farbtönen erfolgen. 

Etwaige Ableitung geometrifcher Grundformen unterftügt die ge- 
dächtnismäßige Einprägung der Haturformen und erleichtert für die Folge 
ihr rajches Entwerfen. Die genaue Konftruftion der geometrifchen Formen 
mit Maßſtab, Lineal und Zirkel (diejer erft auf der Oberſtufe) joll neben 
der nach dem Augenmaße angefertigten Zeichnung gelehrt werden. 

5. Handgeläufigfeitsübungen ($reiarmübungen). 

Sur Erzielung einer gewiffen Sicherheit im freiarmigen Groß— 
zeichnen find — foweit als tunlich — im Anſchluſſe an den entjprechenden 
Sehrftoff des Heichnens aus der Dorftellung oder nach der unmittelbaren 
Anjchauung bejondere Übungen an freiftehenden Schultafeln oder jenfrecht 
aufgeftellten, mit Schiefertuch oder Padpapier überzogenen Ständern vor- 
zunehmen. Diefe Übungen werden mit weicher weißer Kreide oder mit 
Holzfohle vorgenommen. 


4. Einführung in das fchmüdende Zeichnen. 

a) Anleitung zur Sufammenftellung von Linienmuftern, welche ſich 
aus der Technif des Nähens ergeben: Zidzad- und mäanderartige Muſter. 

b) Reihung einfacher geometrifcher Grundformen, Quadrat, Necht- 
ed, Rhombus, Dreied, Kreis, Ellipje und ähnliche Formen zu Bändern, 
Randleiften, Edbildungen, Slächenfüllungen und Slächenverzierungen. Der 
Swed und die Bedeutung (Sunftion) der Derzierung ift den Schülern nadı 
Möglichfeit an Gegenftänden des guten Gewerbes zu zeigen und zu er— 
flären. 

An jolchen Beijpielen mache man die Schüler aufmerfjam auf die 
wirfungsvolle Behandlung des Materials und die Möglichkeit, auch ohne 
Ornament bei aller Zwedmäßigfeit Fünftlerifch wirffame Formen zu 


ſchaffen. 
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c) Selbjtentworfene Derzierungen find — namentlich auf der Ober— 
jtufe — joviel als möglich in dem entfprechenden Material und der pafjen- 
den Technif an wirklichen Gegenftänden anzuführen. An Mädchenfchulen 
it aljo wirklich auszunähen, zu ftiden, zu flechten oder aus Papier und 
Stoff auszufchneiden, an Knabenfchulen das Eingraben und Riten in 
weiche Stoffe, das Stempelfchneiden und Druden fowie das Schablonieren 
zu pflegen. Das Ausfchneiden und die primitive Pinfeltechnif fann von 
beiden Gejchlechtern geübt werden. Derzierungen mit dem freien Pinjel 
eignen fich namentlich für das Schmüden von Tellern, Schalen, Krügen, 
Eiern und ähnlichen Dingen. Nach der Anleitung des Lehrers und nach 
ven Beijpielen heimatlicher Dolfsfunft können die Schüler verfuchen, die 
jhmüdenden Elemente in annähernd richtiger und mannigfaltiger Weiſe 
zu verwenden und es joll nur in diefer Richtung fchwächer veranlauten 
Schülern geftattet fein, die vom Lehrer vorgeführten Mufter zu wiederholen. 


II, Befondere Bemerkungen. 
Don Joſef Schmoranzer. 


1. VNach den neuen Lehrplänen ift das Heichnen nicht eine reine Hand- 
fertigfeit, jondern Ausdrudsmittel. Der Heichenunterricht hat demnach die 
Aufgabe, die Schüler zu befähigen, Wahrnehmungen, Dorftellungen, Ge— 
danken und Gefühle durch Heichnen zum Ausdrud zu bringen. Das 
Seichnen ſoll ein Derftändigungsmittel zwifchen Lehrer und Schüler bilden. 
Das ift aber nur dann möglich, wenn der Lehrer die Schülerzeichnungen 
zu lejen verfteht; diefes hängt von ihrer richtigen Beurteilung ab. Nicht 
vom Standpunkte der Nichtigkeit dürfen fie betrachtet werden, jondern mit 
dem Auge des tüchtigen Kinderpfychologen. Ein geübtes Auge wird aus 
der mangelhaften Form der Kinderzeichnungen die Dorftellungen, Ge- 
danfen und Empfindungen des Zeichners verftehen, d. h. herauslejen 
fönnen, was diejer jagen wollte, gleichwie die Mutter die unbeholfene 
Sprache ihres Kindes verfteht. Es ift daher unbedingt notwendig, daß ſich 
der Lehrer mit den Ergebniffen der neuen Forſchungen auf dem Gebiete der 
Kinderpfychologie vertraut macht; auch muß er es fich angelegen jein lafjen, 
die Kinderjeelen felbft denfend zu ftudieren, er muß Pſychologe werden.?) 

Zur Gewinnung Elaver und zur Berichtigung faljcher Dorftellungen 
fowie zur technifchen Dervollfommnung (erhöhten Ausdrudsfähigkeit) 


3) Biezu wird ihm befonders das Studium mnachftehender Werfe behilflich jem: 
&roos, Das Seelenleben des Kindes, 4. Aufl. (Berlin, Neuther & Reichardt); Sully, 
Unterfuhungen über die Kindheit. Überfett von Dr. Stimpfl (Leipzig, Wunderlich); 
Tracy, Pfychologie der Kindheit. Deutfch von Dr. Stimpfl (ebendort); Preyer, Die 
Seele des Kindes (Keipzig, Grieben). 
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dient das Zeichnen nach der unmittelbaren Anfchauung; es ift daher not- 
wendig, den Heichenunterricht mit allen Unterrichtsgegenftänden in mög- 
lichft innige Derbindung zu bringen. 

2. Beider NAuswahlund Derteilung des Kehrftoffes 
ift folgendes zu beachten: 

3) Auf der Unterjtufe gibt es nur keiten: aus der Erinnerung. 
Darftellungsarten hiefür Fönnen fein; Feichnen, Hiodellieren, Papier- 
fchneiden, Flechten und =falten, Stäbchen- und Täfelchenlegen. Die Dar- 
jtellung aus der Dorftellung kann erfolgen durch Bejchreibung, Schilderung, 
Sluftrierung. b) Im Anjchauungsunterrichte behandelte Gegenſtände 
werdenbejihrieben, d.h. nad ihrer Erjcheinung dargeftellt, Erlebnifje 


des Kindes, Begebenheiten werden gefchildert, die im Sprachunter 


richte vorfommenden Märchen, Erzählungen und Gejchichten werden ill u- 
triert. c) Auf der Müttelftufe tritt zum Schaffen aus der Dorftellung 
das Studium des Slächenhaften an Gebrauchsgegenftänden und XHatur- 
objeften, auf der Oberſtufe wird das jelbittätige Schaffen aus der Dor- 
jtellung fortgejegt, das Studium des Slächenhaften erweitert und zum 
Körperlichen fortgeführt.*) d) Auf der Hüttel- und Oberſtufe wird bei 
Naturkunde und Gefchichte viel jFizziert, wobei die Schüler die erflärenden 
Tafelzeichnungen des Lehrers mitzuzeichnen haben; bei der Heimat- und 
Erdkunde werden Grundriffe und Pläne entworfen, im geometrijchen 
Zeichnen (fieh diejes) Werfzeichnungen und Miodelle hergeftellt. 

5. In bezug auf die Darftellungsmittel läßt der Lehrplan 
dem Lehrer freie Hand; daher joll auch der Lehrer nicht enaherzig jein 
und Wünfche der Schüler in diefer Hinficht nach Tunlichfeit befriedigen. 
Es gibt nämlich Kinder, die nur mit einem Material zu fchaffen ver- 
mögen und es mit andern zu nichts bringen. Dies foll der Lehrer berüdfich- 
tigen. In der Regel werden ja alle Schüler gleichzeitig mit demjelben 
Material arbeiten, auch jollen jelbftverftändlich alle Kinder fämtliche Mate— 
rialien erproben, ſpäter joll man aber, beftimmte Sälle ausgenommen, den 
Schülern bei der Wahl der Darftellungsart möglichft freie Wahl laſſen. 

Die Heichengriffel jollen weich jein (jogenannte Buttergriffel), aber 
nur fparfam zur Derwendung fommen. Man greife lieber ehetunlichit zum 
weichen Bleiftift und zum halbrauhen Padpapier. Die Derwendung des 
KRadiergummi ift auszujchliegen, weil die Auffafiung des Ganzen unter 
dem Radieren leidet. Der Gebrauch der Sarbftifte erfordert Dorficht, venn er 
führt leicht zur Kritelei und Schleuderhaftigfeit. Die Darftellunasweije jei 
breit und flächenhaft, weshalb nur ungefaßte Sarbitifte verwendet werden 
jollen. Ebenfo verlangt das Arbeiten mit farbigen Kreiden und mit 


) Dal. hierüber: Diem, Grundlagen des Gedächtniszeichnens (Sürich, Hofer). 
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Bolzfohle eine breite, flächige Wiedergabe. Das Ausfüllen von Flächen 
durch Schummern ift nicht zu empfehlen. Kohlen- und Kreidezeichnungen 
müſſen firiert, d. h. unverwifchbar gemacht werden. Als Sirativ löft man 
weißen Schellad in Spiritus auf. Zum Sederzeichnen ift eine weiche Feder 
zu nehmen, die möglichjt viel Slüffigfeit aufnimmt. Federzeichnungen 
dürfen nicht mit Bleiftift vorgezeichnet werden, denn es handelt fich dabei 
um eine raſche und fichere Auffaffung, die durch das Dorzeichnen mit dem 
Bleiftift gehemmt wird. Das Malen mit Waffer- und Temperafarben ge- 
jchteht am beften naß in naß. 

4 Das Hlodellieren jollte fleißig geübt werden; da es das 
Formgefühl ungemein fördert. Geformt wird auf glatten Unterlagen, Pappe 
oder Linoleum. Wird Ton verwendet, jo muß diefer in einer Holzfifte ohne 
- Eijenbeftandteile genügend feucht aufbewahrt werden. Wird in Holz und 
Metall gearbeitet, dann jollen nicht verkleinerte Modelle verfertigt werden, 
denn dies widerspricht dem Grundſatze von Material, Swed und Technik; 
es iſt vielmehr alles in brauchbarer, d. i. wirklicher Größe herzuftellen, be- 
jondere Arbeiten (Spielzeug u. dal.) ausgenommen. Sehr empfehlenswert 
ift das Treiben in Metall, en dankbar erweijen fich folche Arbeiten 
mit Kupferblech. 


5. Auch das Ausjchneiden ift jehr empfehlenswert, jei es in 
- einfarbigem Papier (Silhouettenfchnitt), jet es in Buntpapier. Das 
Arbeiten in Buntpapter ift das befte Mittel zur Bildung des Gejchmads in 
ver Sarbenzufammenftellung. Befonders wichtig tft es auch deshalb, weil es 
zur größtmöglichen Dereinfachung in der Darftellungsreihe, demnach zum 
fünftlerifchen Empfinden führt. Deshalb wird es nicht nur beim Ornamen— 
tieren, jondern auch beim Bejchreiben, Schildern und Slluftrieren gepflegt. 
Da beim Ausfchneiden die Schere als zeichnendes Werfzeug gebrauct 
wird, jo ift ein Dorzeichnen hiebei ausgeſchloſſen. Bei jymmetrijchen 
Formen kann das Papier gefaltet werden. Am beiten arbeitet es fich mit 
aummiertem Papier; ift aber aka nicht vorhanden, dann ift das beite 
Klebemittel der Kleifter. 

Ühnlichen Wert haben die Ypplifationsacbeiten. Die Schnürltechnif 
verträgt nur ein Nebeneinander, fein Übereinander; Durchfreuzungen 
dürfen demnach hiebei nicht vorfommen. (Über Stempeldrnd und Schablo- 
nieren fieh den Abfchnitt: Geometriſches Heichnen.) 

Bevor der Kehrer dieje verfchiedenen Techniken anwendet, muß er 
fie felbft Fennen. Werieime davon (3. B. das Zeichnen) beherrjcht, kann fich 
jede andere unfchwer fjelbft aneignen. Auch muß der Lehrer, um jich vor 
Mißerfolgen und Enttäufchungen zu ſchützen, jede Aufgabe, die er an die 
Schüler ftellt, vorber jelbft durcharbeiten, damit er dabei etwa auftauchende 
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Schwierigkeiten in der Darftellung erfennt und infolaedeffen weiß, worauf 
er jein Augenmerf bejonders zu richten hat: 

6. In bezug auf das Zehrverfahren ift zu beachten: a) Jede 
Methode ift gut, die nicht mit der natürlichen Entwidluna des Eindlichen 
Ausdrudsvermögens oder mit der Entwidlung eines freien, jelbftändigen 
Schaffens im Widerfpruce fteht. b) Jede Zeichnung foll möglichit groß 
ausgeführt werden; Heichnungen in zu Fleinem Maßſtabe find nicht zu 
dulden. ce) Der Unterricht ſei tunlichft lang Maffenunterricht, auch beim 
Gruppen- und Einzelunterricht ſoll möglichft Gleichartiges gejchaffen 
werden. d) Entjprechend der ungleichen Begabung und den verjchiedenen 
Bedürfniffen beider Gefchlechter ift in Mädchenabteilungen das dekorative 
Darftellen mehr zu betonen als in Knabenabteilungen. e) Die Korreftur 
ift jo lange als möglich Mafjenkorreftur, doch find auch beim Gruppen- - 
und Einzelunterrichte wichtige Hinweife an die ganze Klafje zu richten; 
auch darf der Kehrer beim Korrigieren dem Schüler den Sehler nicht ein- 
fach zeigen, fondern ihn veranlaffen, diefen fjelbft zu finden. Nur wenn 
das nicht zu erreichen iſt, kann der Kehrer davon abgehen. Werftätige 
Korrektur ift in der Regel zu vermeiden; beim Naturftudium kann man fie 
ſchwachen Schülern jedoch angedeihen laffen, damit fie nicht mutlos werden. 

7. Für das Schaffen aus der Dorftellung läßt fich ein allgemein gültt- 
ger, detaillierter Dorgang nicht vorschreiben, da jeder Gegenſtand eine eigene 
Behandlung verlangt. Allen gemeinjam ift die Notwendigkeit, bei den 
Schülern zunäcft die Neigung zur Darftellung zu weden. 

Bei der „Bejchreibung“ (Darftellung eines Einzeldinges im An- 
fchluffe an den Anfchauungsunterricht) kann etwa folgender Dorgang beob- 
achtet werden: a) Einfühlung; b) Zeichnen (Darftellen). Während der 
Arbeit befichtigt der Kehrer die Arbeiten. Bemerft er dabei Dorftellungs- 
fehler, dann fchreite er ce) zu ihrer gemeinfamen Berichtigung. Dabei können 
Erläuterungen durch Tafelzeichnungen des Zehrers erfolgen, auch die Dor- 
führung einer fertigen Miufterzeichnung ift hier nicht ausgejchloffen. War 
die Dorftellung bei den meiften Schülern falfch, dann muß die Arbeit noch 
einmal ausgeführt werden, wobei die erläuternden Sfizzen des Lehrers oder 
jeine Heichnung zu entfernen find. Beim Schildern und Jlluftrieren joll der 
Kehrer in feinen Bemerfungen ſehr vorfichtig jein, damit er den Schülern 
nicht feine Auffaffung juggeriert. 

8. Dorgang beim Schaffen nah unmittelbarer An- 
jhauung, u. zw. A) bei flähenhaft wirkenden Gegenftänden: 
a) Dorführen, Betrachten und Bejprechen des Gegenſtandes; b) Daritellen 
desjelben aus dem Gedächtnifje; c) Darftellen nach dem Objekte; d) Ab- 
ftraftion der geometrifchen Grundform; e) Anwendung. Dazu gehört: 
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Darſtellen des Objektes aus dem Gedächtniſſe in derſelben oder in einer 
andern Stellung, ſelbſtändiges Entwerfen eines gleichen Gegenftandes, 
ornamentale Derwendung des Begenftandes jelbft (falls er fich dazu eignet) 
oder jeiner geometrijchen Brundform u. f. w. 

Sur Stärfung der inneren Anjchauung der Schüler wird fich ftatt 
der Darftellung nach dem Objekte empfehlen: a) Maſſenkorrektur des Dar- 
geftellten durch Bejprechen fehlerhafter Formen unter nochmaligem Dor- 
zeigen des Gegenftandes; b) Dorzeichnen falfcher und richtiger Formen 
Durch den Lehrer und c) nach Entfernung des Gegenftandes und der Zeic- 
nungen an der Schultafel jelbjtändige Derbefjerung der einzelnen Schüler- 
arbeiten oder ein neuerlicher Derfuch der Darftellung. 

B) Dorgang beim Heichnen räumlicher Gegenftände: a) Betrachten 
und Beſprechen des Gegenftandes, b) Aufitellen und Darftellen desjelben, 
c) Korrektur des Dargeftellten, d) Derbefjern, bezw. Neuſchaffen des Dar- 
geitellten, e) Hervorheben der geometrischen Körperform. 

Anmerkung: In jeder Heichenftunde find einige Minuten den Srei- 
armübungen zu widmen. 


9. Einführung in das jshmüdende Zeichnen. Man unter- 
jcheidvet geometrifche und naturaliftifche Ornamente. Da das Ornament 
nicht Selbitzwed ift, jo muß zunächſt der Swed ins Auge gefaßt werden, 
dem es dienen joll, dann das Material. Zweck und Material bedingen die 
Technif. Das Ornament muß aljo zwedmäßig, materialgereht und 
technifch richtig fein. Es joll die Släche betonen, weshalb Über- und Unter- 
einanderlegen der Formen, Überfchneidungen und Durchdringungen zu 
vermeiden find; auch ſpitze Winkel und Diagonalen find nicht zu verwenden, 
höchſtens find normale Durchquerungen möglich. Tangentielle An- 
näherung bringt leichten Fluß in die Kompofition. Ein Orna— 
ment joll ferner nie Täufchungen hervorrufen wollen, jondern 
immer ehrlih und wahr das Material betonen. Das gilt auch für 
das naturaliftifche Ornament. Naturaliftifch heißt aber hier nicht realiſtiſch; 
denn es hat nicht den Zwed, eine naturaliftifche Form realiſtiſch darzu— 
stellen, fjondern heißt nur deshalb jo, weil es jeine Mlotive Natur- 
gegenftänden entnimmt und weil es in Aufbau und Wachstum die Gejetze 
der Natur berüdfichtigen, im übrigen aber die Naturformen möglichit 
phantafievoll und zwedentjprechend umformen joll. Dem Gejege der 
Flächenwirkung des Örnamentes entjprechend ift auch jede perjpeftivijche 
Darftellung des Naturgegenftandes zu vermeiden. Pflanzliche Gebilde 
werden nur en face und im Profil, Lebeweſen im Profil (die menjcliche 
Figur auch en face) verwendet. Je weniger realiftifch ein naturaliftifches 
Ornament ift, defto originaler wird es wirfen, Deshalb find entjprechende 
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Änderungen in form und Farbe (bei Beobachtung der oben erwähnten 
Geſetze) nicht nur geftattet, ſondern geradezu erwünſcht. Immer aber iſt 
auf den dekorativen Fleck hinzuarbeiten. 

10. Schließlich fei erwähnt, daß der Lehrer im Zeichenunterrichte auch 
der Dolfsfunft und der bodenftändigen Kunft fein Augenmer? zuwenden 
und trachten ſoll, diefe den Schülern nahezubringen. Zu diefem Zwecke find 
Anterrichtslehrgänge vorzunehmen, wobei nach Tunlichfeit auch ffizziert 
werden joll. Auch ift es wünschenswert, beim Heichenunterrichte, nament- 
lich auf der Oberftufe, jtarfe Klafjfen in zwei Abteilungen zu teilen und 
gejondert zu unterrichten. 


C. Geometrifches Beichnen. 
Don Rudolf Sıill. 


Die große praftifche Bedeutung des geometrifchen Zeichnens für 
fämtliche Berufszweige erfordert es, daß alle Schüler mit dem Gebrauch 
von Kineal, Dreied und Zirkel, mit den einfachften Darftellungen einfacher 
Körper- und Gebrauchsformen im Grund- und Aufriß, mit der Anwen- 
dung des verjüngten Maßftabes bei der Herftellung von Plänen und bei der 
Darftellung von Werfzeichnungen, die der Handwerker braucht, jowie bei 
der Anfertigung von Schnittmuftern aller Art vertraut gemacht werden. 
Xicht minder wichtig für den angehenden Bürger ift die Kenntnis der 
Kataftralmappe: und des dazugehörigen Grundbuches. Neben diejen praf- 
tifchen Korderungen dürfen aber auch die formalen Ziele des geometrijchen 
SHeichnens nicht außeracht gelaffen werden. Der richtig erteilte Unterricht 
in diefem Sehrfache erzieht nicht nur zu genauer und gewifjenhafter 
Arbeit, zu ftrenger Ordnung und zum Sinn für das Gejemäßige, er tft 
auch eine natürliche Körderung des Dorftellungsvermögens, der Phantafie, 
der Beobachtungsgabe, der Aufmerfjamfeit, des Denkens und Urteilens, 
eine Quelle reichen Wiffens und ein Born reiner Freude. Das geometrijche 
Seichnen foll daher nicht nur in der Raumlehre, jondern auch beim übrigen 
Unterrichte, beim Zeichnen, bei der Heimatfunde, bei der Naturlehre u. j. w. 
berüdfichtigt werden. Erft die innige Derfettung der einzelnen Unterrichts- 
fächer Fann ein harmonifches Ganzes liefern. Auch ift dabei auf die ver- 
fchiedenen Bedürfniffe und Anfchauungsfreife der Knaben und der 
Mädchen NRüdficht zu nehmen. | IE" 

Das geometrifche Zeichnen umfaßt: a) den Gebrauch von Kineal 
und Dreied zum Zeichnen von Parallelen, zum Errichten und Sällen von 
Senfrechten fowie die Derwendung des Zirkels zum Zeichnen und Teilen 
von Kreijen und Streden, b) das geometrijfche Ornament und ce) einfache 
Darftellungen im Grund- und Aufriß jowie einfache Werfzeichnungen. 


Das geometrijche Ornament greift tief in das Dolfsintereffe, denn 
es bildet einen wichtigen Beftandteil volfstümlicher Schmudformen. Seinen 
bildenden Wert kann es jedoch nur dann entfalten, wenn die Schüler ange- 
leitet werden, jelbft Ornamente zu entwerfen, wenn fie zum denfenden 
Beobachten erzogen werden und wenn das gedankfenlofe Nachahmen ener- 
giſch befämpft wird; auch muß ihnen der Zwed, die fymbolifche Be- 


deutung und gefchmadvolle Anwendung des Ornamentes zum unverlier- 


baren geiftigen Eigentum werden. Jedes mechanifche Kopieren unver- 
ftandener Ornamente ift demnach ftrenge verpönt. 


Bei ven Ornamentierübungen ift ftets auf die Praris Bedacht zu 
nehmen. Ornamente zeichnen zu laffen, für welche die Schüler keine Der- 
wendung wiffen, ift finnlos. Wo es die Derhältniffe geftatten, find dieje 
Örnamentierübungen an wirflichem Material und an wirklichen Objekten 
vorzunehmen. Es ift aber nicht notwendig, daß diefe Gegenftände hand- 
werfsmäßig ausgeführt werden, fondern es genügt, diefelben als Modell 
in mirflicher Größe herzuftellen. Schachteln, Kaffetten aller Art, 
Tellerhen für Karten, Photographieftänder, Wandtafchen, Bürften-, 
Sclüfjel-, Bandtuchhalter u. ſ. w. Fönnen aus farbigem Karton, aus 
Seichen- und hübfchem Padpapier ohne zu Fleben gemacht werden. Durch 
einfaches Jneinanderfteden der zwedmäßig Fonftruierten Teile oder durch 
einige Beftftiche hält das Ganze genügend feft zufammen, um als Modell 
dienen zu Fönnen. Kür die technifch vollendete Durchführung folcher 
Gegenjtände fehlen uns — das Können des Lehrers vorausgejegt — die 
Zeit, die Mittel und die Räumlichkeiten. Diefe Gegenftände find auch nicht 
Selbitzwed, jondern Mittel zum Zweck; fie werden nicht der handwerfs- 
mäßigen, jondern der formalen Bildung wegen hergeftellt. Arbeiten der ge- 
nannten Art laffen fich im Zeichenunterrichte fpielend leicht-anfertigen, auch 
nehmen fie erfahrungsgemäß faum mehr Zeit in Anſpruch als derartige 
Entwürfe. Sie begegnen bei den Schülern und Eltern dem lebhafteften 
Interefje, erweden in erfteren einen Seuereifer, in letiteren Derftändnis 
für die Beftrebungen der Schule und — eine willige Hand bei der Be— 
jchaffung von Unterrichtsmitteln. Wenn der Kehrer dazu noch die Schüler 
aneifert, bei verfchiedenen feftlichen Gelegenheiten ihre Angehörigen mit 
felbftgefertigten, jelbftentworfenen und technifch richtig ausgeführten 
praftifchen Arbeiten zu befchenfen, dann hat er nicht bloß im Kinde den 
Sinn für Dankbarkeit und Samilienfinn erwedt, jondern auch ein mäch— 
tiges Band gefchlungen, das Schule und Haus innig zufammenhält, beiden 
zu Nutz und Frommen. 

Bei der Herftellung „praktiſcher“ Arbeiten für mädchen hat fich das 
Krepp-Papier, das in allen Sarben in Papierwarengejchäften erhältlich ift, 
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bejtens bewährt. Dedchen und Tücher aller Art, Tifchläufer, Sampen- 
ichirme, Papiermanjchetten für Blumentöpfe, Polfter, Entwürfe für 
Kleider, Blufen u. ſ. w. werden ohne Schwierigkeit und jehr gern gemacht. 
Dieje Modelle find in wirklicher Größe anzufertigen. Die Polfter können 
mit Holzwolle oder Papier ausgeftopft werden. Bei den Kleider- und 
Blujenentwürfen genügt es, fie in halber Größe und nur den zu ornamen- 
tierenden Teil herzuftellen. Der Lehrer fann bei richtigem Unterrichts- 
betriebe des häuslichen Fleißes der Schüler und des Intereſſes aller be— 
teiligten Faktoren ficher jein.°) 

Bei Ornamentierübungen ift jene Technif die beite, die am 
raſcheſten zum Ziele führt, d. ſ. Druden, Schablonieren und Ausjchneiden. 
Es wäre ZHeitverfchwendung, angewandte geometrijche Hlotive mit Dreied 
und Sirfel oder vielleicht gar mit freier Hand ausführen zu lafjen. Bier ift 
das geometrifche Motiv nicht Selbitzwed, jondern Mittel zum Zweck. Zum 
Druden von Kreifen und Sechseden verwende man das ungejpitte Ende 
des Bleiftiftes, des SKederhalters, jelbitgejchnitte Holzjtäbchen u. j. w. 
Durch entjprechendes Schneiden des Bleiftiftendes lafjen fich alle möglichen 
Motive gewinnen, die, richtig und gejchmadvoll aneinander gereiht, präch- 
tige Mufter ergeben. Ein weiteres wertvolles Druditödel ift das Zündholz. 
Kleine Quadrate, lange und Furze Striche aller Art lafjen fich mit jeiner 
Hilfe rafch und ficher herftellen und in unendlich mannigfaltiger Weije 
fombinieren. Beim Druden von jolchen Strichen hält man das Zündholz 
mit einer ftarfen Stednadel. Noch vielfacher verwendbar ijt der Kork— 
ftöpjel. Diefe drei koſtenloſen Drudftödel genügen für die Bedürfniffe der 
Dolfsjchule vollfommen. Gejchnittene Zinoleumftüde find wohl jehr ver- 
wendbar, aber nicht umjonft zu befommen. Für die erjten Drudübungen 
verwende man Tinte und Padpapier. Die Anordnung der Ziermotive ge— 
jchteht mit Hilfe eines geometrifchen Netzes, das mit Zineal und Sirkel 
hergeftellt wird. Dabei gebe man den Schülern bloß Anregungen und 
Beijpiele und laſſe fie im übrigen jelbft arbeiten. Durch gemeinjchaft- 
liche Bejprechung der geleijteten Arbeiten, durch eifrige, aber dabei 
wohlwollende Mitkritit der Schüler jowie durch Ausjtellen der beiten 
Schülerarbeiten im Klaffenzimmer werden Entgleifungen bald zur Selten- 
heit, wohl aber werden Eifer und Ehragefühl der Schüler dabei mächtig 
angeregt. Die jpäteren Drudübungen werden mit gewöhnlicher, ziemlich 

5) Man wende nicht ein, das gehe zu weit, dazu fei Feine Zeit, die Schüler bringen 
fein Material u. f.w. Der Derfaffer verficht nicht graue Theorien, er fchreibt aus lang=- 
jähriger Praris. Wo der Wille — da die Tatl Wo das Können des Kehrers — da der 


Erfolg! Man arbeite nur unermüdlich an feiner Weiterbildung und wird fich freuen an 
den beſſeren Zeiftungen feiner Schüler. 
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dicker Farbe ausgeführt, die am bequemſten mit dem Pinſel auf den Stempel 
aufgetragen wird. Papier und Stoff, Waſſer- und Olfarbe ſind dazu gleich 
gut verwendbar. 

Für das Ausſchneiden iſt gummiertes farbiges Papier ſehr emp— 
fehlenswert. Die geſchnittenen Motive werden auf eine geeignete Unterlage 
un ornamentaler Anordnung aufgeklebt. Sum Schablonieren genügt ge— 
wöhnliches Heichenpapier, das mit einem fcharfen Tafchenmeffer oder einer 
fleinen fpitigen Schere gejchnitten wird. Wird das Mefjer zum Schneiden 
verwendet, dann empfiehlt fich eine harte Unterlage, am beften ein Stüd 
Glas. Man jchneide in der Regel nur ein Motiv, um mit diefem 
möglichjt vielgeftaltige Ornamente bilden zu fönnen. Dies ift bildender, 
als für jedes Ornament ein neues Motiv zu verwenden. Zum Schablo- 
nieren genügt der gewöhnliche Haarpinjel, obgleich ein fteifer Pinjel beſſer 
ifi. Die Farbe jei ziemlich did und der Pinjel enthalte nur wenig Sarbe. 
Es jchabloniert fich auf Papier und Stoff mit. Wafjer und Ölfarbe gleich 
gut. Die Schabloniertechnif ift rafch fördernd und fehr vielfeitig ver- 
wenodbar, fie fann demnach auf das eindringlichite empfohlen werden, auch 
liegt fie den Knaben ebenjo nahe wie den Mädchen. Während einfache 
Drud- und Schneideübungen bereits vom 3. Schuljahre an zu ——— ſind, 
bleibe das Schablonieren der Oberſtufe vorbehalten. 

Beim Entwerfen geometriſcher Ornamente kommen folgende 
Methoden in Betracht: a) Einfache geometriſche Grundformen, wie 
Quadrat, Rechteck, Dreieck, Kreis, Halbfreis, Sechseck, Drachenviereck 
(Deltoid) u. ſ. w. werden unverändert einzeln oder miteinander kombi— 
niert zu Ornamenten vereinigt. Technif: Druden, Schneiden, Schablo- 
nieren. 

b) Derändern und Umbilden gegebener einfacher geometrijcher 
Grundformen, wie Drachenviered, Raute, Kreis u. j. w., und Reihen der 
gebildeten Motive zu Ornamenten. Technit: Druden, Schneiden, Schablo- 
nieren. 

c) Berausheben eines Ornamentes aus einem Quadrat-, Dreied- 
oder Sechsednet. Technif: Zeichnen, Druden, Schneiden, Schablonieren. 

d) Freie Entwürfe und Slächenteilungen. Technik: Heichnen, Scha- 
blonieren, Druden, Schneiden. 

Beifpiele für das ornamentale geometrifche Heichnen der Knaben: 
Streifenbänder, Dorhänge, freie Slächenteilungen des NRechtedes (Türen, 
Oberlichte), Rahmen, Sahnen und Slaggen, Schlagleiften, Mäander, 
Stoffmufter, liefen, Teppiche, Brettelboden, Holzleiſten, freie Flächen— 
teilung des Quadrates, Blechgitter, Geländer, NRojetten, Kunftver- 
glafungen, Wandverkleidungen, Fenſter, Wandmalereien, Einlegearbeiten, 
Tore, freie Endigungen, eiferne Füllungen u. ſ. w. 


Trunf, Unterrichtspraris für Dolfsfchulen. XI. 599. 12 
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Beifpiele für das ornamentale geometrifche Zeichnen der Mädchen: 
Aufpußbörtchen, Borten, Bordüren, Kiffen, Gürtel, Spiten, Hand— 
täfchchen, Stoff- und Tapetenmufter, Buchhüllen, Blufen, Karten- 
täfchchen u. ſ. w. Ferner follen die Schüler angeleitet werden, die Umjchläge 
ihrer Bücher und Hefte jomwie die Schilder derjelben entjprechend zu 
jchmüden und jede Arbeit in den Auffagheften mit einigen hübfch ange- 
oröneten Zierſtücken oder einfachen, jelbftentworfenen Dignetten abzu- 
ſchließen. 

Eine große praktiſche Bedeutung kommt den Darſtellungen im 
Grund- und Aufriß ſowie einfachen Werkzeichnungen zu. Gibt es doch 
kaum einen Handwerker, der ſie entbehren könnte, ſelbſt der einfache 
Arbeiter und der Landmann kommen wiederholt in die Lage, Zeichnungen 
dieſer Art verſtehen zu müſſen. Beim Maßſtabzeichnen fertigen die 
Schüler zunächſt freihändig nach dem Gegenſtande eine Maß— 
ſkizze an und zeichnen nach ihr im verjüngten Maßſtabe mit 
Bilfsmitteln jo genau wie möglich. Dabei iſt auf kräftige Strich— 
führung, jaubere Bejchreibung und entjprechend großen Maßſtab zu 
dringen. Kichtes, befferes Padpapier ift auch hier ein geeignetes Zeichen- 
material. Bei der Anfertigung der freihändigen Maßſkizzen kann eine 
zwedmäßige Arbeitsteilung eintreten, indem ein Schüler die Abmefjungen 
des aufzunehmenden Gegenjtandes vornimmt, während der andere die 
Sfizze anfertigt und die Maße einträgt. Dabei ift jedoch das Prinzip des 
Maffenunterrichtes nicht außer acht zu laſſen, das heißt, alle Schüler 
arbeiten dieſelbe Art des Objektes. Auf der letzten Stufe des Unterrichtes 
empfiehlt es ſich jedoch, die Schüler ihren Neigungen und vorausſichtlichen 
Berufen entſprechend zu beſchäftigen. Die dazu erforderlichen Gegenſtände 
müſſen die Schüler beim Mangel geeigneter Unterrichtsobjekte ſelbſt mit— 
bringen. 

Beiſpiele für das Maßſtabzeichnen: Buchdeckel, Zeichendreieck, 
Lineal, Bankplatte von oben geſehen, Schultafel von vorn, Schulbank von 
der Seite, Schultür, Ofen von vorn, Senfter, Fenſterwand, Rahmen des 
Kaiferbildes, Plan des Schul- und Wohnzimmers, des Schulhofes, eines 
Stodwerfes des Schulhaufes, Plan einer Straße, des Ortsplatzes u. j. w. 
In den letteren Sällen handelt es fich weniger um genaue Maßbeſtim— 
mungen als um die Dermittlung des Derftändniffes für Planzeichnungen; 
die erforderlichen Maße können deshalb auch durch Abjchreiten ermittelt 
werden. Übungen legtgenannter Art find in der Heimatkunde vorzunehmen, 

Das Darftellen einfacher Körper im Grund- und Aufriß ift der 
Oberſtufe für Knaben vorbehalten. Dabei muß anfänglich jeder Schüler den 
Segenftand vor fich haben. Als Anfangsobjefte empfehlen fich leere Zünd— 
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holzjchachteln, die fich in mannigfacher Weife zu Gruppen zufammenftellen 
laſſen. Man wähle dabei jene Darftellungsart, die in der Praris gebräuch- 
lich ift. Don Grund- und Aufrigebene, x-Achſe, Ordinaten u. f. w. braucht 
der Schüler nichts zu erfahren, es handelt fich lediglich um das Zeichnen 
zweier Anfichten, ohne auf den geometrifchen Zufammenhang derjelben 
Küdficht zu nehmen. Man bevorzuge die charakteriftifchen Anfichten, das ift 
in der Regel der Aufrig oder Seitenriß. Sind doch die jogenannten Kebens- 
formen im Grunde nichts anderes als ſolche Rißzeichnungen. 

Beijpiele: Einfache, jelbitgefertigte Körpermodelle und deren Zu- 
jammenjtellungen, Gläſer, Töpfe, Trichter, Kannen, der Lehrertiſch, 
Stühle, einfache Werfzeuge und Gebrauchsgegenftände, welche die Schüler 
in größerer Anzahl mitbringen Fönnen, das Schulhaus, die Kirche, ver- 
jchiedene Baumwerfe des Schulortes u. ſ. w. Die Dimenfionen der lett- 
genannten Objekte fönnen teils durch Schäten, teils durch Meſſen er- 
mittelt werden. Im allgemeinen muß man fich bei der Auswahl der 
Objekte ganz nach den lokalen Derhältniffen richten. 

Beim Aufnehmen von Gebrauchsgegenftänden find die Schüler anzu- 
leiten, fich über die Schönheit und Zweckmäßigkeit derjelben auszusprechen 
und allgemein gültige Regeln zu abjtrahieren. Insbejondere jollen die ver- 
fchtedenen Formen unferes Hausrates (der Möbel) einer denfenden Be- 
trachtung unterzogen werden. Auch hier bietet fich Gelegenheit, die Schüler 
zum jelbjtändigen Entwerfen anzuregen. Beijpiele dafür: Kleider- und 
Küchenfchränte, Wandfjchränfchen und Wandbretter, Halter für Seniter- 
vorhänge, Stühle, Tifchchen und Ständer aller Art, Tintenzeuge u. ſ. w. 
Aus den verfchiedenen Preisblättern einfchlägiger Firmen laſſen jich 
leicht Beijpiele und Anregungen finden. Auf technifche Einzelheiten und 
die Herftellung der entworfenen Objekte ift natürlich in der Regel nicht 
Bedaht zu nehmen; denn nicht Tifchler, Schloffer u. j. w. follen heran- 
gebildet werden, fondern angehende Bürger mit gutem Gejchmad, freiem 
Beobachhtungs- und Unterfcheidungsvermögen. 


D. Singen. 


Don Diftor Jad. 


A. Allgemeines. 

Der Gejangunterricht hat eine hohe erziehliche Bedeutung, weshalb 
auch er in der Dolfsjchule eifrige Pflege verdient. Hiebei ift folgendes zu 
beachten: 

1. Alle Übungen zur Bildung von Sprache, Ton und Rhythmus jo- 
wie zur Erreichung klarer Tonvorftellungen find mit dem Kiederfingen in 
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engften Zuſammenhang zu bringen und in den Dienft Ddiejes Hieles zu 
ftellen. 

2. Bei der Bildung der Sprache wird der Gejangunterricht durch den 
phonetifchen Unterricht unterftützt, die chythmifche Gemwandtheit wird durch 
Klopf- und Taftübungen jowie durch rhythmifche Körperbewegungen ge= 
wonnen, die Stimmbildung erjtrebt eine natürliche ungezwungene Ton- 
gebung und den Gebrauch der Kopfitimme, während durch das Singen nach 
Noten die Schüler zur bewußten Tonvorftellung gelangen. 


3. Große Sorafalt ift der Atmung zuzumwenden, die im allgemeinen 
den Regeln für das Leſen und Dortragen folgt. Atmen zur Unzeit zerſtört 
den Fluß und den Sinn des Tertes wie der Weije. Nur das Atmen vor 
langen Xoten folgt einem anderen Geſetz. 

4. Die Schüler find zu verhalten, Lieder und Übungen durchwegs mit 
halbftarfer Stimme zu fingen; mit jehr ftarfer Tongebung jei man 
ebenjo jparfam wie mit jehr jchwacher,; andauerndes Singen im ff oder 
pp fchadet den jungen Stimmen. Das Schreien jei ſtrengſtens unterjagt, 
unverbefferliche Schreier lafje man zeitweife jchweigen, einerjeits zur 
Strafe, anderjeits um ihnen Gelegenheit zu geben, der Schönheit milden 
Gejanges inne zu werden. 

5. Die Schüler jollen beim Singen in ungezwungener Haltung auf- 
recht ftehen, den Kopf weder vorgeneigt noch zurüdgeworfen. Der Mund 
jei jo weit geöffnet, daß mindeitens der Fleine Singer zwijchen die obere 
und untere Hahnreihe gelegt werden fann. 

6. Bejondere Berüdfichtigung bedürfen Schüler mit ſchwachem muſi— 
falifchen Gehör. Dollfommener Mangel an jolchem ift ſehr jelten. Diele 
jogenannte Brummer find durch die Elementarübungen — Sammeln der 
Stimme auf einem Ton — zu heilen. Man ftelle fie zu guten, ficheren 
Sängern oder neben das Begleitinftrument. In der Regel verbeffert fich ihr 
mufifalifches Gehör jchon auf der Unterftufe. Unverbefjerliche Brummer 
jollen erft im q. Schuljahre vom Hütfingen, aber nicht von der Sinaftunde 
ausgejchloffen werden. Man lafje fie Terte vortragen und beiprecen, 
Übungen und Kieder im Tafte leſen, Taft geben, rhythmifche Zerlegungen 
machen, Noten jchreiben und auf dem Taften- oder Schlaginftrumente nach 
Voten jpielen. 

?. Knaben, deren Stimme „ſich jetzt“ (mutiert), dürfen nicht fingen; 
man bejchäftige fie wie die Brummer. Bei Mädchen ift die Gefahr, daß die 
Stimme in der Heit des Stimmwechjels durch Singen Schaden leide, gering; 
tlingt fie jedoch heifer, jo lafje man fie fchweigen. Mädchen mit hoher 
Stimme kann man in diefem Salle zur 2. Stimmgruppe ftellen. 
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8. Sur Schonung der Stimme ift in den verschiedenen Altersitufen 
auf den Stimmumfang der Übungen und Lieder wohl zu achten. Derfelbe 
foll auf der Unterftufe die Grenzen e ce, auf der Müttelftufe he nicht viel 
überschreiten. Auf der Öberftufe gelten für die 1. Stimme e-f(g), für die 
2. Stimme a-e als Grenzen. 

9. Schwierig ift es, die Schüler zu einem natürlichen, ungezwungenen 
Tonanfat zu bringen, fie die Kopfitimme gebrauchen zu lehren und einen 
erträglichen Übergang zwiſchen diejer und der Bruftftimme herzuftellen, 
d. h. die Stimmregifter einigermaßen auszugleichen; doch wird es auf- 
merffamen und feinhörigen Schülern nad) fleifiger Übung im Tonleiter- 
fingen mit halbftarfer Tongebung von oben (etwa d) nah unten an- 
nähernd gelingen. Haben fie einmal erfaßt, daß die oberen Töne des 
Bruftregifters zum Zwecke des Stimmenausagleiches noch mit Kopfitimme 
zu fingen find, jo werden fie auch dann bei der Skala a u f wärts von diejem 
Dorteile Gebrauch macen. 


10. Unverantwortlich ift es, die Stimmen der Schüler im fortissimo 
über die äußerfte Grenze des Bruftregifters mit voller Bruftftimme hinauf- 
zutreiben, wo fie dann auf der nächft höheren Stufe der Leiter faft lautlos 
zufammenbrehen. Die Unterftimme (2., 3.) dürfen nur Schüler mit tiefer 
Stinnmlage übernehmen, d. h. folche, welche die Töne von c bis a mit leichtem 
Anjat bringen fönnen. Schüler mit hoher Stimme deshalb zur fchwieri- 
geren Unterftimme zu ftellen, weil fie gute Treffer find, heißt die Stimme 
verderben; übrigens genügt für dieje Stimmagattung ein Drittel der 
Sänger. 

Il. Der Hwed des Notenfingens in der Dolfsjchule befteht nicht 
darin, treffjichere Sänger auszubilden, fondern es joll nur dazu dienen, die 
Weijen der Lieder raſch und mühelos einzuüben, halbvergejjene mit Hilfe 
der Noten wieder ins Gedächtnis zu rufen und die Schüler bis zu einem 
gewifjen Grade zu befähigen, das in der Schule gewonnene Tonvor- 
jtellungsvermögen auch jpäterhin bei der Teilnahme an gemeinjamen Ge— 
fängen zu verwerten. ®) 


12. Nach den Dorübungen im 2. Schuljahre beginnt das eigentliche 
Aotenfingen im 3. Schuljahre im Umfang einer halben Tonleiter. Der 
Lehrer kann übrigens auch gleich fünf Töne als Übungsftoff vornehmen, 
um nach Einprägung der Durdreiflanasitufen bei den folgenden Treff- 
übungen in diefem Tongebiet die Sefund und die Yuart darauf zu ftüßen. 


6) Nicht überfehen darf werden: Die Hauptfahe ift das Singen, ihm muß 
daher in der Bejangftunde die meifte Zeit gewidmet werden, alles Übrige foll nur neben- 
bei und gelegentlich Derwendung finden. D.n. 
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Dieje jollen aber nach Möglichkeit mit dem Kiedfingen im Zuſammenhang 
gebracht werden. Die tonalen und rhythmifchen Derhältnifje des vorzu- 
nehmenden Liedes KEN durch Furze, bezeichnende Treffübungen vorzu- 
bereiten. 

13. Tonjchritte und -jprünge find zeitweije mit Hiffern zu bezeichnen, 
die anfangs auch unter die Noten gejegt werden; auch jchreibe man zeit- 
weije bei gleichartigem Rhythmus ftatt der Noten deren Namen mit Buch— 
jtaben auf und zwiſchen die Linien. 

14. Da fich öfter das Bedürfnis herausftellt, ein Kied höher oder tiefer 
anzuftimmen, als es notiert ift, muß der Kehrer zu transponieren verftehen. 
Dabei joll jedoch zwijchen Dorfchrift und Ausführung ein ganzer Ton 
nicht überjchritten werden. 

15. Für die Auswahl der Lieder ift entjcheidend: a) ob Tert und Weiſe 
auch für das jpätere Leben von Wert find, b) die Bedürfniffe des Schul- 
lebens und des übrigen Unterrichtes, c) die Jahreszeit, d) inden Oberklaſſen 
der Stoff der vorigen Schuljahre; auch mache man dabei einen Unterfchied 
zwijchen Knaben- und Mädchenfchulen. An mehrklafjigen Schulen emp- 
pfiehlt es fich, im voraus zu beftimmen, welche Kieder in jedem Schuljahre 
gejungen werden müfjfen. Man jchreibe jedoch nur eine geringe Anzahl vor, 
um den Lehrer bei der Wahl nicht zu jehr einzufchränten. Lieder mit Aus— 
weichungen in eine der Dominanten eignen fich jelten für den einjtimmigen 
Bejang. 

16. Dor Einübung der Weife muß der Tert aller Strophen nad 
Inhalt, Sprache und Rhythmus behandelt und auswendig gelernt werden; ’) 
doch vermeide man dabei unnötige Erflärungen. Das Wichtigfte ift, die 
Schüler in die Stimmung des Liedes einzuführen. Lieder mit unter- 
legten Texten, d. h. jolche, deren urjprünglicher Tert durch einen andern 
erjett ift, find in der Regel zu vermeiden; denn fie ftehen oft im Wider: 
jpruch mit dem Stimmungsgehalt der Weifen, fie fchielen und find in ſich 
jelbft unwahr; ebenfowenig taugen Lieder mit falfcher Tertbetonung. 

17. Bejondere Aufmerfjamfeit muß der Pflege des Dolfsliedes — 
des allgemeinen wie des fteirifchen — gewidmet werden. Tau- 
frifeh und von jcheuem Dufte wie die wilde Roſe am Rain, un 
jchuldig und foralos, immer beweglich, voll feinfter, unbewußter Anpaffung 
an Sinn und Wort des Tertes — jo find dem Volke feine Lieder erblüht, 
wie ein Bergquell frifch aus hartem Arbeitsboden jpringt. Sie find koſt— 








?) Das wird oft überjehen, it aber von großer Michtigfeit. Es macht nämlich 
einen ſehr ungünftigen Eindruck und verdirbt die Freude am fchönften Liede, wenn die 
Schüler im Terte unficher find und namentlih am Beginn der Strophe nicht —— wie 
es weitergeht. 
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bares Volksgut, das zu hüten und zu wahren der Schule Pflicht und Ehre 
fein muß; fie jollen die Jugend für die Zukunft fchügen vor dem gemüts- 
verrohenden Einfluß des Gaſſenhauers wie vor gewiſſen gejchmadlojen 
Xachahmungen des Dolfsliedes, deren Weifen wertlos find, deren tertlicher 
Inhalt dem echten Dolfsempfinden fremd ift. Jodler find am beften von 
einzelnen Schülern mit leichtanfprechender Stimme zu fingen, die Terte 
weich auszufprechen. Fehlen die jogenannten Siftelftimmen, jo lafje man 
das Jodeln. 

18. Wertvolle Kinderliedchen der Unterftufe jollen in fchöner Aus— 
führung auch in den oberen Mädchenklaffen gejungen werden — im Bin- 
blie darauf, dag die Schülerinnen einft zur Erziehung von (fremden oder 
eigenen) Kindern berufen fein werden. 

19. Der Herzichlag des Liedes ift der AXhythmus; er bietet jedoch 
der Findlichen Auffaſſung große Schwierigkeiten. Da aber ein faljicher 
Ahythmus das fchönfte Lied verderben kann, jo ift auf die Bildung des 
rhythmijchen Gefühls der Schüler die größte Sorgfalt zu verwenden. Ab— 
aejehen von den hiezu geeigneten Übungen bietet fich bei Turn=-und Marjch- 
übungen, bei Spiel und Reigen vielfach Gelegenheit, das rhythmiſche Emp- 
finden der Schüler zu regeln und zu heben. Das Dolfslied verträgt 
feinem natürlichen Urjprung gemäß feinenftrengen Rhythmus, jon- 
vern verlangt freien Dortrag, der ganz dem Sinne des Tertes entipricht. 

20. Böchſt wichtig für die Wirfung eines Kiedes ift ferner das Heit- 
mag, in dem es gejungen wird. Die gröbften Sehler entjtehen dabei 
in der Dolfsjchule durch Derjchleppung des Taftes, durch das jogenannte 
Keiern. Schuld daran tragen die Gleichgültigfeit oder Gedankenloſigkeit 
(feltener das Unverftändnis) des Kehrers jowie die Ermüdung, Unluft oder 
Trägheit der Schüler. Diejes Zeiern muß vermieden werden; ebenjowenig 
wie diejes dulde der Zehrer das jogenannte Ziehen von einem Ton zum 
andern, was bejonders von unten nach oben beliebt ift. Jeder Ton — 
auch ein hoher — ift gerade und rein einzufegen im p wie im f. Rühr— 
feliges Ritardando (Derlangjamen) jogerannter gefühlvoller Stellen des 
Kiedes widerjpricht dem gefunden, natürlichen Empfinden des Kindes, ift 
daher von der Schule auszuschließen. Auch die Pauſen müſſen vollgültig 
ausgehalten werden; die Dernachläfftgung diejer Forderung wird am offen- 
fundiaften bei Kiedern während des Marfches. 

21. Eine Sejangftunde in der Woche, wie fie das Stundenausmaß 
des Sehrplanes vorjchreibt, ift gegenüber den Aufgaben diejes Unterrichts- 
gegenjtandes zu wenig. Da er aber mit anderen Zehrgegenjtänden in Be- 
ziehung fteht, ift es nicht jchwer, den Bejang öfter zu pflegen. So 3. B. kann 
bie und da vor und nach dem Unterrichte ftatt des Gebetes oder in der 
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Religionsjtunde ein geiftliches Kied gejungen werden; auch bei anderen 
gehrjtunden, 3. B. beim Anſchauungs-, beim Gejchichts-, vor allem aber 
beim Turnunterrichte und bei den Spielen bieten fich paffende Sing— 
gelegenheiten. 

22. HSwedmäßig tft es, die oberen Klaffen zuweilen zu einer 
Mafjjenübung zujammenzuziehen. Gelegenheit hiezu geben Kirchen- 
feiern und Schulfefte. Doch joll fich die Auswahl der Kieder hiefür an den 
jchon vorhandenen, in den einzelnen Klaffen geübten Sinajtoff halten. Die 
Einübung fogenannter Siederjpiele, deren Teile alle neu einzulernen 
jind, um fpäter wieder (häufig mit Necht) vergeffen zu werden, ift nicht an= 
zuraten. Der große Aufwand an Mühe und bejonders an Zeit, der hiefür 
notwendig ift und oft anderen Lehrſtunden entzogen wird, fteht in feinem 
Derhältnifje zum erziehlichen und auch Fünftlerifchen Werte jolcher Dor- 
führungen. Don höherem bildenden und erziehlichen Werte wären Sch ul- 
tfonzerteimengen Rahmen, bei denen von den Schülern Chor=, 
Gruppen- oder Einzellieder gefungen und von den Kehrfräften Mufikftüde 
(Klavier, Harmonium, Geige, Bejang) vorgeführt werden; doch müßte für 
lettere durch vorausgegangene pafjende Erläuterungen das Derftändnis 
der Schüler gewedt werden. | 

23. Auf allen Stufen find die Kinder zum Einzeljingen zu er- 
mutigen und allmählich daran zu gewöhnen, 

24. In den Unterklaſſen genügt als Lehrbehelf die Geige, wenn 
fie der Kehrer rein zu jpielen vermag. Da fie aber die Harmonie nicht ver- 
mittelt, jo empfiehlt fich zur Einübung und Begleitung ein leicht tragbares 
Tijchharmonium zu 4 Oktaven oder ein Klavier. Die zu verwendenden 
Inftrumente müffen aber ftets reine normale Stimmung haben. Ferner 
find dazu erforderlich eine Lyra (Klangleiter) mit 4—8 „Steinen“ und eine 
Wandtafeljeite mit dem Xoteniyjtem. Als Sernmittel dienen: Lieder- und 
Übungsbüchlein, Notenhefte oder Schieferpapier mit 4 fünflinigen Heilen 
und 10—20 Fleine Hietallophons, worauf die Schüler abwechjelnd jpielen. 

25. In dem Raume, wo gefungen wird, jei ftets dunft- und jtaubfreie 
Luft; bejonders zu achten ift auf die Reinheit des Turnbodens. Auf 
ftaubiger Straße ſoll nicht gejungen werden, auch find die Schüler zu 
warnen, den durch Singen entitandenen Durjt jofort zu ftillen, bei Falter 
Witterung jollen fie erft 5 Minuten nach dem Singen das Kehrzimmer ver- 
lafjen. 

26. Endlich darf nicht überjehen werden, daß der Bejangunterricht in 
der Dolfsjchule nicht bloß die Aufgabe hat, die Schüler dahin zu bringen, 
daß fie einige Lieder fchlecht und recht herunterfingen, jondern es muß 
durch entjprechenden Dortrag auch ihr Geſchmack gebildet werden, fie 
müffen lernen, an einem jchönen Kiede Freude zu empfinden. 
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B. Über die einzelnen Unterrichisffufen. 


a) Unterftufe (1. und 2. Schuljahr). Auf der Unterftufe wird 
nur nach dem Gehör aejungen. Dabei verwende man etwa 10 Minuten 
der Geſangsſtunde auf Übungen in der Kautbildung, welche zunäcft auf 
Gewinnung der Selbftlaute abzielen. Bejondere Aufmerffamfeit und 
Übung erfordert die richtige Aussprache der Zwielaute auf langen Tönen, 
uie alle mit a einjegen, das erſt fnapp vor Abbruch des Tones zum ergän- 
zenden Dofal u, i oder ü überjchleift (au = aaa/u, ai und ei= aaa’i, äu 
nd eu = aaa ü). | 

Bei den Dorübungen für die einzelnen Kieder fann man nach und 
nach auch die Derbindung der Mit- und —— herausarbeiten und 
mit der Stimmbildung innerhalb der Mittellage f-c (oder g-d) beginnen, 
die mit dem Sanımeln der Stimmen auf einem Ton eingeleitet wird. 


Der Rhythmus der Lieder wird durch rhythmifche Klopf- und Spred)- 
übungen vorbereitet, nachdem früher jchon einfache Übungen diefer Art 
für fih vorgenommen worden find. Solche Übungen werden auf diejer Stufe 
nur im zweiteiligen Tafte ausgeführt nach Schritten des Lehrers, nad 
deffen Stimme oder den Tönen eines Inftrumentes, wobei ı, 2 gezählt 
wird. Der Ahythmus diejer Dorführungen wird zuerft vom Lehrer an der 
Wandtafel mit ganzen und halben Xoten dargeftellt, jpäter auch mit ein- 
geftreuten Paujen, und kann von den Schülern nachaezeichnet werden. Sie 
lernen den zweiteiligen Taft geben, jprechen oder fingen dazu mit Za (ne, 
ni, no) nach rhythmiſchen Bildern an der Wandtafel, oder es jpricht eine 
Gruppe und gibt den Taft, während die andere Flopft und fingt. Im erſten 
Schuljahre wird man dabei nicht über vier Tafte hinausgehen. 


b) Hiittelftufe (3. und 4. Schuljahr). Hier lernen die Schüler 
an höher organifierten Schulen die Noten fennen. Zu deren Einführung 
benüße man ein pafendes (Normal-) Kiedchen mit einfachen Hotenwerten 
im Umfange der Töne f bis b oder g-c. Für die nun folgenden Treff- 
übungen wird der Feuerruf zum Rahmen. °) 


Int 4. Schuljahre wird dieje halbe Tonleiter (der Tetrachord) nach 
aufwärts bis zur Quinte ce erweitert und der Dreiflang f-a-c eingeführt. 

Wichtig und zur fofortigen Derwertung für das Kiedjingen jehr brauch— 
bar ift die Sehstonreihe f-d (Brundton—Sert), die nahezu ausschließlich 
das Tongebiet für die älteften deutſchen Kinderlieder ift. 

Die Übungen in diejen Umfange ame ſich darauf bejehränten, daß 


man der Quinte die Sert aufſetzt, ,.B.faled'ca fodrred'ca'ga't. 


9) Dal. Sad, Das erfte Notenfingen in der Dolfsfchule (Pod, Graz). 
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Klangverbindung: Dreiflang (T) + Quartjert (S) — Dereiflang (T) 
auf der I. Stufe. 

Beijpiele ihres Dorfommens in: Trarira, der Sommer ..., Ringa, 
Ringa, reia, Suje, liebe Suje, ® Sommer ..., Domröscen... 

Die Erweiterung des Übungsgebietes nad) abwärts bringt für den Grund- 
ton f den wichtigen Keitton e und damit den Sertafford eg c, der mit 
dem Dreiflang fa c zu einem Schlußfall (Hadenz) verbunden werden kann. 
Durch Hinuftguns des ce und d erhält man die Tonleiter f g a b| 
erden 


Der Srundton liegt aljo in der Mitte, Den bisherigen Dreiflangs- 


verbindungen jchließt fih num an: der Quartertafford ce f a und der Dier- 
Hang ce e(g) b, die auch zu Schlugbildungen verwendet werden. Die Der- 
trautheit der Schüler mit diefen Klängen und ihren Derbindungen läßt fie 
allmählich fich einfühlen in die den Kiedern zu Grunde liegende Harmonie. 

c) Oberſtufe (5. bis 8. Schuljahr). In der 5. Klafje werden in das 
ſchon behandelte Tongebiet e-b-e gleichzeitig def einbezogen; jpäter 
wird das h gewonnen und nun fommt zur F-dur-Tonart die C- dur⸗ der 
in der 6. Klaſſe die G-, D- und B-dur-Tonart folgen. 


Das Derfjtändnis der Auflöjungs-, Erniedrigungs- und Erhöhungs- 
zeichen wird durch Dergleihsübungen gewedt und gefördert. 
Me Se nee Fee 
Die Schüler sollen immer mehr Einjiht gewinnen in den tonalen 
Suſammenhang der Haupt-Drei- und Dierflänge jowie in den Bau der 
Durtonleiter (bildlihe Darftellung). Sur Einführung in das Wefen der 
Molltonart empfiehlt jich folgende Anordnung der Tonleiter: 
13 NET a ea a 
1771219456154 3211 
Die Einführung in den zweiftimmigen Geſang gejchieht durch ein- 
fache zweiftimmige Übungen mit einer gehaltenen Stimme gegenüber einer 
bewegten; 3. 8. 



































1.088 etblag f 
2. gab gabce|a 
TEEN ST RE 
3. On | an | gm | 
ann. — 1 
4. ann | bu | on | a 
ag ie figl:e,f gif 
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5.ab cb ab ga bin 
or er He ee 
durch die zweiltimmige Tonleiter — ganz oder teilweife — von 


volfsmäßigen Terzen und Serten begleitet, durch Derwertung der Stimm- 
führung bei den gelernten Schlußfällen und durch Singen von Kanons, 
deren Pflege auch an fich von bejonderem formalen Bildungswerte ift; 
denn die Einprägung der Melodie beanfprucht wenig Zeit, da fie für alle 
Stimmen gleich ift, und die Schüler lernen durch den ungleichzeitigen Ein- 
tritt der einzelnen Stimmen Unabhängiagfeit und Selbjtändigfeit. 

Beifpiele von Liedern: 

a) Jm Umfang von und 4 Tönen (f-b): Blödlein-(LTormal-)Kied; Nifolaus; 
Sonnenfchein; Woher die Slofen .... aus dem Steirtfchen Liederbuch für Dolfsfchulen 
von D. Sad; Auswahl aus dem Dolfsliederbuch von J. Goetz. 

b) 5 Töne (f-b-c): Kudud, Kudud ruft aus dem Wald; Der Winter ift 
fommen; Winter ade; Schlaf, Kindlein, fchlaf.?) 

ce) 6 Töne (e-b-c):10) Bauts, Buama, geh'ma hoam; Wann i geh auf die Pürfch; 
Kleine Jodler (praftifche Anwendung von Klangverbindungen). 


d) 8 Töne (ce b ec): Hopp, hopp, hopp; Ein fchediges Pferd; Ich bin vom Berg 
der BHirtenfnab; Der gute Kamerad; Die fteierifche Roas (Sodler-Hauptitimme); Die 
Berge hoch (ohne Jodler); Aufn Hahnbfalz bin is ganga; (e h ce): Das Jag’n is a 
wahre Freud; Alle Dögel find ſchon da. 


e) 9 Töne (ce b d): ® Tannenbaum; Deutjches Weihelied; Almfahrn (15 der 
Winter gar). 


E. Weibliche Handarbeiten. 


Don Hermine Poforn. 


1. Der Zwed des Handarbeitsunterrichtes befteht darin, alle Mädchen 
im Häfeln, Striden, Merfen, befonders aber im Nähen fo zu unterweijen, 
daß fie die im bürgerlichen Hauswefen nötigen weiblichen Handarbeiten 
gut und felbftändig ausführen fönnen. 

2. Der Handarbeitsunterricht muß als Maffjfenunterrict be- 
trieben werden, d. h. alle Schülerinnen müfjen die gleiche Arbeit ausführen. 
Weil aber die Mädchen fehr verschieden beaabt find und ftets einige durch 
Krankheit oder aus anderen Gründen zurüdbleiben, jo müfjen jolce 
Arbeiten gewählt werden, die Abftufungen ermöglichen. Arbeiten, Die 
dies nicht geftatten, ohne dadurch unbrauchbar zu werden, find für den 
Maffenunterricht nicht geeignet. Wird 3. B. das Rändchen am Kinder- 
joden geftridt, jo wird damit aufgehört, wenn die Mehrzahl 
der Schülerinnen die vorgefchriebenen 70 Reihen erreicht hat, 
während andere mit nur 50 bis 69 Reihen abjchliegen. Beim 





9) Dal. Meißner, Notenfingen auf der Unterjtufe (Keipzig, Heſſe). 
10) Meiner, I Heft und Ergänzungsheft. 
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Nähen des Unterrödchens werden an den Trägern in der Negel vier 
Knopflöcher gemacht, bei Hurüdgebliebenen begnüat man ſich mit zwei; 
auch der Saum, der zum fpäteren Derlängern des Rödchens ausgeführt 
wird, Fann für Zurüdgebliebene entfallen, ebenfo das Annähen der Spibe. 
Kerner find für die fleigigeren und gejchidteren Schülerinnen Neben— 
arbeiten einzufügen, die dann zur Hand genommen werden, wenn 
fie die vorgefchriebene Arbeit vollendet haben, während andere damit noch 
nicht fertig ſind. 

3. Das Häfeln hat den Zweck, in die Handarbeiten einzuführen und 
die Schülerinnen zu befähigen, einfache Spiten zur. Derzierung von Wäjche- 
ftüden anzufertigen. Das Striden muß jo betrieben werden, daß die 
Mädchen jeden fchadhaften Teil an Strümpfen einzuftriden vermögen. Alle 
Stridübungen jollen nur diejes eine Ziel verfolgen. Das Mlerfen dient 
hauptjächlich zur Einführung in das Nähen. Das Schlingen tritt in jeiner 
einfachften Form auf. Das Hauptgewicht ift auf das Nähen zu legen. Dabei 
follen die Mädchen alles lernen, was nötig ift, um die gebräuchlichen ein- 
fachen Wäfcheftüde (oder auch einfache Kleidungsftüde) ſ elbſtändis 
aut anfertigen zu können. 

4. Bei der Auswahl der anzufertigenden Arbeiten iſt jtets der praf- 
tifche Swed zu berüdfichtigen; auch müffen die Arbeiten jo hergeftellt 
werden, daß fie zum Gebrauche geeignet find. | 

5. Bejondere Aufmerfjamfeit ift dem Ausbeffern von waſcheſtücken 
zuzuwenden. Aus dieſem Grunde ſind von der 6. Jahresſtufe an regel— 
mäßige Flickſtunden anzuſetzen. 

6. Die ſogenannten Muſterbänder und Übungstücher find möglichſt zu 
bejchränfen und die verfchiedenen Arbeitsarten, joweit es tunlich ift, an 
Gebrauchsgegenftänden zu üben; auch muß der Arbeitsunterricht boden- 
ftändia fein, d. h. die auszuführenden Arbeiten follen der heimischen 
Eigenart angepaßt werden. 
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Anhang: 
Verzeichnis empfehlenswerter Werke. 


Unter Mitwirkung mehrerer Fachmänner zufammengeitellt von Hans Trunf. 


A. Über allgemeine Methodik. 


1. Allgemeines. 


Dörpfeld, Srundlinien einer Theorie des Lehrplans; der didaktische 
Materialismus; zwei dringliche Reformen im Real- und im Sprad- 
unterrichte; zwei pädagogijche Gutachten (Bertelsmann, Gütersloh). 

&örth, Die Lehrfunft. 3. Auflage (Klinfhardt, Leipzig). (Bejonders 
wertvoll für die Ausbildung in der Kunft, zu fragen.) 

Cinde, Perfönlichkeits-Pädagogik. 2. Auflage (Brandftetter, Leipzig). 

Mohaupt, Allerlei Hobeljpäne aus meiner Werkſtatt. 2 Bände 

_ (Künftner, B.-£eipa). 

Rude, Methodit des gejamten Dolfsjchulunterrichtes (Hidfeldt, Oſter— 
wie). (2 Ausgaben: eine Fatholifche und eine evangelijche.) 

Trunf, Erfahrungen und Ratjchläge (Deutide, Wien). *) 

Zeißig, Dorbereitung auf den Unterricht (Beyer, Langenjalza). 





*) In diefem Werfe find einige Abjchnitte des vorliegenden Buches eingehender 
behandelt, auch enthält es ausführliche Kapitel über die Perjönlichfeit des Kehrers und 
über Schulzucht. Eine von mehreren Kritifern lobend hervorgehobene Eigentümlichfeit 
dieſes Werfes befteht ferner in der eingehenden Beiprechung der Mängel, die in Er- 
ziehung und Unterricht oft gemacht werden, und in der Belehrung, wie diefe zu vermeiden 
find, weshalb das Werf insbejondere für junge Sehrfräfte angelegentlich empfohlen wurde. 
So fchreibt darüber Ernft Linde in der „Allgemeinen deutjchen Lehrerzeitung“: „Das vor— 
liegende Werf dürfte wohl geeignet fein, jungen Lehrern und Lehrerinnen als ein zu— 
verläjjiger Ratgeber in die Hand gegeben zu werden. Sch möchte den Derfafler mit 
unferem Karl Kehr vergleichen, deſſen „Praxis der Dolfsjchule” als eine Art Dorläufer 
des Trunf’jchen Buches zu betrachten ift. Wer da weiß, wie außerordentlich ſegens— 
reich diejer deutjche Praftifer gewirft hat, der wird auch das Wirfen des 
öfterreichifchen mit einem dreifachen „Heil“ begrüßen.“ 
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2. Über den Elementarunterricht. 


Engel, Das ı. Schuljahr (Oehmigke, Berlin). 

Förſter, Das 1. Schuljahr (Doigtländer, Leipzig). 

Gansberg, Das fann ih audh. Eine Anleitung zum Bilderjchreiben 
und ‚Sibeldichten (Ebendort). 

Göbelbeder, Unterrichtspraris im Sinne naturgemäßer Reform— 
beftrebungen für das Gebiet des 1. Schuljahres. 2 Bände. (Memnich, 
Wiesbaden). 

Hört, Moderner Lefeunterricht (Pichler, Wien). 

Götze, Neuere Beftrebungen auf dem Gebiete des 1. Zejeunterrichtes 
(Beyer, Zangenjalza). 

Bendu. Traudt, Schafft frohe Jugend! (Thüringjche Derlagsanftalt, 
Jena). 

Kolar, Das J. Schuljahr in Wochenbildern. 2. Auflage (k. k. Schul— 
biicherverlag, Wien). 

Sayu.Enderlin, Sührer durchs 1. Schuljahr als Grundlage der Tat- 
jchule. 7. Auflage (Bredt, Leipzig). 

Lüllwitzu. Edhardt, Der 1. Schulunterricht (Teubner, Leipzig). 

Richter, Das 1. Schuljahr. Im Sinne moderner Beftrebungen nach den 
Grundſätzen der Arbeitsjchule (Quidde, Trieft). 

Springer, Aus der Praris des modernen Elementarunterrichtes 
(Wunderlich, Zeipzig). 

Troll, Das 1. Schuljahr. Theorie und Praris der Elementarklafje im 
Sinne der Reformbeftrebungen der Gegenwart. 2. Auflage (Beyer, 
Sangenjalza). 

Wetetamp, Selbftbetätigung u. Schaffensfreude. 3. Auflage (Teubner, 
Leipzig). 

Wiederkehr, Der Sach- und Sprachunterricht im J. Schuljahr. 12. Auf- 
lage (Bensheimer, Mannheim). 

Wohlrab, Die Jahresarbeit einer Elementarklaffe (Wunderlich, Keipzig). 


3. Über den Abteilungsunterricht. 


Heinemann, Die jklaſſige Dolfsjchule. 4. Auflage (Teubner, Keipzig). 

Kridau, Die Praris der 1Elaffigen Dolfsfchule (Schroedel, Halle). 

Pfeifer, Einrichtungas-, Lehr- und Stoffpläne für die Halbtagsjchule, 
die 1Flaffige Schule und die 2 Formen der 2klaſſigen Schule. 2. Auflage 
(Ebendort). 

— Theorie und Praris der 1Flaffigen Volksſchule. 2. Auflage (Chiene- 
mann, Gotha). 


— a0 — 


4. Über die Arbeitsfchule. 


Arztu. Wedel, Die Arbeitsjchule (Wunderlich, Keipzig). 

Burger, Arbeitspädagogif (Engelmann, Leipzig). 

Denzer, Schaffen und Kernen. 2 Bände (Ebendort). 

Dortmunder Arbeitsſchule. Ein Beitrag zur Reform des Volksſchul— 
unterrichts. 2. Auflage (Teubner, Keipzig). 

Heymwang, Die Arbeitsidee in der 1Elaffigen Dolfsichule (Wunderlich, 
Leipzig). 

Kerjhenfteiner, Begriff der Arbeitsjchule. 2. Auflage. (Teubner, 
Keipzig). 

Patzig u. Linke, Tätiger Geift und gejchiete Hand (Wunderlich, 
Leipzig). 

Plecher, Das Arbeitsprinzip in Volks- und Fortbildungsſchule (Eben— 
dort). 

Schaub, Durch welche Reformen kann die heutige Lernſchule zu einer 
Arbeitsſchule umgeſtaltet werden? (Haaſe, Prag). 

Seidel, Arbeitsſchule, Arbeitsprinzip und Arbeitsmethode (Füßli, 
Zürich)· 

Seinig, Die redende Hand (Wunderlich, Leipzig). 

Dormwerf, Das Stäbchenlegen. Ein Beitrag zum Werfunterricht (Kefer- 
ſtein, Halle). f 

Weyher, Werftätigfeit und Kunft in der Dolfsfchule (Görlich, Breslau). 


5. Über die Ichriftlichen Arbeiten und ihre Verbefferuna. 
Anthes, Der papierene Drache (Doigtländer, Leipzig). 
Gurlitt, Der Deutjche und feine Schule (Wiegandt & Grieben, Berlin). 
Münch, Rund ums rote Tintenfaß (Hahn, Leipzig). 
Obft, Die häuslichen Arbeiten im Dienfte des Unterrichtes. 2. Auflage 
(Bufeland, Mlinden). 


B. Über die einzelnen Unterrichtsgegenftände. 


1. Sprachunterricht. 
a) Gefamfidarflellungen. 
Blau, Naturgemäßer Sprachunterricht (Haaſe, Prag). 
‚Bähnel & Pabtig, Der deutfche Sprachunterricht nach den Korde- 
rungen der Gegenwart. 6. Auflage (Hirt, Leipzig). 
Hildebrand, Dom deutfchen Spracdunterrichte. 13, Auflage (Klinf- 
hardt, Leipzig). 
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Jauker, Methodik des deutſchen Sprachunterrichtes an Volksſchulen 
(k. k. Schulbücherverlag, Wien). 

Linde, Die Mutterſprache im Elementarunterrichte. 2. Auflage (Brand— 
ſtetter, Leipzig). 

Siegert, Führer durch den deutſchen Sprachunterricht (Pichler, Wien). 

Sommert, Methodik des Sprachunterrichtes. 7. Auflage (Ebendort). 

Trunf, Zur Bebung des deutjchen Sprachunterrichtes (Keufchner & £u- 
bensfy, Gra3). 


b) Sprechen, Vorfragen, Lefen. 


Anthes, Dichter und Schulmeifter (Doigtländer, Leipzig). 

Baudis, Der Zejeunterricht nach den Grundſätzen der jchaffenden Arbeit 
(Baaſe, Prag). 

Fuchs, Die Sprectätigfeit im Dienfte der Erziehung und Befundeits- 
pflege (Koehler, Leipzig). 

Berhardt, Die mündliche Sprache, ihre Bedeutung und Pflege (Beder, 
Dresden). 

Härtig, Die Phonetif und der Dolfsjchullehrer (Wunderlich, Keipzig). 

Linde, Über Phonetif und ihre Bedeutung in der Dolfsjchule (Beyer, 
Sangenjalza). 

Lüttge, Die mündliche Sprachpflege. 2. Auflage (Wunderlich, Leipzig). 


c) Auffaß. 

Bartmann, Moderne Aufjagbehandlung (Deutide, Wien). 

Berndt u Montl, Der Briefauffag in der Arbeitsjchule (Haaſe, 
Prag). 

Bansberg, Der freie Aufja (Doigtländer, Keipzig). 

Senjenu. Samszus, Der Weg zum eigenen Stil (Janjjen, Ham- 
burg). 

Klahre, Ein ficherer Wea zur Selbftändigfeit im Stil (Wunderlich, 
geipzig). 

Knörlein, Stiliftifche Dor- und Sormübungen (Kellerer, München). 

URAUTE Der freie Aufjag. 2 Teile (Wunderlich, Leipzig). 

Linke, Der freie Kinderaufjag (Hentralverein der Wiener Lehrerjchaft). 

Lüttge, Der ftiliftifche Anfchauungsunterriht. 2 Teile. 6. Auflage 
(Wunderlich, Leipzig). 

Prüll, Wie erziehen wir die Kinder zur Selbftändigfeit im mündlichen 
und jchriftlichen Gedanfenausdrud? (Bejenius, Halle). 

Reiff, Praftifche Kunfterziehung. 3. Auflage (Teubner, Keipzig). 

Sachje, Dom Auflagfchreiben in der Dolfsfchule (Hahn, Keipzig). 


BE 


Sauren, Praris des Aufjagunterrichtes in der Volksſchule (Bachem, 
Köln). 

Scharrelmann, Im Rahmen des Alltags (Janfjen, Hambura). 

Schmiteder, Der Schulaufjag (Teubner, Zeipzig). 

Steger u. Chriftoph, Aufjagunterricht und Kinderjprache (Eben- 
vort). 

d) Sprachlehbre. 

Anthes, Die Regelmühle (Doigtländer, Leipzig). 

Kluge, Abriß der deutjchen Wortbildungslehre (Niemeyer, Halle). 

Itſchner, Sprachlehre für die Kinder des Dolfes. Stoff und An- 
reaungen zur methodischen Seftaltung (Quelle & Meyer, Leipzig). 

Sindenthaler, Deutjche Sprechlehre in der Volksſchule. x. bis 4. Stufe 
(Pichler, Wien). 

Sinfe, Unfer Grammatifunterricht, ein Derderber der deutjchen Sprace. 
2. Auflage (Hentralverein der Wiener Kehrerjchaft). 

— Spraclehre in Zebensgebieten (Sanfjen, Hambura). 

Meyer, Zur Umgeftaltung des grammatifchen Unterrichtes in der Dolfs- 
fchule. 2. Auflage (Meyer, Hannover). 

Richter, Ziel, Umfang und Form des grammatischen Unterrichtes in der 
Dolfsjchule. 2. Auflage (Heſſe, Leipzig). 

Schöler, Der grammatifche Unterricht in der Dolfs- und Bürgerjchule 
(Selbitverlag, Amftetten). 

Tilgner, Der grammatifche Unterricht in der Volksſchule (Beyer, 
Sangenfalza). 

Tumlirz, Neue Ziele der Sprachlehre in der Dolfsjchule (Zeitjchrift 
für das öſterreichiſche Volksſchulweſen, 19. Jahrgang, 6. Heft; Tempsfy, 
Wien). | 

Wilke, Sprachformenunterricht (Schroedel, Halle). 


e) Rechkſchreiben. 


Burger, Wegweijer für den Unterricht in der deutjchen Rechtichreibung 
(Dereinsbuchhandlung, Innsbrud). 

Börti u. Holzmann, Theoretifcher und praftifcher Führer für den 
Rechtichreibunterricht (Pod, Gras). 

Bähnel, Sefte Wortreihen im Rechtjchreibunterricht (Hirt, Leipzig). 

Hermann, Diktatftoffe. 2 Teile (Wunderlich, Leipzig). 

Lange, Praftifches Handbuch für den Rechtjchreibunterriht (Dürr, 
Leipzig). 

gay, Führer durch den Nechtjchreibunterricht. 4. Auflage (Quelle & 
Meyer, Leipzig). 


Trunf, Unterrichtspraris für Dolfsfchulen. XII. 599. 13 
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güttge, Draris des Nechtjchreibunterrichtes. 5. age (Wunderlich, 
Keipzig). 

— Die Umgeftaltung des rn nach den Srundfägen 
der Arbeitsjchule (Ebendort). 

Mohr, Unfere Methode der Rechtfchreibung (Weftphalen, Slensburg). 

Schlegl, Diktate in Auffagform (Manz, Wien).. 

Wolf, Über den Einfluß der Mundart auf die Aneignung der Rect- 


fchreibung (Haafe, Prag). 


2. Sachunterricht. 
. a) Anſchauungsunkerricht. 


Diedhoff Shmidtu Grod, wel Anjchauungsunterricht . 
(Kortfamp, Sangenfalza). 

Eichler, Stoffe für den Anfchauungsunterricht. 3. Auflage (Wunderlich, 
Leipzig). 

Gansberg, Streifzüge durch die Welt der Großſtadtkinder. 3. Auflage 
(Teubner, Leipzig). 

— Plauderftunden. 2. Auflage Eenow * 

Hertel, Unterricht im Formen als intenfivfter Anſchauungsunterricht 
(Hofmann, Keipzig). 

Konrad, Der Anfchauungsunterricht (Prögel, Ansbach). 

Kühnel, Moderner Anfchauungsunterridht. 4. Auflage (Klinfhardt, 
Seipzig). 

Marfert, Die Welt des Siebenjährigen (Korn, Nürnberg). 

Scharrelmann, Aus meiner Werfitatt ( Janien, Hambura). 

— Goldene Heimat (Ebendort). 

— Präparationen für Anfchauungsunterricht und Renee (Eben 
dort). 

Sturm, Sektionen und Entwürfe für den heimatfundlichen Anfchauungs- 
unterricht. 2 Teile (Braun, Karlsruhe). 

Trautermann, Mein Anfchauungsunterricht (Thienemann, Gotha). 

Simmermann, Handbuch für den Anfchauungsunterricht und die 
heimatfunde. 2 Bände. 7. Auflage (Appelhans, Braunjchweisg). 


b) Beimafkunde. 
Conwentz, Die Heimatkunde in der Schule. 2. Auflage (Bornträger, 
Berlin). 
Felgner, Heimatkunde als Müttelpunft des gefamten — 
5 Geile (Huhle, Dresden). 
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Hänſch, Die Praris des heimatfundlichen Unterrichtes (Bahn, Leipzig). 

Kerp, $ührer beim Unterrichte in der Heimatkunde. 4. Auflage (Birt, 
Breslau). 

Nolte, Bodenftändiger Unterricht (Dürr, Keipzig). 
pPrüll, Die Heimatfunde als Grundlage für den Unterricht in den 

RBRealien. 4. Auflage (Wunderlich, Leipzig). 

Pulißer, Methodik NND 2. Auflage (Zentraldruderei, 
Kin). 

Sieber, Beiträge zur Theorie und Praris einer allgemeinen Heimat- 
Funde (Sranöftetter, Leipzig). 


c) Erdkunde. 
Becker, Methodik des geographiſchen Unterrichtes (Deuticke, Wien). 
Clemenz, Lehrbuch der Methodik des geographiſchen Unterrichtes (Del- 
hagen & KHlafing, Leipzig). 
Fiſcher, Methodik des Unterrichtes in der Erdkunde (Hirt, Breslau). 
Fritzſche, Die neuen Bahnen des erdkundlichen Unterrichtes. 2. Auflage 
(Beyer, Zangenjalza). 
Hupfer, Methodif des erdfundlichen Unterrichtes. 3. Auflage (Dürr, 
Keipzig). 
Kerp, Methodif des Linterrichtes in der Erdfunde (Meyer, Hannover). 
Somberg, Über Schulwanderungen. 3. Auflage (Beyer, Sangenjalza). 
Michalitſchke, Die mathematische Geographie und die Himmelsfunde 
im elementaren Yinterrichte an der Dolfs- und Bürgerfchule (Deutide, 
Wien). 
Ruſch, Methodif des geographifchen Unterrichtes. 8. Auflage (Pichler, 
Wien). 
Trunf, Die Alnjchaulichkeit des SEOSENHREN Unterrichtes. 5. Auflage 
Graefer, Wien). 
d) Gefchichfe und Bürgerkunde. 
Biedermann, Der Gefchichtsunterricht auf Schulen nach der Fultur- 
gejchichtlichen Methode. 2. Auflage (Bergmann, Wiesbaden). 
Brüdmann, Methodit des Gejchichtsunterrichtes in der Dolfsichule. 
2. Auflage (Schöningh, Paderborn). 
Ebner, Methodik des Unterrichtes in der Gefchichte (Hölder, Wien). 
Kabifch, Erziehender Gefchichtsunterricht (Dandenhoet & NRupredt, 
Göttingen). 
Sinfe, Der erzählende Gejchichtsunterricht (Janffen, Hamburg). 
Ruſch, Methodif des Unterrichtes in der Gefchichte. 9. Auflage (Pichler, 
Wien). 
13* 
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Scheib!Ihuber, Kindlicher Gefchichtsunterricht (Korn, Nürnberg). 
— Beiträge zur Reform des Gefchichtsunterrichtes (Ebendort). 
Tedlenbure, Methodif des Gefchichtsunterrichtes (Teubner, Keipzig). 
Weyric, Schaffende Arbeit im Gefchichtsunterrichte (Haaſe, Pras). 


Engelhardt, Bürger und Staat (Herroje, Wittenberg). 

Förſter, Staatsbürgerliche Erziehung. 2. Auflage (Teubner, Zeipzig). 

Kerjfhenfteiner, Der Begriff der ftaatsbürgerlichen Erziehung 
(Ebendort). 

Kohl, Die Notwendigkeit und Möglichkeit der Itaatebikegegiupen Erzie- 
hung (Hahn, Leipzig). 

Sambed, Die ftaatsbürgerliche Erziehung im Lehrplan der Doltsfchule 
(Wunderlich, Leipzig). 

Plecher, Die Brundlagen der ftaatsbürgerlichen Erziehung in der Volks— 
fchule (Ebenvort). 


e) Wafurgefchichte und Gelundbheifslehre. 

Sunge, Der Dorfteich als Sebensgemeinjchaft (Kipfius & Tifcher, Kiel). 

— Beiträge zur Methodik des naturgefchichtlichen Unterrichtes (Beyer, 
Sangenjalza). 

<Schmeil, Über die Reformbeftrebungen auf dem Gebiete des natur- 
gejchichtlichen Unterrichtes. 8. Auflage (Quelle & Meyer, Leipzig). 

Seyfert, Sehritoff des naturkfundlichen Unterrichtes. 4. Auflage (Wun- 
verlich, Leipzig). 

Witlaczil, Hiethodif des naturgejchichtlichen Unterrichtes auf biologi- 
jeher Grundlage. 2. Auflage (k. k. Schulbücherverlag, Wien). 

Zenz, Methodik des naturgeschichtlichen Unterrichtes in der Dolfs- und 
Bürgerfchule (Hölder, Wien). 


f) Ualurlehre und Arbeifskunde. 


Kraus, Methodif der Naturlehre (Pichler, Wien). 
Seyfert, Arbeitstunde. 7. Auflage (Wunderlich, Zeipzig). 


5. Rechnen und Raumlehre. 


Fitzga, Die natürliche Methode des NRechenunterrichtes in der Volks— 
und Bürgerjchule. 3 Teile (Perles, Wien). 

Fürpaß, Methodit des Rechnens (F. k. Sehrerbildungsanftalt, Klagen- 
furt). 

Bauby, Anleitung zum Bebrauche des Erften und des Zweiten Rechen- 
buches für öfterr. allgem. Dolfsfchulen (k. k. Schulbücherverlag, Wien). 
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Gerlach, Schöne Recenftunden. 3. Auflage (Quelle & Meyer, Leipzig). 

— $ebensvoller Rechenunterricht (Doigtländer, Leipzig). 

Gijeler u Petri, Hiethodik für den Unterricht im Rechnen und in 
der Raumlehre (Dürr, Leipzig). 

Greef, Das Sachrechnen (Belt, Langenjalza). 

Hentjhel-Költjch, Lehrbuch des Nechenunterrichtes in der Dolfs- 
ichule. 2 Teile (Merjeburger, Leipzig). 

Hoffmann, Methodif des Nechenunterrichtes (Danehl, Goslar). 

Boffjan, Rechenpraris (Bull, Straßbura). 

Kollitjih, Das angewandte Rechnen in der Arbeitsjchule (Haaſe, 
Prag). 

Lang, Bodenftändiger Rechenunterricht (Kortfamp, Langenjalza). 

gaptar, Spezielle Miethodif des Nechenunterrichtes an allgemeinen 
Dolfsjchulen (Gerold, Wien). 

Ries, Methodifche Anleitung für den Unterricht im Nechnen und in der 
Raumlehre (Crüwell, Dortmund). 

Streng u. Zudersdorfer, Praftiiche Anleitung zur Behandlung 
des Rechenunterrichtes in der Dolfsjchule (Pichler, Wien). 

Teupjer, Methodifche Lehrgänge des elementaren Rechenunterrichtes 


(Kahn, Leipzig). 


Hertel, Die Arbeitsmethode im Unterrichte der Kormenlehre (Haaſe, 
Prag). 

Kraus, Miethodit des Unterrichtes in der Geometrie und im geometri- 
jchen Heichnen (Pichler, Wien). 

zug, Mit Meßband und Winfelmag (Korn, Nürnberg). 

Martin, Der Anfchauungsunterricht in der Raumlehre nach Kormen- 
gemeinjchaften (Gerdes & Hödel, Berlin). 

Wilf, Der gegenwärtige Stand der Geometrie-Methodik (Bleyl & Käm- 
merer, Dresden). 

Zeißig, Zur Reform des Geometrie-Anterrichtes in der Dolfsjchule 
(Srafer, Annaberg). 


4. Fertigkeiten. 
a) Schönfchreiben. 
Götting, Der Schreibunterricht in der Dolfsfchule (Schwann, Düffel- 
dorf). 


Lariſch, Unterricht in ornamentaler Schrift. 4. Auflage (k. k. Schul- 
bücherverlaa, Wien). 
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pPindur, Screibunterricht und Sehrerbildung (Buchholz & Diebel, 
Troppau). 

Sad, Der Schreibunterricht nach den Sorderungen der Gegenwart. 
2 Auflage (Dürr, Leipzig). 

Skrobek, Methodifcher Leitfaden für den Schönfchreibunterricht in der 
Dolfsfchule. 2. Auflage (Ebendort). 

Stedel, Der Schreibunterricht in der Dolfsfchule. 2. Auflage (Zickfeldt, 
Oſterwiech. 

Defely, Wie iſt die Schrift entftanden? (Pichler, Wien). 

Wolf& Sammel, Genetifcher Lehrgang für ven Schreibunterricht 
(kk. Schulbücherverlag, Wien). 


b) Seichnen. 

Erler, Das Bilderbuch und Werfe bildender Kunft im —— (Belt, 
Sangenjalza). 

Herget, Das Betrachten Fiinftlerifcher Bilder. (Selbitverlag, Komotau). 

Kunzfeld, Naturgemäßer Zeichen- und Kunftunterricht. 5 Teile 
(Berlah & Wildling, Wien). 

Kangeru. Jeitelberger, Methodik des Heichnens an der Dolfs- 
jchule (Tempsfy, Wien). 

Lehnert, Heichenlehrgang (Sollors Nachfolger, Neichenberg). 

Micholitfch, Der moderne Zeichenunterrict. 1. Band. 2. Auflage 
(Pichler, Wien). 

Praehaujer, Das Fünftlerifche Bild als pädagogijches Problem (k. k. 
Schulbücherverlag, Wien). 

Rodt, Heichenuntertichtsbriefe. 3. Auflage (Selbftverlag, Komotau).. 

Rothe, Erläuterungen zu den neuen Kehrplänen für den Zeichenunter- 

richt (Pichler, Wien). 

Dejely, Sehrgänge zu einem zeitgemäßen Zeichenunterrichte in der 
Dolfsjchule. 3 Teile (für die Unter-, Mittel- und Oberftufe). (Pichler, 
Wien.) 

Deber, Technif des Tafelzeichnens. 3. Auflage (Teubner, Zeipzig). _ 

— Ödeichnerifche Geftaltung und Bildungsarbeit (Korttamp, Kangenjalza). 


c) Singen. 
B.0nstTıe, ae Eine Methode, vom Blatt fingen zu lernen. Ausgabe 
für Lehrer (Dieweg, Berlin). 
— Stimmbildung in der Schule (Ebendort). 
Eib, Die SET TINTAER der Gegenwart (Breitfopf & Härtel, 
Leipzig). 


$sraungruber u Pommer, Deutjches Schulliederbuch mit bejon- 
derer Berüdfichtigung des echten deutjchen Dolfsliedes und volkstüm— 
licher Weijen. 4 Hefte (k. k. Schulbücherverlag, Wien). 

665, Kindervolfslieder (Ebendort). 

Grell, Gejangslehre für Dolfs- und Bürgerfchulen. für die Hand des 
Zehrers (Adermann, München). 

Hampp, Der Gefangunterriht in der Volksſchule (Oldenbourg, 
München). 

 Deuler, Kling Klang Gloria. Singbuch (Buchner, Bamberg). 

Kirften, Methodif des Sejanaunterrichtes in der Dolfsjchule (Scholz, 
Keipzig). 

Kothe, Dademefum für Gejangslehrer. 5. Auflage (Görlich, Breslau). 

Löbmann, Der Schulgefang (Doiatländer, Leipzig). 

Runge, Sinafibel für die Hand des Lehrers (CTrowitzſch & Sohn, 
Berlin). 

Deinmwurm, ‚Methodijche Anleitung zum elementaren Sejangunter- 
richte. 5. Auflage (Pichler, Wien). 

Sad, Steirifches Liederbuch für Dolfsjchulen. 3 Teile (für die Unter-, 
Müttel- und ©berftufe). (Tempsty, Wien.) 

— Das erjte Notenfingen in der Dolfsjchule. Lehrgang und Übunasitoff 
für das 2. und 3. Schuljahr (Pod, Graz). 

— HKurzgefaßter Lehrgang für den Gejangunterricht in der Dolfsichule 
(Tempsfy, Wien). 


d) Turnen und Augendfpiele. 


Edardt, Der Turnunterricht (Huhle, Dresden). 

Greten, Fünf Turnjahre (Wunderlich, Leipzig). 

— Die vol£stümlichen Übungen für Schule und Jugendpflege (Ebendort). 

Hermann, Ratgeber zur Einführung der Dolfs- und Jugendſpiele. 
6. Auflage (Teubner, Keipzig). | 

Maul, Turnbüclein für Dolfsjchulen ohne Turnfaal. 5. Auflage 
(Braun, Karlsruhe). 

Purit, Bandbüclein für den Betrieb der Ordnungs-, Sreiübungen 
u. f. w. 5. Auflage (Kion, Hof). 

— Merfbüchlein für Dorturner. 14. Auflage (Hahn, Hannover). 

Aitter, Jugend- und Turnipiele (Börlich, Breslau). 

Sammlung von Spielen und Wettfampfübungen, herausgegeben von 
der öjterreichifchen Turnſchule (Linz). 

Strohmayer, Turnen und Spiel in der preußiſchen Dolfsjchule. 

5. Auflage (Teubner, Leipzig). 
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e) Weibliche Bandarbeifen. 


Altman n, Methodik des Handarbeitsunterrichtes. 2. —— (Teubner, 
Leipzig). 

Klein, Slidlehrmittel (Rätze, Leipzig). 

Kuhn £ e, Der Handarbeitsunterricht an Sandjchulen (Hirt, Breslau). 

Kundi u Walter, Handarbeitsunterricht. Ein Hilfsbuch für Hand- 
arbeitslehrerinnen. 6 Hefte (Pichler, Wien). 

Poforn, Der Unterricht in den weiblichen Handarbeiten (Styria, 
Graz). *) 


C. Werke zur Fortbildung und zur Vorbereitung auf 
den Unterricht. 


J. Deulſch. 
a) Allgemeines. 

Andrejen, Sprachgebrauch und Spracrichtiafeit. 9. Auflage (Reis- 
land, Leipzig). 

Behaghel, Die deutſche Sprache. 5. Auflage (Tempsty, Wien). 

Engel, Deutjche Stilfunft. 24. Auflage (Tempsty, Wien). 

Matthias, Spracleben und Sprachjchäden. 4. Auflage (Branditetter, 
Keipzig). 

Sanders, MWörterbuh der Hauptjchwierigfeiten in der deutſchen 
Sprache. 38. Auflage (Sangenjcheidt, Berlin). 

Shönbad, Über Kejen und Bildung. 8. Auflage (Keufchner & Lu— 
bensfy, Graz). 

Schröder, Dom papierenen Stil. 6. Auflage (Teubner, Keipzig). 

Wagner, Einführung in das Studium der deutjchen Sprache (Wunder- 
lich, £eipzia). 

Weiſe, Unfere Mutterfprache. 8. Auflage (Teubner, Keipzig). 

— Unſere Htundarten (Ebendort). 

Wuftmann, Allerhand Sprahdummheiten. 6. Auflage (Doigtländer, 
Leipzig). 

b) Sprech- und Redelehre. 

CL alm, Sehrbuch der Sprechtechni? (Doigtländer, Leipzig). 

Geißler, Rhetorik (Teubner, Leipzig). 

Gerhardt, Sprehübungen für den Unterricht in der deutjchen — 
(Becker, Dresden). 

Luich, Deutſche Cautlehre (Deuticke, Wien). 


9 Berücfichtigt tmsbejondere die neuen Kehrpläne für die Dolfsjchulen Steiermarfs. 
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Lüttge, Didaftijche Sprachfunft (Wunderlich, Leipzig). 

— £ehrplan für Gehör- und Sprehübungen (Ebendort). 

Probſt, Deutjche Redelehre (Sammlung Göjchen). - 

Siebs, Deutjhe Bühnenausjprache. 10. Auflage (Ahn, Bonn). 

Wallajchef, Piychologie und Technif der Rede. 2. Auflage (Barth, 
Leipzig). 

| c) Worfkunde. 

Bergmann, Der deutiche Wortjchag (Töpelmann, Gießen). 

BorcKardt, Die jprichwörtlichen Redensarten im deutſchen Volks— 
munde. 5. Auflage (Brodhaus, Leipzig). 

Geyer, Praftifche Wortfunde für Schulen (Dürr, Keipzig). 

Hoffmann, Dolfstümliches Wörterbuch der deutjchen Synonymen 
(Brandftetter, Leipzig). 

Keller, Die Wortbildung als Grundlage für das Wortverftändnis (Dürr, 
Keipzig). | 

Richter, Kleines Handbuch der deutfchen Synonymen. 3. Auflage 
(Schöningh, Paderborn). 

Sarrazin, Derdeutfchungs-Wörterbuch. 4. Auflage (Ernft, Berlin). 

Söhns, Wort und Sinn (Teubner, Leipzig). 

Stude, Deutjche Wortfippen (Seybold, Ansbach). 

Tetner, Wörterbuch finnverwandter Ausdrüde (Reclam, Leipzig). 

Wilke, Deutjche Wortfunde. 5. Auflage (Brandftetter, Keipzig). 


An jeder Schule muß ein Deutjhes Wörterbuch vorhanden 
fein, am beften das von Weigand, 5. Auflage (Töpelmann, Gießen) 
oder das Etymologijche Wörterbuch von Kluge, 7. Auflage (Trübner, 
Straßburg) oder das Deutjche Wörterbuch von Paul (Xiemayer, Halle) 
oder von Heyne (Birzel, Leipzig). Für bejcheidene Derhältnifje genügen 
auch die Deutfchen Wörterbücher von Hoffmann (Brandftetter, Leipzig) 
oder Mann (Beyer, Sangenjalza) oder Loewe (Sammlung Göſchen) 
oder Tetzner (Reclam, Keipzia). 


d) Spradlebre. 

Lpon und Polad, Handbuch der deutjchen. Sprache für Präparanden- 
‚anftalten und Seminare (Teubner, Leipzig). 

Sütterlin, Die deutfche Sprache der Gegenwart. 2. Auflage (Doigt- 
länder, Leipzig). 

Sütterlin & Waag, Deutjche Sprachlehre für höhere Zehranftalten 
(Doigtländer, Leipzig). 

Tumlirz, Deutjche Sprad- und Stillehre (Tempsty, Wien). 
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e) £iferafurkunde: 


Dietlein, Seitfaden für den Unterricht in der deutfchen Siterahisfiinde. 
15. Auflage (Pierer, Altenburg). 

Engel, Geſchichte der deutjchen Literatur (Tempsfy, Wien). 

Kummer & Steysfal, Literaturgefchichte (Manz, Wien). 

Lüben & Made, Einführung in die deutfche Literatur. 11. Auflage, 
bearbeitet von Karfer u. Herfurth. 4 Bände zz 
Leipzig). 

Reuter, Literaturkunde. 21. Auflage (Berder, Freiburg). 

Sommert, Poetik. ı1. Auflage (Pichler, Wien). 

GC umlirz, DPoetif. 5. Auflage (Tempsty, Wien). 

Weise, Äfthetif der deutfchen Sprache (Teubner, Seipzig). 

Wiesner, Deutjche Kiteraturfunde. 6. Auflage (Hölder, Wien). 


f) Erläuferungswerke zur Behandlung der Lelelfücke. 


$sreudenberga, Kunftgemäß und fchulgereht. Ein Wegweijer zur 
unterrichtlichen Gedichtbehandlung in Der Volksſchule Guhle, 
Dresden). 

sriih u Rudolf, Anleitung zur unterrichtlichen Behandlung des 
deutſchen Leſebuches von Srifch u. Rudolf. 4 Teile (Pichler, Wien). 

Karftädt, Dem Dichter nach! Schaffende Poefieftunden (Kortfamp, 
Sangenjalza). 

£amey, Das fünftlerifch aeftaltete Leſeſtück (Kang, Karlsruhe). 

Sinde, Moderne Syrif in jchulmäßiger Behandlung (Branditetter, 
geipsig). 

Lüttge, Die Praris der Sefebuchbehandlung (Wunverlich, Seipzig). 

Plecher, Die deutjche Dichtung in der Volksſchule (Sbendort). 

— Streifzüge ourchs Leſebuch (Ebendort). 

Polad, Sührer durchs Leſebuch. 2 Teile. 4. Auflage (Teubner, Keipzig). 

Kiebandt, Präparationen zu deutjchen Gedichten und Sejeftüden. Dier 
Bände. 2. Auflage (Danehl, Goslar). | 

Rothenjpieler, Präparationen zu deutjchen Projaftiiden (Beyer, 
Sangenjalza). | 

Rüttgers, Die Dichtung in der Dolfsjchule (Doigtländer, Leipzig). 


2. Erdkunde. 


Buchholz, Bilfsbücher zur Belebung des geographijchen Unterrichtes. 
10 Bändchen (Binrichs, Leipzig). 
Buſchan, Dölferfunde (Streder & Schröder, Stuttgart). 


— 203 — 


Diefterweg, Populäre Himmelskunde, neu bearbeitet von Schwalbe 
& Meyer. 21. Auflage (Brand, Hambura). 

Sid, Erdkunde in anjchaulich-ausführlicher Darſtegung (Bleyl & Käm- 
merer, Dresden). 

Ganzenmüller, Erflärung und Ausfprahe fremdfprachlicher geo- 
graphiſcher Namen (Fock, Leipzig). 

Geiſtbeck, Seitfaden der mathematifchen und phyfiichen Erdkunde. 
54. Auflage (Herder, Sreiburg). 

Grundmann, Kandels- und Derfehrsgeographie (Dürr, Seipzig): 

Harms, Daterländifche Erdfunde. 8. Auflage (Lift u. v. Breffendorff, 
Leipzig). 

— Länderkunde von Europa (Ebendort). 

Kerp, Methodifches Lehrbuch einer begründend-vergleichenden Erdfunde. 
5 Teile (Lintz, Trier). 

— Wirtſchafts- und Handelsgeographie (Ebendort). 

LSofyer, Ajtronomie (Trübner, Straßburg). | 

Meyer, Einführung in die Kartenfunde (Stande, Habelichwerdt). 

Setidlit, Handbuch der Geographie. 25. Bearbeitung (Hirt, Leipzig). 





Dierde, Schulatlas für höhere Lehranſtalten (Weftermann, Braun 
ichweig). 

Kozenn, Geographifcher Schulatlas (Hölzel, Wien). 

Rothaug, Geographiicher Atlas zur Daterlandsfunde an den öfter- 
reichtjchen Mittelfchulen (Sreytag & Berndt, Wien). 

Stieler, Handatlas (Perthes, Gotha). 

Sydow:Waaner, Methodifcher Schulatlas Ebendort 


Ferner: Präparationen für den geographiſchen Unterricht 
von Fritzſche (Beyer, Langenſalza), Itſchner (Teubner, Leipzig), 
Maierl (Enjerer, Leoben), Prüll (Wunderlich, Leipzig), Riebandt 
(Danehl, Goslar), Rudeu. Müller (Hidfeldt, Ofterwied), Tijchen- 
dorf (Wunderlich, Leipzig). 


3. Gefchichte und Bürgerkunde. 

Eidam, Der gejchichtliche Lehrftoff für öfterreichifche Dolfsjchulen in 
15 ausführlichen Kulturbildern für die Hand des Lehrers (Pichler, 
Wien). 

Hirih-Hafita, Heimatkunde des De SDELHILE Steiermark. 2. Auf- 

. lage (Hölder, Wien). 

Kauffmann, Berndt u Tomujckhat, Gefchichtsbetrachtungen. 

2 Bände (Dürr, Leipzig). 
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Kornrumpf, Methodifches Handbuch für den deutjchen Geſchichts— 
unterricht. 2. Auflage (Brandftetter, Leipzig). 

Mayer, Gefchichte der öfterreichifch-ungarifchen Monarchie. 2 Bände 
(Braumüller, Wien). 

— Geſchichte der Steiermark. 2. Auflage (Miojer, Graz). 

Rude, Wuellenbuch für den Gefchichtsunterricht in Dolfs- und Mlttel- 
jchulen (Sidfeldt, Oſterwieck). 

Schwalm, Methodifches Handbuch für den Gejchichtsunterriht an 
Bürgerjchulen. 5 Teile (Deutide, Wien). 

Tupet, Allgemeine und öfterreichifche Gejchichte (Tempsty, Wien). 

Weber-Paldamus, Allgemeine Weltgefchichte. 4 Bände (Engel- 
mann, $eipzia). 

MDeyrich, Anfchauliber Gejchichtsunterricht (Tempsty, Wien). 





Eperjejy, Grundriß der öfterreichifchen Bürgerfunde für Bürger- 
jchulen und für den Selbitunterricht (Deutide, Wien). 

Fleiſchner, Öfterreichifche Bürgerfunde. 5. Auflage (Tempsty, Wien). 

Krautmann, Öfterreichifche Staatsbürgerfunde (k. k. Schulbücher- 
verlag, Wien). 

Mohaupt, Kleine Bürgerfunde. 2. Auflage (Ebendort). 

Mühlfeith, Die Derfaflung und Derwaltung in unjerem Daterlande 
(Mojer, Graz). | 


Ferner: „An Ehren und Siegen reich“ (Herzig, Wien); Freitag, 
Bilder aus der deutjchen Dergangenheit (Hirzel, Zeipjig); Grube, 
Charafterbilder aus der Gejchichte und Sage (Branditetter, Leipzig); 
Teuffenbac, Daterländifches Ehrenbuch, 1.Band (Prohaska, Ceſchen); 
Schober, Quellenbuc zur Gejchichte der öfterreichifch-ungarifchen Mon- 
archie, 2 Teile (Hölder, Wien). Endlih die Präparationen zum 
Unterrichte in der Gejchichte von Berndt (Hidfeldt, Bfterwied), 
Fritzſche (Pierer, Altenburg), Sheiblhuber (Korn, Nürnberg), 
Staudeu. Göpfert (Bleyl & Kämmerer, Dresden), und Sranfe, 
Präparationen zur Bürgerfunde (Belt, Sangenjalza). 


4. Waturgelchichte und Gelundbeitslehre. 


Altjchul, Körper- und Gejundheitslehre für Lehrerbildungsanftalten 
(Tempsky, Wien). 

Bade, Handbuch für Hlaterialienfammler (Pfenningftorff, Berlin). - 

Bijchings Mineralogie und Geologie von Politia u. Bedert (Hölder, 
Wien). 
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Burger, Die Sfizze im naturgefchichtlichen Unterricht (Preßverein, 
Briren). 

Engleder, Zeichenffizzen zum naturgefchichtlichen Unterricht. 3 Hefte 
(Kellerer, München). 

Esmard, Erite Hilfe bei plöglichen Unglüdsfällen (Dogel, Zeipzig). 

suhs-Brauns, Anleitung zum Beftimmen der Hlineralien. 6. Auf- 
lage (Töpelmann, Gießen). 

Gürtler, Kindertümliche Sauftjfizzen. 2 Hefte (Wunderlich, Keipzig). 

Hoffer, Praris der Inſektenkunde (Pichler, Wien). 

Kräpelin, Einführung in die Biologie. 3. Auflage (Teubner, Leipzig). 

Deter, Das Aquarium (Reclam, Leipzig). 

Schäffer, Biologifches Erperimentierbuch (Teubner, Leipzig). 

Schleichert, Anleitung zu botanifchen Beobachtungen und pflanzen- 

- phyfiologifchen Experimenten. 7. Auflage (Beyer, Sangenjalza). 

Seidenftüder, Wetter-Kalender, verbunden mit Beobachtungen an 
der Menjchen-, Tier- und Pflanzenwelt (Kosmos-Derlag, Stuttgart). 

— Hlerfbüchlein für Naturbeobachtungen (Ebendort). 

Seyfert, Anweifung zu planmäßiger Naturbeobachtung. 3. Auflage 
(Ebendort). 

— Hioenjchenfunde und Gejundheitslehre. 5. Auflage (Wunderlich, 
Leipzig). 

Stanzel, Der Schulgarten (k. k. Schulbücherverlag, Wien). 

Voigt, Die Praxis der Vaturkunde (Dieterich, Leipzig). 


Ferner die Lehrbücher der Zoologie, Botanik und Menſchenkunde 
von Schmeil (Vägele, Stuttgart) und die Lehrbücher der Tierkunde, 
Pflanzenkunde und anatomiſchen Phyſiologie der Pflanzen und des 
Menſchen von Smalian (Tempsky, Wien). 


5. Naturlehre und Hrbeitskunde. 


Alt, Schülerübungen zur Einführung in die Phyſik (Teubner, Leipzig). 

Baldrian u Kolar, Natur und Arbeitsfunde für einfache Schul- 
verhältniffe (k. FE. Schulbicherverlag, Wien). 

Fuß u Berſold, Sehrbuch der Phyfit für den Schul- und Selbit- 
unterricht (Herder, Kreiburg). 

Sraet, Kurzer Abriß der Elektrizität (Engelhorn, Stuttgart). 

Konrath und Rathfam, Phyfit und Chemie (Tempsty, Wien). 

Kraus, Erperimentierfunde. 2. Auflage (Pichler, Wien). 

Ladenbauer, Arbeitsfunde Ein Hilfsbuch für die Jugend. 2. Auf- 
lage. Ausgabe für Knaben und für Mädchen (Haaſe, Prag). 
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Laſſar, Einführung in die Chemie (Doß, Leipzig). 

Meyer, Chemie für Mittelſchulen mit bejonderer Berüdfichtigung der 
Mineralogie und — 2. Auflage (Dieſterweg, Frankfurt am 
Main). 

Pfaundler, Phyſik des täglichen Lebens. 3. Auflage (Deutſche Derlags- 
anſtalt, Stuttgart). 

Rofenbera, Sehrbuc der Phyfif für die oberen KHlaffen der mittel⸗ 
ſchulen Bolder Wien). 

— Experimentierbuch für Naturlehre. 5. Auflage (Ebendort). 

Ruſt, Methodifches Hilfsbuh für den Unterricht in der Naturlehre. 
2 Teile (Haaje, Prag). 

Strauß, Örganifche Chemie. Erperimentier- und Hilfsbuch für Bürger- 
und Kortbildungsfchulen (?. k. Schulbücherverlag, Wien). 

Waurthe, Präparationen für den Unterricht in der Naturlehre. 2 Teile 
(Zickfeldt, Oſterwieck). 


6. Rechnen und Raumlehre. 


Bucking, 444 mathematiſche Knacknüſſe (Kirſch, Wien). 

Dengg, 230 praftifche Rechenaufgaben (Blätter für den Abteilungs— 
unterricht, Laibach). 

Doimwa, Recentafchenbuch des Kehrers. 5 Hefte (Pichler, Wien). 

Göri u. Poforn, Rechenbuch für öfterreichifche allgemeine Dolfs- 
fchulen (Tempsfy, Wien). 

Kolar, Rechenftoffe. 3 Teile (?. k. Schulbücherverlag, Wien). 

Teupjer, Weaweijer zur Bildung heimatlicher Nechenaufgaben. 2. Auf: 
lage (Hahn, Leipzig). 

Wegweiser zur Bildung heimatlicher Nechenaufgaben, herausgegeben 
vom Derein der deutjchen Sehrerinnen in Mähren (Deutide, Wien). 

Zeißig, Sammlung algebraifcher Aufgaben (Wunderlich, Leipzig). 


Pidel-WilE, Beometrie der Dolfsjchule. 2 Teile (Bleyl & Kämmerer, 
Dresden). 

Schill, Geometriſche Anfchauungslehre und Seitfaden des geometrifchen. 
Seichnens an Knaben-Bürgerfchulen. 3 Teile (Deutife, Wien). 

— Desgleichen für Mädchen-Bürgerfchulen (Ebendort). 

Wolf, Praftifche Geometrie für den Schul- und Selbftunterricht. Ausgabe 
für Lehrer (Wunderlich, Leipzig). 

Zeißig, Präparationen zur Formenkunde (Beyer, Sangenfalza). 
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Beider Dorbereitung leiften auch die für Bürgerfchulen, ins- 
bejondere für die einjährigen Lehrkurſe derjelben beftimmten Lehr- und 
Bilfsbücher gute Dienfte. Der Fortbildung in wifjenfchaftlicher Hin» 
ficht dienen ferner die Sammlungen: Aus Natur und Geifteswelt 
(Teubner, Zeipzig), Wifjenfchaft und Bildung (Quelle & Meyer, Leipzig), 
Sammlung Göfchen, Sammlung Köfel, Deutfche Bücherei (Dürr, Keipzig), 
Reclams Univerjal-Bibliothef, Delhagen & Klafings Dolfsbücher u. a., die 
jich auch durch billigen Preis auszeichnen. Die Kortbildung in pädagogi— 
jcher Hinficht besweden die Monatjchriften: Archiv für Pädagogik 
(Brandftetter, Seipzig), Die deutfche Schule (Klinthardt, Berlin), Treue 
Bahnen (Doigtländer, Leipzig), Öfterreichifcher Schulbote (Pichler, Wien), 
Pädagogifhe Warte (Hidfeldt, Ofterwied a. H.), Schaffende Arbeit 
(Baafe, Prag), Zeitjichrift für das öÖfterreichifche Dolfsjchulwejen 
(Tempsty, Wien) u.a. Eine Überfiht überdie Neuerjchei- 
nungen auf wiffenjchaftlichem und pädagogischem Gebiete gewährt der 
„Pädagogiſche Jaßresberiht“ (Branöftetter, Leipzig), Über Schul- 
seräte, Sehr- und Lernmittel orientieren der. Schulmwart- 
Katalog (Doldinar, Leipzig) und die Bibliotheca Pädagogica (Köhler, 
Seipzig) fowie die Sehrmittel-Kataloge von A. Pichlers Witwe & Sohn 
und der Öfterreichifchen Zehrmittel-Anftalt in Wien. 
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